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ZB orrede 


&; ift von dieſem Bande an in Anſehung ber 
Betonungszeichen hinter fremden Namen die 
Abänderung getroffen worden, daß nur bie 
Duantität der vorlegten Sylbe angegeben ift. 
Den ganz Unfundigen mag folgendes hierüber 
gefagt feyn: Welcher Name das Zeichen (-) 
hinter fich hat, mird in der vorlegten Sylbe 
lang ausgefprochen, 3. B. Pharſalus, Ariftis 
des, Epirus, Euripus ꝛc. fo mie Sjuliane, 
Wilhelmine, Luiſe ꝛc.; bey den mit (o) bezeichs 
neten hingegen wird in die vorborleßte ſtark ans 
geftoßen , 5. B. Sokrates, Themiftofles, Euric 
pides, Dedipus, wie Adelbert, Angelika, Leo⸗ 
pold ıc, 


II L 
Tabellen, die einige gewuͤnſcht, find dar; 
um mweggeblieben, damit diejenigen Knaben, 
die nach den forgfältigen chronologifchen Anga⸗ 
ben in dem Buche etwa felbft dergleichen aus 
atbeifen möchten, ſich in diefer nüßlichen 
Uebung nicht vorgegriffen fähen. 


Berlin, den 2. “ul. 1805. 





ES. 0. Dunamdbıra 
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©. 100, 3, 14. Am die Mitte des Jun. beginnt erſt das 

° Steigen de? Nil. Der Uebertritt erfolgt in der erften 

Hälfte des Aug, und wahrt bis in den Sept. Ganz 

zurück in fein Bett sicht er fich erſt am Ende des Oct. 

©. 102, 3. 12. Nicht das nämliche Handwerk. Nur 
in eine andere Kaſte durfte er nicht übertreten. 

S. 197, Z. 3, muß es heißen: (559— 529 v. Chr.) 

S. 202, 3.8, lefe man: Aftyages fuchte wegen des Agras 
vd atu s Denn fo wurde der Wiedergefundene genannt s 
den Kamen Eyrus, welcher Sonne bedeuten foll, 
nahm er erft waterhin als Herrſcher an.) 

S. 207, 3. 22 ift dem Herodot zu unbedachtſam nachgeſchrie⸗ 
ben. Das Verfahren des Cyrus hat die vollfonmens 
fte Achnlichkeit mit dem des Zerxes, Thl. I, ©, 101, 
aur daß Eyrus als ein wahres Herrfchergenie den über 
den Fluß deſpotiſch ausgefprochenen Fluch in einen 
Eegen für das durch Die 1 360) Kanäle herrlich bewäſ⸗ 
ferte Rand verwandelte, 

S. 208, 3.6. Nicht an der Jinfen, fondern vielmehr an der 
rechten , Öftlichen, 

©, 211, 3. 4 von unten. Sehr wit Unrecht übergangen 
wegen damaliger Entfernung von den Hulfsmitteln) 


find die außerordentlihhen Denkmäler in Oberäaypten, 
die wir Durch Denon erft vecht Fennen gelernt haben, 
und die an Größe und Kunftiwerth alle Sehenswinrdig« 
keiten Mitteläayptens noch mweit übertreffen. 
S. 234, 3. 13— 15 müffen ganz durchftrichen werden. Erſt 
Kambyſes eroberte ja Aegypten. 
&, 435, 3. 19 leſe man Priefteramt. Einen abgefonderten 
J Stand, wie im Orient, Haben in Kom d;2 Priefter 
nie gebildet; fie wurden auf den Gomitien aus Patri⸗ 
ciern und Plebejern gewählt, wie die Magiſtraté⸗ 
perſonen. 
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Dritter Zeitraum, 
von Cyrus bis Alerander, 


sor Ehr 537: bis 33% 


1. 
Ueberfide 


W. haben die Voͤlker der alten Welt in dem 
denkwuͤrdigen Zeitpuncte verlaſſen, da der gewal— 
tige Cyrus an der Spitze ſeiner abgehaͤrteten 
Perſer die Herrſchaft über ganz Vorderaſien an 
fich aeriffen batte, Aegypten unter der Allein: 
berrfchaft der Könige aus Pſammetichs Gefchlecht 
ein durch innere Ordnung und Ruhe, dur Ge: 
iwerbe und Handel und alle Kuͤnſte des Friedeng 
beglüdtes Land war, Griechenland fih in 
eine Menge einzelner Staͤdte zerfpalten Hatte, 
deren Bürger Kleine Republifen bildeten, nad) 
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ſelbſt gebilligten Geſetzen Iebfen, und wetteifernd 
mit den Phoͤniciern Handelsſchiffe und Kolos 
nien an die Küften und auf die Inſeln des mit: 
telländifchen. und des ſchwarzen Meeres fandten; 
Italien endlich mit einer großen Mannigfaltig: 
Eeit zahlreicher Voͤlkerſtaͤmme erfüllt war, unter 
denen die Bewohner der Stadt und des Gebiets 
von Kom unter der Anführung Eriegerifcher Koͤ— 
nige ſchon damals den Iharafter eines Erobe 
rervolfes deutlich verriethen. | 
Es verſteht fih, daß diefe wenigen Völker 
damals nicht die einzigen auf der Erde waren; 
fie find nur diejenigen, ‚von deren früberer Bil: 
dung uns fichere Nachrichten überliefert worden 
find. Die Indier und Chineſer haben eine ſtar⸗ 
fe Vermuthung für ſich, vielleicht ſchon vor, den 
Babyloniern und Aegyptern zu einer gemiffen 
Kultur gelangt zu feun, allein noch ift es den 
Geſchichtforſchern nicht gelungen, ‚alle National: 
werfe derfelben kennen zu lernen, oder auch zu 
erklären. Bis zu ihnen ift auch kein Grieche ‚ges 
drungen, und über den Ganges und die Tibe: 
tanifchen Gebirge hinaus verliert fi bey den 
Alten jede Epur von beftimmterer Kunde. 
Dieffeits hingegen. finden wir fhon im Ans 
fange dieſes Zeitraums eine Länderfenntniß, die 
uns in Erftaunen feßt. Der alte Herodot, 
ein Grieche aus der ionifchen Stadt Halifarnaf: 
ſus, ift ung in dieſer Hinſicht ein unfhägbarer- 
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Mann. Er durchreifete mit den großen Handels: 
karavanen einen betraͤchtlichen Theil des perfifchen 
Reichs, Aegypten und Griechenland, zog allent- 
halben die forgfältigften Erfundigungen, nicht 
nur über die Beſchaffenheit der Länder, fondern 
auch Über ihre Geſchichte ein, und brachte die 
Ergebniffe feiner Forfihungen mit großem fleiße 
‘zu Papier. Nach feiner Zurüdkunft las er einie 
ges davon am Felle der olympifchen Spiele dem 
verfammelten Griechenlande unter allg-meinem 
Deifall Offentlih vor: Das Intereſſe feiner Er- 
zablungen entflammte dama!s in der Bruſt eines 
griechifchen Juͤnglings, Mamens Thuchydides 
(FE), ein glühendes Verlangen, einft eben fo mie 
er durch ein würdiges Geſchichtswerk die Bes 
wunderung der Zeitgenoffen und den Danf der 
Nachwelt zu verdienen, Er that es, und noch 
jeßt, nach 2200 Jahren, find feine und feines 
Vorbilds Meiſterwerke unſere Lehrer. 

Die Natur ſelbſt hat dafür geſorgt, daß auch 
die entlegenften Bölfer, fobald nur einige gefell: 
fhaftliche Bildung unter ihnen Wurzel gefihla: 
gen, und ihre Bedürfniffe vermehrt hatte, fich 
einander zu nähern genvungen würden. Sie gab 
einigen derfelben unfruchtbare Steppen und Ge⸗ 
birgsrüdfen zur Wohnung, flößte ihnen dadurch 
die Gehnfucht, auszumandern, ein, und veran 
laßte fo jene ungeheuren Eroberungszüge, durch 
welche das Morgenland fish noch bis auf unfere 
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Zeiten fo merkwürdig auszeichnet, Sie verlegte 
die geſchaͤtzteſten Produrte in die entfernteften 
Gegenden, und ließ es den gefegnetften Voͤlkern 
oft am Notbwendigſten fehlen, ‘damit fie ihrer 
Nachbarn bedürf:n follten. Sie ſchuf für die 
unmwirtbbaren Wüften Arabiens und Afrikas nicht 
nur ein eigenes Tier, das Kameel, das auf fei: 
nem gefattelten Küden die größten Laften tra 
gen, und lange Zeit des Tranfs entbehren konn⸗ 
te; fie pflanzte auch felbft in das heißefte Sand: 
meer einzelne Echattenpartien (Dafen genannt), 
mit frifhen Quellen und Graſung bin, den 
erfehöpften Wanderern zur Erguidung; ja fie gab 
den Bewohnern folcher Wüften einen unrubigen 
MWandergeift, der fie gefehlt machte, den ruhi: 
- gern Handelsvölfern als Söldner zu dienen, und 
in jenen durch Thiere und Raͤuberſchwaͤrme un: 
fihern Gegenden die fahrenden Kaufımannsgüter 
gewaffnet in ganzen Heerſchaaren zu begleiten. 
Denn in der That Heeren aͤhnlich, muß man 
fih die großen Karavanen denken, die von Gar: 
des aus durch Suſa, Babylon, Baktra und an- 
dere berühmte Städte bis in die Geblete der 
heutigen Kalmuͤcken, Tataren und Tibetaner, 
und von Aegypten aus bis zu den Aetbiopen und 
den beutigen Maroffanern zogen, um die Er: 
zeugniffe ihrer Länder von ihnen einzutaufchen. 

Erſt einem neuern deutſchen Gefchichtfor- 
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feber *) verdanken wir das vollftändigere Gemäl: 
de diefes frühen Voͤlkerverkehrs, das um fo in- 
tereffanter erfcheint, je mehr man fich bisher die 
Voͤlker des Altertbums immer nur mit dem 
Schwerdte in der Hand zu denken gewohnt war. 
Aus feinem Buche lernen wir die alte Welt von 
ihrer lachendften Seite kennen. Wir fehen die 
Seftade des mittelländifhen Meeres von allen 
Seiten mit langen Reihen blähender Handels: 
ftädte bedeft, die Küften voll flatternder Wims 
pel, und felbft die Wüften von Handelskaravanen 
ducchftrihen. Wir ſehen endlich die Neligion auch 
diefem friedlichen Voͤlkerverkehr die Hände bie: 
ten, indem wir faſt mit allen Karavanfereien, 
zu denen befonders die Dafen benußt wurden, 
Tempel und Heiligthuͤmer verbunden finden, die 
den Einkehrenden eine Buͤrgſchaft höheren Schuz⸗ 
jes und völliger Sicherheit waren... So war }. 
D. das berühmte Orakel des Jupiter Ammon, 
auf einer palmenreichen Dafe in der großen. liby- 
ſchen Wüfte, Priefterfig und Kargvanferey zu: 
gleich, und fo ift auch noch Beutiges Tages Mek— 
ka in Arabien beides, Andachts- und Jahr— 
marftsort. 

Die ftärkfien Magnete für die faufmänni- 
fche Gewinnſucht waren ſchon damals, wie noch 


) Heeren, in feinen treflihen „Ideen über Politik, 
Verkehr und Handel der alten Welt.“ 


& 


feßt, die edlen Metalle. Die ungeheure Der: 
fhwendung derfelben an den Geräthen und in 
den Palläften der alten orientalifchen Könige 
läßt fehon auf einen weitlaͤuftigen Voͤlkerverkehr 
fehließen, denn weder die perfifchen Hauptländer, 
noch Aegypten, noch weniger ®riechenland brad: 
ten Gold oder Silber hervor. Die vornehmften 
Soldländer waren vielmehr die Außerften, an 
Indien grängenden, wilden Gebirgsländer und 
das innerfte Afrika. Silber gaben die reichen 
Bergwerke von Tarteffus (Südfpanien), dem 
Peru der Phönizier; Zinn die Faffiterifchen 
Inſeln (vermuthlich die heutigen forlingifchen an 
der MWeftfüfte von England); Bernftein, der dem 
Golde gleich geachtet ward, der ferne Fabelfluf 
Eridanusg, der fich ins Nordmeer ergießen folle 
te; vielleicht die preußifche Küfte, denn was waͤ⸗— 
re den Füftenfundigen Phönlciern zu weit gerve- 
fen? Phoͤniciſche Koloniften von der Inſel Ty- 
los, im perfifchen Meerbufen, kamen bis nach 
Ceylon, ehemals Taprobane genannt, und 
holten von bier Perlen und Zimmt. Andere Ger 
mwürze Indiens, auch Edelfteine, erhielt man 
durch die indiſchen Karavanen zu Lande, Das 
füdliche Arabien war das Daterland des edlen 
Raͤucherwerks, deffen man bey den Opfern, in 
den Palläften und zum Einbalfamiren fo viel be: 
- durfte, Die nördlichften Länder gaben Pelzwerk 
und fiarke Sklaven. Baummolle war ein gefuch: 
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ter Händelsartifel aus Aegypten -und Indien. 
Nicht nur zur Bekleidung, fondern auch zur 
Bewickelung der Mumien nahm man baumwok 
Iene Zeuge. Wie früh man die Seide gefanne 
Habe, iſt nicht mehr auszumitteln, Der erite 
Schriftfteller, der eines Geidenhandels erwähnt, 
ift Xriftoteles, 330 9, Chr. Dagegen hatte man 
wollene Zeuge von ungemeiner Feinheit, deren 
Werth durch Eoftbare Farben und Gtidereien 
noch erhöht ward, Die reichften Kornländer wa⸗ 
ren Rleinafien, Syrien, Sicillen, Nordafrika, 
und befonders Aegypten, Auch mit den Armften, 
nadtefien Mohren in Afrika trieb man Tauſch⸗ 
handel, Man führte ihnen Salz und Datteln 
zit, und empfing dafür von ihnen Goldfand oder 
ſchwarze Eflaven, die bey den vornehmen Afias 
ten als ein Luxus fehr gefchäßt waren. Schon 
damals verfauften fich diefe armfellgen Menfchen 
unter einander felbft für eine Spielerey. 

Daß ein fo mannigfaltiger Verkehr eine gro- 
fe häusliche Betriebſamkeit vorausfeße, darf 
nicht erft gefagt werden. In der That zeichnen 
fih auch die gebildetern Völfer des Alterthums 
durch feltenen Fleiß im Aderbau, wie in Manu 
facturen und Künften aus. Die phönicifchen 
Färbereien und die babylonifchen Teppiche find 
berübmt. Faſt die ganze arbeitende Klaſſe in 
Aegypten beftand aus Webern. Don den Wun— 
dern der alten Baufunft iſt fehon anderswo ges 
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redet worden. Dffenbar ift demnach, daß alle 
jene Länder heut zu Tage nicht ein chatten 
mehr von dem find, was fie im Alterthum ge: 
wefen, woran zum Theil die Umſchiffung der 
Erde in neuern Zeiten Schuld ilt, welche dem 
bef&werlichern Landhandel, der fonft die Haupts 
fache war, größtentheils ein Ende machte, 
Soviel hiervon. Jetzt wollen wir den weite 
gereifeten Herodot im Einzelnen hören, 





2. 
Laͤnderkunde damaliger Zeit. 


(um 460 v. Chr.) 


Das ungeheure perfifhe Keich mußte natür- 
lich fchon in Hinficht feines Bodens aus den ver: 
fehiedenartigften Thellen beftehen. Fruchtbare 
Ebenen wechfeln in jenen Ländern mit mwüften 
Eteppen, rauhen ®ebirgsfetten und fandigen, 
roafferlofen Einöden ab. Eben fo verfehleden find 
auch die Bewohner, Zwifchen aderbauenden, in 
Etädten und Dörfern Igebenden Völkern fireifen 
unrubige Nomaden mit ihren Heerden bin, und 
nicht weit von den Sitzen des Lurus und der 
Künfte ſchwaͤrmen rohe Horden herum, die gar 
keiner Vermenſchlichung fähig feheinen, In Klein: 
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afien zählte Herodot allein gegen dreißig gang vers 
fchiedene DBölkerfchaften, von denen die an der 
Weſtkuͤſte eine Reihe der frhönften und reichften 
Staͤdte bewohnten, indeß andere in den faufas 
ſiſchen Gebirgen fih noch den nadten Leib mit 
groben Karben bemalten, Unter Kleinaſien lag 
das aroße, zum Theil fehr wüfte Syrien, zu 
welchem oft auch Phönicien und Paläftina gerechs 
net werden. Das Land zmwifchen dem Euphrat 
und Tigris hieß in fpätern Zeiten Mefopotamien, 
der untere Theil davon machte das babylonifche 
Reich aus, und ging nordmwärts bis an eine 
Mauer, die man zur Abwehrung der oberhalb 
berumftreifenden Nomadenborden von einem Fluffe 
zum andern (ein Geitenftüf zu der größeren chi⸗ 
nefifhen Mauer) gezogen Batte, Die Länder zwi⸗ 
fehen dem Tigris und Indus waren das frucht 
bare Medien, an Größe dem heutigen pa: 
nien gleich, das Vaterland des feinften Obſtes, 
mit feiner Hauptftade Efbatana (f.), füdlich 
von demfelben das Eleinere reiche, gebirgige Pers 
fis, das Etammland des herrfchenden Volkes, 
mit feiner Hauptftadt Suſa, Öftliher das wuͤ— 
fie Aria, an welches wieder das mächtige und 
reihe Baftrien ſtieß, das durch den Fluß 
Oxus oder Gihon von Sogdiana, der nörb: 
lichften aller perfifchen Provinzen, gefchieden war. 
Diefe letztere macht jeßt den nördlichen Theil der 
großen Bucharey aus; der Name ihrer Haupts 
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ſtadt Marafanda hat fich noch in dem Heutk 
gen Eamarfand erhalten. Außer diefen fie 
henden Keichen enthiele der große Umfang des 
perfiichen Gebiets noch eine Menge milder Voͤl⸗ 
ter, die feine bleibende Staͤtte hatten, und 
unter denen die Fifcheffer an der Küfte die aller- 
‚elendeften waren, Bon den Indiern ſpricht 
Herodot als von einer großen Menge fehr ver: 
ſchiedener, meiftens aber ſehr Eriegerifcher Voͤl⸗ 
ferfchaften. Einige, fagt er, find Nemaden, an⸗ 
dere wohnen au Fluͤſſen, leben von rohen Fi— 
fhen, und tragen Kleider von geflochtenem 
Schilfe. Andere effen rohes Fleifh, ja mande 
ſchlagen ihre Alten oder Kranfgemerdenen todt, - 
und verzehren ihr Fleifch, Hoch andere wohnen 
nicht in Käufern, fürn nicht, toͤdten nichts Le 
bendiges, fondern' effen Kräuter, und befonders 
den gekochten Samen einer großen Hirfeart, der 
in einer Hülfe liege. Mean fieht, er meint den 
Reiß. Eben fo unbefannt war ihm now der Ur— 
fprung der Baummolle, davon doch in Aegyp⸗ 
ten foviel verbraucht ward, Er erzähle näm: 
lich als etwas Wunderbares, daß in Indien 
eine zarte Wolle auf Bäumen machfe, von 
der fih die Indianer Kleider machten, Ueber 
die Gewinnung des Goldes und der Gewuͤrze 
hatte man ihm nichts als Fabeln aufgebunden, 
denn die Indier hatten, eben fo wie die Phoͤni⸗ 
cier mit dem Zinn und Bernftein, ein Intereſſe 
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daben, die Erzeugungsörter diefer Producte frem⸗ 
den Dölfern zu verheimlichen. 

Aethiopien nenne ung der Vater der Ge. 
fehichte als das legte der füdmwärts bewohnten 
Länder, reich an Gold, Elfenbein und Ebenholz, 
und die ftärkften, fehönften und gefundeften Men— 
fehen ergeugend, deren Nahrung einzig in Milch 
und gekochtem Fleifche beftehe. Die Wuͤſten Afck 
fas, fo wie Arabiens, waren auch damals ſchon 
mit herumgiehenden Nomaden bevwölfert, die ihre 
ehemaligen Sitten noch bis auf den heutigen 
Tag erhalten haben, 

An der Mordküfte des fihmarzen Meeres 
hatten die Griechen aus Milet eine Nieverlaf 
fung, Namens Olbia, errichtet, von wo aus 
ſeythiſche Karavanen nordöftlich bis in das Land 
der Agrippäer drangen, an deren Belchreibung 
man fogleich die Voreltern der heutigen Ralmüf: 
fen erfennt. Der Weg dahin ging durch ſie en 
verfchieden redende DBölferfchaften, daher man 
eben fo viele Dollmetfher mitnehmen mußte. 
Der allgemeine Name der vielen- dort oben in 
dem heutigen Suͤdrußland bis in die Moldau 
und Wallachen binein mwohnenden  Bölferfchaften 
waren Scythen und Thracier. Eie waren 
Barbaren, und meilt Hirtenvölfer. _ Auf - feine 
Erfundigung, tie es noch weiter nordwärts bes 
fhaffen fen, erfuhr Herodot, es feyen jenfeit deg 
Sfters (Donau) fo viele Dienen, daß man nicht 
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weiter kommen fönne, „Dies fcheint mir aber 
gar nicht glaublich, feßt er Hinzu; denn die Die: 
ne ift fein Thier, das viel Kälte vertragen Eann. 
Sch glaube vielmehr, daß es bon der großen 
Kälte kommt, daß die Gegenden unter dem 
Nordpol nicht bewohnt find. Wie würde der 
Alte Mann fich wundern, wenn er jeßt auf einer 
gandfarte fehen Fonnte, welch ein Raum noch 
jrifchen der Donau und dem Nordpol übrig iſt, 
und wieviel blühende Länder nebft wie manchem 
Bienenforb diefer Kaum in fich faßt, deffen Be: 
wohner über das Klima doch eben fo fehr nicht 
Elägen, obwohl fie freilich den griechiſchen Be 
mel lieber hätten. 

Unter den fenthifchen Völkern waren noch 
Menfchenfreffer. Nur die füdlichften hatten Ader: 
bau, alle übrigen lebten von ihren Heerden. 
Sklaverey, Menfhenraub und Verkauf der eige- 
nen Weiber und Kinder waren berrfchende Sit—⸗ 
ten. Das Melken der Stuten und Kühe war 
das Gefchäft der Sklaven, die man blendete, dä: 
mit fie nicht entlaufen, noch fich rächen koͤnnten. 
Gleich fehaudererregend find die Keligionsgebräuche 
diefer Völker. Starb der König, fo ward er ein: 
balfamirt und mit Wachs Überjogen, und fechs 
feiner Diener und fein Lieblingsweib und Pferd, 
niebft allem feinem Hausrarh wurde mit ihm be: 
graben, damit er in der andern Welt gleich fei: 
ne volle Bequemlichkeit fände, Ja, nachdem dies 
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alles eingefeharrt war, wurden noch 50 Scythen 
und eben fo viel Pferde auf feinem Grabe ge: 
tödtet und ausgeftopft, und aus ihnen vermit: 
telft durchgefpießter Stangen ein Kreis von Reis 
tern, lauter Kadavern, rings um das Grab ge: 
zögen; ein feheußliches Monument, Der Be: 
graͤbnißplatz felbft war jenfeits des Außerften fey: 
thiſchen Voͤlkerſtamms, am Ufer des Boryſthe— 
nes, heutigen Dniepers, 

Der Leichnam eines gemeinen Scythen ward 
Auf einem Wagen 40 Tage lang zu feinen Freun: 
den herumgefahren; jeder feßte ibm und feinen 
lebendigen Begleitern eine Mablzeit vor, und 
nun erft ward er begraben, 

Die Ceremonie bey Bündniffen war diefe: 
Sie goffen Wein in einen irdenen Trinfnapf, 
rißten fich die Haut auf, und ließen etwas von 
ihrem Blute darunter tröpfeln. In diefen Blut: 
wein tauchte jeder der Verbündeten feine Waffen, 
und zuleßt tranken fie unter ſchrecklichen Schwuͤ— 
ren den Reſt aus, 

Ward ein König frank, fo holte man drey 
MWahrfager berbey, die aus Weidenftöcden, Lin: 
denbaft und andern Dingen die Urfach der Krank: 
beit erforfchten. Gewoͤhnlich brachten fie her— 
aus, es habe ein Scyhthe, den fie mit Namen 
nannten, bey dem Schutzaotte des Koͤnigs Falfch 
gefhmworen, Der Belchuldigte ward geholt, er 
betpeuerte feine Unfhuld, und verflagte die 
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Wahrſager. Andere Wahrfager mußten .nun uns 
terſuchen, ob die drey erften Recht oder Unrecht 
hätten. Fanden auch diefe den Angeklagten ſchul⸗ 
dig, fo ward ihm fogleih der Kopf abgefchnit- 
ten; ſprachen fie ihn frey, fo wurden die drey 
erften Wahrfager graufam hingerichtet... Man. 
band ihnen naͤmlich Hände und Füße zufammen, 
verjiopfte ihnen den Mund, und legte fie auf 
einen mit Reisholz beladenen Wagen, Diefen 
zundefe man an, machte die davor gefpannten 
Ochſen wild, und ließ fie laufen, ..Dft verbrann: 
ten die Ochſen mit den Wahrfagern; gewöhnlich 
riſſen fie ſich los mit halb gebratenen. Hüften, 
nachdem die Riemen an der Deichfel verbrannt 
waren. 

In ihren Kriegsgebraͤuchen kamen die Scy⸗ 
then faſt mit den neuern Nordamerikanern über: 
ein. Wenn. ein Schthe-den erften Feind erlegte, 
fo tranf er von. deffen Blute, und. von allen, 
die er im Gefechte niedermachte, überreichte er 
die Schädel dem Könige; die mit den Haaren 
abgejogene Haut derfelben aber behielt er für 
- fi, und pußte fein Pferd damit aus. Wer die 
meiften Feinde erfihlagen hatte, tranf bey Gela⸗ 
gen aus zwey Bechern; wer noch feinen, befam 
gar feinen Wein. 

Die Thracier, die den nördlichen Theil der 
heutigen europäifchen Türfey bewognten, fanden 
ihren oͤſtlichen Nachbarn, den Seyhthen, an Wild⸗ 

heit 
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heit nicht nah. Sie tättomirten fich, lebten in 
der Dielmeiberey, Fannten die Keufchheit nicht, 
trieben Menfchenhandel, und vertaufchten den 
ihnen über alles werthen Müßiggang nur gegen 
Krieg, Raub und Jagd. Auch fie fchlachteten 
am Grabe eines Verſtorbenen deſſen Lieblings: 
weib, und begruben es mit ihm; eine Grauſam⸗ 
Eeit, die die zu fehlachtenden felbft für eine Eh— 
re hielten, und um die fie von den übrigen, zu: 
ruͤckblelbenden Weibern des Begrabenen fehr be: 
neidet wurden, Ginige diefer thracifchen Voͤl— 
ferftämme hatten die Gewohnheit, bey der Ges 
burt eines Kindes zu klagen, und dagegen bey 
der Beſtattung eines Todten zu jauchzen, über 
die nun glüdlich überjtandenen Lebensmühen, 
Uebrigens nennt Herodot die Thracier das größe 
te Volk auf dem Erdboden, naͤchſt den Indiern, 
und unüberwindlih, wenn fie alle unter einer 
Herrſchaft ftänden. 

Den den Agrippäern, im heutiger Kalmuͤk⸗ 
Eenlande, hörte er die Gage, man fomme ganz 
nah Norden zu zulegt in Gegenden, wo die 
Menfhen fehs Monate im Sabre fchliefen. Wie 
merkwürdig ift es doch, daß man ſchon in noch 
fo rohen Zeiten eine dunfle Nachricht von den 
Bewohnern der Polarländer hatte, deren Macht 
befanntlich allerdings fo lange währt. 

Don Europa, fagt er, habe niemand eigent⸗ 
lich erfahren, ob es auf der Morgen- und Mit: 

II. [2] 


8 
ternachtsſeite vom Meer umfloſſen werde, doch 
wiſſe man, daß es in der Länge den beiden an: 
dern Welttheilen gleich fey. Der Fluß Iſter, 
unfre Donau, durchlaufe ganz Eurspa, und ent: 
fpringe in dem Lande der Celten, melde na 
den Kyneten das Außerfte europäifche Volk ge 
gen Abend ſehen. 

Eben fo wenig find ihm die Oft: und Mord: 
granzen Afiens befannt. Don Afrifa dagegen 
erzählt er eine merfwürdige Geſchichte. „Daß 
Libyen (Afrika), fagt er, allenthalben, ausge aom⸗ 
men da, wo es mit Aſien zuſammenhaͤngt, vom 
Meer umfloſſen ſey, hat Neko, Koͤnig von 
Aegypten (der nachher von Nebukadnezar beſiegt 
ward) zuerſt erforſcht. Er ſchickte pbönicifche 
Schiffer aus dem rothen Meere in das ſuͤdliche, 
und befahl ihnen, fo lange an der Kuͤſte fortzu: 
ftenern, bis fie durch die Saͤulen des Herkules 
(die Felfen von Gibraltar und Kalpe) wieder 
in das mittelländifche Meer gelangten. Eie tha- 
ten ed, und fehrten im dritten Jahre gluͤcklich 
von Weften ber nach Aegupten zurüd. Jeden 
Herbit waren fie, two fie auch immer in Libyen 
geweſen, ausgefliegen, hatten den Boden beſaͤet, 
die Erndte erwartet, und waren dann wieder 
weiter geſteuert. Auch erzaͤhlten ſie etwas, das 
nicht ich, ſondern ein anderer glauben mag, daß 
ſie naͤmlich auf ihrer Fabrt um Libyen herum die 
Sonne auf der rechten Seite gehabt.“ Wie in: 
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tereffant ift nicht diefer Ießtere Zufaß, durch den 
der ehrliche Alte gleihfam wider feinen Willen, 
weil er Eeine Fabel nacherzählen mag, die Wahre 
heit der Gefchichte unmiderfprechlich verbuͤrgt. 
Denn ganz natürlih, wenn gleich ihm unbe: 
greiflich, mußten ja die Seefahrer, fobald fie den 
- Aeguator paffirt Hatten, die Sonnenbahn im 
Norden haben. 

Soviel hiervon im Allgemeinen. Einzelnes 
wird bey den einzelnen Ländern vorkommen, 





3. 
Die Aegypter. 
(530 v, Ehr,) 


Wir haben dies Volk, das In den beiden 
zrften Zeiträumen der Weltgefhichte fo viele Re: 
volutionen ausftehen müffen, unter der Allein 
herrfchaft der Nachtolger des Pfammetich verlaf 
fen, von denen einige fogar Eroberungen in Sy— 
rien und Phoͤnicien verfuche haben, aber von 
den Übermächtigen afiatifchen Defpoten bald role: 
der in ihre Schranken zurüdgemiefen worden 
find. Die Namen jener Nachfolger binnen einer 
Zeit von 130 jahren find: Neko (feit 616), 
PDfammis (600), Apries (594), Amafls 
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(569) und Pſammenit (5325). Sie hatten 
Sais in Miederägnpten zu ihrer Reſidenz ges 
macht, um den einbrechenden Afiaten näher zu 
ſeyn; deſſen ungeachtet aber blieben doch Mem: 
phis und Theben noch immer die verzüglicheren 
Städte, 

Kb en die Aegypter ein ſchwarzes 
Negervolk mit wolligtem Haar; es ift aber wohl 
gewiß, daß er darunter nur die untern Kaften 
meint. Denn ſowohl die Basreliefs auf den al 
ten Tempelruinen in Theben, als auch die ge: 
malten Bildniffe in den dort von den Franzofen 
aufgefundenen Begräbnißfammern, deren Far: 
ben ficy noch fo frifeh erhalten haben, als wären 
fie erft geftern aufgetragen, zeigen zum menig: 
ſtens alle vornehmere Perfonen mit einem faft 
griech chen Praftl und hellbraun von Farbe, et—⸗ 
wa den Indiern Ähnlich. Es iſt auch wahrfchein: 
lih, daß die Priefter: und die Kriegerfafte *) 
ganz fremde Staͤmme gewefen find, die fich bey 
ihrer Einwanderung in frühen Zeiten (vielleicht - 


2 Ein indifdies Wort, weiches Stamm, Abtheilung, ber 
deutet. So findet man noch jest in Hindoſtan verfcies 
dene, fireng abaefonderte Kaften, Sa Aegypten gab es 
Deren 7, die der Priefter, der Krieger, der Gewerbetreis 
ber, der Schiffer, zwey Hirtens ımd foäterhin eine Doll⸗ 
metfcherfäte. Weder eheliche Vermiſchung diefer Ka— 
ſten, noch Austritt aus einer derfelben im eine andere 
war nach den Geſetzen erlaubt, 
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aus Indien) der Ländereien bemächtigt, und das 
Volk der Eingebornen durch Gewalt, Einſicht 
und religiöfe Inſtitute zu einer fortdauernden 
Abhängigkeit gezrmungen haben. Syn jeder Stadt 
ward eine befondere Gottheit durch ganz befon: 
dere Gebräuche verehrt, Der König war aus 
Eeiner von beiden Kaſten, fondern aus einem 
für fich beftebenden Herrfcherftamm; da er aber 
sveder der Täufchungen der: einen, noch der Hül: 
fe der andern entbehren konnte, fo war doch fei: 
ne Macht durch fie befchränft, bis endlich Pſam— 
metich darauf verfiel, griechifche Mierbstruppen 
in feinen Dienft zu nehmen, mwodurd er die 
Krisgerfafte fo mißvergnügt machte, daß fie gro: 
Gentbeils nach Aethiopien ausmwanderte, 

Kıchter und Aerzte waren aus der Priefters 
Fafte. Alles, was wir von Ägyptifcher Geſetzge— 
bung wiſſen, ift vortrefflih, Jeder Arzt ftudire 
te nur einerley Krankheit. Kiyfliren, Vomiren 
uud Purgiren gehörte mit zu der feſtgeſetzten 
Diät der Aegupter, und geſchah daber von jedem - 
regelmäßig alle Monate drey Tage Hinter ein: 
ander, 

Priefterinnen gab es in Aegypten nicht, Nur 
Prieſter opferten, auch den Göttinnen. Ihr 
Dienft war beſchwerlich, denn er legte ihnen ei— 
ne zahllofe Menge läftiger Ceremonien auf. Nur 
dur einen fo Fünftlihen Gehorſam gegen die 
Goͤtter, die fie lehrten, Eonnten fie dem Volke 
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Achtung für diefelben und für fich felbft verfchaf: 
fen. Wir wollen bier nur der vielen Keinigun: 
gen erwähnen, Alle drey Tage mußten fie fich 
das Haupt und den ganzen Leib rafiren, Tages 
zweimal und eben fo oft des Nachts fich wa— 
fhen, und ftets in fchneeweißen Gemändern 
einbergeben. Bohnen durften fie nicht einmal 
anſehen, viel weniger effen. Die Opfer und 
Drakel, fo wie die Fütterung der heiligen Thie: 
re gaben ihnen unaufhörliche Befchäftigung. Es 
ift fehon anderswo von diefem Thierdienfte gere: 
det worden; hier wollen wir noch außer den Kro: 
Eodillen und Schneumen der Kaßen und Schlan— 
gen gedenken, die den Aegyptern gleichfalls bei- 
lig waren; vor allen Dingen aber des Ibis, ei⸗ 
nes Vogels aus dem Sefchlecht der Stoͤrche, der 
das Land vom Ungeziefer reinigte, und deshalb 
billig unter die Wohlthaͤter der Einwohner zu 
zählen war. Wer auch nur zufällig eins diefer 
Gefchöpfe tödtete, mußte fterben. Auch auf ei. 
ne abfichelich erfchlagene Katze fand der Tod. 
Starb eine von felbft in einem Haufe, fo trauer: 
te jedermann in demfelben, und fchor fich die 
Augenbraunen ab; ftarb ein Hund, fo mußte 
fih die ganze Familie Kopf und Leib barbiren, 
und den Leichnam in der Stadt in einem gemei- 
beten &arge begraben. Todte Kagen wurden 
gar eingefalzen, und in ein eigenes Erbbegräbniß 
in der Stadt Bubaftis beigefeßt, Eben fo 
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mußten auch ſaͤmmtliche im Lande geftorbene Ibis⸗ 
vögel und Spitzmaͤuſe (gleichfalls heilige Thiere) 
nach der Stadt Butis gefhafft, und dort unter 
befondern Geremonien beerdigt werden. Gefal— 
lene Ochfen wurden bis an die Hörner in die 
Erde vergraben, und zu gewiſſen Zeiten durchzo: 
gen beftimmte Männer bloß deshalb das ganze 
Land, um diefe gehörnten Gräber aufzufuchen, 
und die ausgegrabenen Knochen in Kähnen auf 
dem Mil nach der Inſel Profopitis (-) zu 
führen, wo fie auf einem eigen dazu geweihten 
Plage feierlich begraben wurden. Leichname von 
Krofodilen oder Schlangen, die man zufällig 
fand, wurden eingefalgen und in großen Gärgen 
begraben. DMeancher lacht vielleicht über diefe 
Dinge, allein der ernftere Denfer bewundert 
auch bier die Hand der DVorfehung, bie den ro: 
ben Menfchen durch dunkle myſtiſche Kombina— 
tionen zuerfi an die gehorfame Beobachtung finn: 
licher Formen gewöhnen wollte, um ihn von die 
fen allmälig zu abgezogenern Gefeßen zu führen, 
und einen Einfluß weiferer Lehrer auf die rohen 
Semütber möglich zu machen. | 

Die geringfte Ehre wiederfuhr den Schwei— 
nen. Man opferte fie zwar dem Gotte Dfiris, 
ober zum Eſſen hielt man fie für unrein, Selbſt 
die SOchmeinehirten sourden durch den Umgang 
wit diefen Thieren unebrlih; fie durften in Eei- 
nen Tempel kommen und Eeines Aegypters Toch: 
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ger zur Ehe begebren, der nicht felbft ein Schwein⸗ 
Hirt war, Don den Aeguptern war diefe Idee 
duch Mofes auch auf die STEHEN überge: 
tragen worden. 

Kühe wurden als das Bild der Göttin Iſis 
und als Sinnbild der Fruchtbarkeit göttlich ver: 
ehrt, und auch dies deutet auf eine Verwandt: 
fhaft der hoͤhern Kaften mit den SHinduern. 
Den Göttern ward germöhnlich ein weißer Stier 
geopfert, der aber nach geriffen nothivendigen 
Zeichen fehr eigenfinnig ausgewählt wurde. Zu: 
erft fehlug man ihm den Kopf ab, auf den ber 
Priefter nun den Fluch aller Suͤnden des gan- 
zen Haufes waͤlzte, worauf man ihn entweder 
auf dem Markte an Fremblinge verkaufte, denen 
man alle das Böfe von Herzen gönnte, oder, 
wenn fich Eein unheiliger Käufer dazu meldete, 
in den Fluß warf. Der bein: und ſchweifloſe 
Kumpf aber ward, angefüllt mit Brodt, Honig, 
Meintrauben und Rauchwerk, auf dem Altar 
den Göttern zu Ehren gebraten, und zum Be: 
ſchluß gemeinfchaftlich verzehrt. 

Jede Stadt feierte jährlich das Feſt ihrer 
Gottheit mit larmender Fröhlichkeit, und em: 
pfing dabey gemwöhnlih Befuche von den Nach: 
barn, wie noch jetzt in den Jahrmaͤrkten unfe: 
rer Landftädte zu geſchehen pflegt. So fehifften 
3. B. zahlloſe Haufen am Feſte einer 'gewiffen 
Goͤttin nach der Stadt Bubaftis, um dort zu 
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opfern, Der Mil und alle Kanäle waren mit 
Kähnen bedekt, auf welchen Männer, Weiber 
und Kinder mit Pfeifen, Singen, Klatſchen und 
Klappern einander betäubten. Man fah bey dies 
fer Gelegenheit oft gegen 700,000 Menſchen bei: 
fammen. Einer andern Göttin zu Ehren reifete 
man nah Sais, und flellte um die Häufer und 
Tempel zahllofe Lampen auf, welches an dem 
Tage im ganzen Lande gefhah, auch von denen, 
die nicht nach Gais reifeten. Am Fefte der Iſis 
fam man in der Stadt Bufiris zufammen, 
„An diefem Fefte, ſagt Herodot, ſchlagen fih 
ale Männer und Weiber, die bier zu vielen 
Hunderttaufenden beifammen find; womlt fie fich 
aber fehlagen, iſt wir nicht erlaubt zu fagen. 
Die Karier aber, welche in Aegypten wohnen, 
thun in diefer Sache noch mehr als die andern, 
indem fie ſich die Stirne mit Meffern zerfegen, 
und daran fieht man, daß fie Fremde und nicht 
Aegypter find.’ 

Bey Saftmählern herrfchte die Sitte, daß 
ein Mann ein Fleines hoͤlzernes Todtenbild in 
einem Sarge berumtrug, und jedem Gaſte da- 
bey zurief: „Iß und trinf und freue dich; nach 
dem Tode wirft du wie diefer ſeyn.“ — Wie 
damit die vorgeblich aͤgyptiſchen Ideen von Fort: 
dauer zu vereinigen fegen, iſt fehwer zu fagen. 
Daß die Priefter über den Leichnam jedes Koͤ— 
nigs ein Todtengericht hielten, iſt befannt., 
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Mit den Lacedämoniern hatten die Aegypter 
das gemein, daß junge Leute fich überall gegen 
das Alter ebrerbietig betrugen, kommenden Grei— 
fen ausmwichen, und‘ vor fißenden aufftanden. 
Sich auf der Straße anzureden, war eben nicht 


gebräuchlih; man verneigte ſich bloß, und ließ 


die Hand ans Knie finfen, 


In Aegypten, fagt Herodot, treiben die . 


Meiber Handel, und die Veänner figen zu Hau: 
fe und weben. Der Teig wird mit den Füßen, 
ber Lehm mit den Händen gefnetet. Beim Schrei: 
ben fegen fie die Buchftaben von der Rechten 
zur Linfen (mie die Juden). Das Rechnen ver: 
richten fie mit &teinen. Jeder Mann befige 
zwey Kleider, die Weiber nur eins (??), Die 
Gemeinen mohnen mit ihrem Vieh zufammen, 
Die Trauer befteht darin, daß die Weiber aus 
dem Leichenhaufe aufgefhürzt und mit entblöß: 
tem Buſen, aber mit forhbefudeltem Geſicht und 
Kopf, laut fchreiend durch alle Etraßen laufen, 
wobey jeder, der den Berftorbenen gefannt hat, 
mitheult. Auch die Männer erheben mit aufges 
ſchuͤrzten Gewande ihre Klage. Dann ehren 
fie nach Haufe zurüd, den Todten zu balfami: 
ven. Sin Ertrunfener wird von den Prieftern 
des Mils in den heiligen Behältniffen beigefeßt. 
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4. 
Ruͤckkehr der Juden aus ihrem Exil. 


(536 v, Chr.) 


Es ift ſchon gefagt worden, daß Cyrus, feit: 
dem er Beherrſcher des babylonifchen Reichs ge: 
worden, den von den vorigen Beberrfchern bier: 
ber verpflanzten Juden die Erlaubniß ertheilt 
babe, wieder in ihre Heimath zurüdzufehren. 
Es ift ſchwer zu fagen, ob dies eine Gunſt von 
ihm geweſen, oder ob er fie aus Babylonien 
Habe wegfchaffen wollen, Soviel ift ausgemacht, 
daß es den Reichern gar nicht einmal gelegen 
wor, wieder abzuziehen, deher auch der erite 
Schwarm, welcher zurüdiwanderte, etwa 40,000 
ftarf, nur aus den Aermern und ©eringeren be: 
ftand, bis nach und nach auch in den andern 
der Wunſch, eine felbfiftändige Nation, wie che: 
mals, zu bilden, die Oberhand gewann, 

Die 40,000 Juden, angeführt von ihrem 
Hohenpriefter Jeſchua und einem tapfern Feld: 
herren Zerubabel, und begleitet von den bered: 
ten Propheten Haggai und Sacharja fuc: 
ten nun die Trümmer ihrer ehemaligen Haupt: 
ftade Jeruſalem wieder auf, und fiellten die 
Wohnungen ihrer Großväter wieder her. Der 
Unterfchled zwifchen Juden und Syfraeliten war 
nun aufgehoben, dagegen fand man in dem Lan⸗ 
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de ein eigenes Voͤlkchen, Samariter genannt, 
die aus einer Vermiſchung der wenigen zuruͤckge⸗ 
bliebenen Syfraeliten mit einem affyrifhen Volke, 
das unterdeifen dahin verfegt worden, entflans 
den waren. Unter diefen Leuten hatte fih ek 
was von Jehovens Religion erhalten, aber ver: 
mifcht mit heidnifchen Gebraͤuchen. Auch wolk 
ten fie fich als Brüder an die neu anfommenden 
anfchliegen, wurden aber von ihnen als Unfaubes 
re und Lebrverfälfcher verabfcheut, Dadurch ges 
Eränft, verfehwärzten fie die Juden bey dem Cy— 
rus, als diefe zu einem neuen Tempelbau An: 
ftalt machten. „Man müffe ein wachfames Auge 
auf fie haben, Hieß es; ſchon baueten fie fich 
Mauern, Feltungen und Tempel, um bey Gele— 
genheit dem Oberherrn troßgen zu koͤnnen.“ Dies 
wirfte richtig ein Verbot. Aber Cyrus fiarb, 
und die Juden fingen heimlich wieder zu bauen 
an. Eine neue Klage, ein neues Berbot, Der 
Bau mußte abermals liegen bleiben. So auch 
beim dritten Könige. Endlich feßten es die Ju⸗ 
den dennoch dur, und der Tempel ward 515 
v. Chr. glüdlich vollendet. Man fann wohl den: 
Een, daß fein Samariter einen Fuß binein fegen 
durfte. Hundert Jahre fpäter (410) erbauete 
ſich dies durch feinen Nationalhaß gegen die Ju⸗ 
den fo berühmte Volk einen eigenen Tempel auf 
dem Berge Garizim, in welchem es Jehoven 
nah der moſaiſchen Vorſchrift verehrte, 
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Anfänglich feßte Cyrus einen Berfifchen Statt: 
halter in Zerufalem ein, der das Volk in Orb: 
nung halten und beobachten mußte, In der Fol: 
‚ge aber blieb der Statthalter weg, und fein Amt 
fiel dem jedesmaligen Hohenpriefter zu. Gegen 
d. 5. 478 v. Chr. trat ein neuer Reformator, 
ein zweiter Mofes, unter diefem Volke auf, Er 
bie Efre, und war aus priefterlichem Ges 
ſchlecht. Er brachte die heiligen Bücher der Ju: 
den in einen beftimmten Kanon, ftellte die regel- 
mäßigen gottesdienftlichen Uebungen wieder ber, 
und feßte ein Landesgeriht ein, Sanhedrin 
genannt, beflehend aus den erfahrenften Fami: 
lienhäupfern. Ein ähnlicher Staatsverbeſſerer, 
Mehemia, (-) umzog Sjerufalem felbft mit Mau: 
ern, (445 vd. Chr.) ließ im Tempel das Geſetz⸗ 
buch Mofis vorlefen und auslegen, und errichs 
tete Echulen oder Synagogen, in denen 
Schriftgelehrte gebildet werden follten. Dies mar 
um fo nöthiger, da fih die Sprache feit mebre: 
ren Jahrhunderten durch mancherley Bermifhuns 
gen fo verändert hatte, daß die Bücher eines 
Mofes und David einem gemeinen Juden nicht 
mehr verftändlich waren, 

So erhielt ein Volk, das fchon der Vernich: 
tung gewidmet war, feine Exiſtenz wieder, und 
lebte, wiewohl den Perfern zinsbar, doch nach 
feiner alten theofratifhen Berfaffung ziemlich 
glücklich fort, Das perfifche: Scepter war fehr 
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gelinde, die Abgabe mäßig, und das Land felbft 
fo ergiebig, daB es lals die Kornfammer von 
Phoͤnicien betrachtet ward. Wegen feiner Klein: 
heit aber verſchwindet es faft in diefem Zeitraum 
der MWeltgefchichte, 


5. 
Kambyſes. 


Cyrus, welcher im J. 529 v. Chr, nad ei: 
ner beinahe dreißigjahrigen Regierung geftorben 
war, hatte fein Reich unter feine beiden Soͤhne 
Kambyfes und Smerdis getheilt, doch fo, 
daß der jüngere, der Baktrien und die angrän- 
genden Hftlichen Provinzen befommen, von dem 
ältern abhängig feyn ſollte. | | 

Kambyfes verband mit dem eroberungsfüch; 
tigen Geiſt feines Vaters einen Hang zur Wild: 
heit und Grauſamkeit, der freilich wohl in Herr: 
fern von folcher Unbefchränftheit fehr leicht und 
natürlich entftehen mag. Er mollte zu den Er: 
oberungen feines Waters noch das reiche und 
blühende Aegypten hinzufügen, von deſſen König 
Amafis (-) er fich perfönlich beleidigt glaubte, 
Ein Verraͤther aus dem griechifchen Heere im 
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Eolde der Aegupter, Namens Phanes, floh 
zu ibm über, und zeigte ibm einen bequemen 
Weg aus Afien nach Aegypten durch die arabi- 
ſche Wuͤſte. Bey Pelufium fand man das 
Aguptifch : griechifche Heer unter der Anführung 
des Könige Pfammenit gelagert, deffen Vater 
Amafis Eurz vorher geftorben war. 

Die Griechen im aͤgyptiſchen Heere eröffne 
ten die Reihe der fchaudererregenden Graufams 
Feiten, die diefen Krieg bezeichnen, damit, daß 
fie die zurücgelaffenen Kinder des Verraͤthers 
Phanes Angefihts beider Heere fehlachteten, und 
ihr Blut, mit Wein vermifchte, aus einem gro: 
Gen Keffel einander lautfchreiend und wild auf: 
lachend zutranken. Darauf begann die Echlacht; 
die Perfer fiegten, und die flüchtigen Aegypter 
febloffen fi in Memphis ein. Die benachbarten 
Voͤlker, geſchreckt durch dies Ungluͤck, unterwar: 
fen fih dem Kambyſes freiwillig und brachten 
Geſchenke. Das Echlachtfeld bey Pelufium war 
noch fiebzig Fahre nach diefer Begebenheit, da 
Herodor «8 fah, mit den Echädeln der damals 
Erfchlagenen bedeft, und man Ffonnte fehr deute 
lich die Perferfchädel von den Agyptifchen unter: 
ſcheiden. Jene waren mürbe und zerbreclich, 
diefe fteinhart, eine Folge der warmen KRopfbe: 
defung des einen und der Unbededftheit des an: 
dern Volks. 


Die in Memphis eingefchloffenen Aegypter 
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entflammte Rache und Nationalhaß zugleich, Als 
der Sieger ein Schiff mit einem perfifchen Hes 
rolde den Nil hinauf fandte, um die Stadt auf: 
fordern zu laffen, hieben fie das Schiff mitſamt 
der Mannfchaft in Stuͤcken. Der gereijte Ram: 
byſes ſchwur nun, für jeden der Ermordeten zehn 
der vornehmften Aegupter Hinrichten zu laffen, 
Er rüdte vor, eroberte die Etadt, befam den 
König nebft feiner Familie felbft gefangen, und 
‚machte nun Anftalten, feine fürchterlihe Dro- 
bung zu erfüllen. Troſtlos faß der unglüdliche 
Pſammenit, der ſich nur ſechs Monate des Thro: 
nes erfreut hatte, in einem Haufe in der Bor: 
ftadt, von perfifchen Kriegern bewacht und beeb- 
‚achte. Da fah er feine geliebte Tochter nebft 
noch andern vornehmen Jungfrauen in Sklaven: 
tracht mit Waffergefüßen aus dem feindlichen 
Lager Eommen, und fihluchzend den nie gewohn⸗ 
ten Mägdedienft verfichten.. Die übrigen Väter 
jammerten laut bey dem Anblick, aber in des 
Königs Augen Fam Feine Thräne 
Und ferner wurde fein einziger Cohn an 
der Epige von zweitaufend Agyptifchen Knaben, 
mit Gtriden um den Hals und Zäumen im 
Munde, vorübergeführt, den Tod zu leiden, zur 
Rache für die ermordeten Gefandten. Andere 
Pater meinten, aber Pſammenit blieb noch im: 
mer thränenlos, Doc als bald darauf fein Blid 
tinen alten Freund und Tifehgenoffen traf, der 
lange 


33 


lange im Wohlftande gelebt hatte, nun aber, ein 
Greis, feiner Habe beraubt, bey dem Kriegsvok 
fe bettelnd herumging, da fing er bitterlich zu 
weinen an, ſchlug fich das Haupt, und rief fek 
nen Freund beim Namen. 

Kambofes, der den Pfammenit mit. Fleiß 
Hatte beobachten laffen, wunderte fich über diefe 
Erfcheinung, und ließ ihn um die Urfach fragen, 
„O Sohn des Cyrus, antwortete der König, 
für das Unglüd des Freundes haben meine Aus 
gen noch eine Sprache, aber mein eigener 
Schmerz ift für Thränen zu groß.” Kambofes 
blieb nicht ungeruͤhrt bey diefer Antwort; er be 
Handelte den Gefangenen gütig, und befahl, def 
fen Sohn am eben zu laffen. Aber die Boten 
fomen zu ſpaͤt; der Fönigliche Knabe war unter 
den Derurtheilten zuerft hingerichtet worden, 

Wahrfcheinlich würde Prammenit Eeine wei— 
tere Kränfung erfahren haben, und in feiner 
Wuͤrde geblieben feyn, wenn er nicht thörichter 
Weiſe noch einen Verſuch gemacht hätte, die 
Aegypter abermals aufjurviegeln. Seine Anſchlaͤ— 
ge wurden entdeckt, und fo farb er an getruns 
fenem DOchfenblute (525 v. Chr.); eine in alten 
Zeiten nisht ungewöhnliche Todesart, 
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6. 
Kambyſes Zug nach Aethiopien. 
(524 v. Chr.) * 
Don Memphis ging das Heer nach Sais, 
100 des Königs Amaſis balfamirter Leichnam auf: 


besvahrt ward. Kambyſes war Findifch genug, 
fih an der Beſchimpfung des fodten Feindes zu 


letzen, den er lebend nicht hatte in feine Gewalt 


befommen können. Bon hier faßte erden Ent: 
ſchluß, auch das ferne Aethiopien, von deffen 
Reichthum die Karavanenlegenden Wunderdinge 
erzaͤhlten, noch mit feinem ungeheuren Perferrei: 
che zu vereinigen. Zuerft fandte er Kundfchafter 
mit Gefchenfen voran, die fich fielen mußten; 
als hätten fie den Auftrag, die Aerhiopen zu 
einem Freundſchaftsbuͤndniſſe mit den Perfern 


-ginzuladen, Aber der Beherrfcher merfte ihre 


gift, und befihämte fie mit dieſen Worten: 
„Seht; euer König ift Fein gerechter Mann; 
denn wäre er das, fo fuchte er Eein anderes Land 


‚als das feinige, und Zwänge nicht Menfchen, die 


ihn nicht beleidigt haben, zu feiner Dienftbarkeit. 
Bringt ihm diefen Bogen, und den Rath dazu, 
nicht eher fich den Aethiopen zu nähern, ale bie 
tie Perfer Bogen von dieſer Härte fo leicht als 
win fpannen Fönnten, und ſagt ihm, er möge 
den Shttern danfen, die es den Aethiopen noch 
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nicht hätten in den Sinn kommen laffen, fich 
fremden Eigenthumes bemächtigen zu wollen.’ 

Kambyſes, rafend Über diefe Antwort, gab 
fogleih Befehl zum Aufbruch, ungeachtet in der 
That Eein VPerfer den Bogen zu fpannen ver: 
mochte. Don Theben aus fonderte er etwa 
50,000 Mann ab, und ſchickte fie zu den Ammo: 
moniern in die Wüfte mit dem Befehle, dies 
Volk zu Sklaven zu machen, und den Drafel: 
tempel des Jupiter in Brand zu ſtecken. Aber 
diefe Unglücflichen fanden in den ungebeuren 
Sandwuͤſten Libvens ihr Grab, entweder ein 
Kaub der giftigen Winde oder der erbitterten 
Feinde, denn fein Heiligthum zu vertheidigen bat 
felbft der Sklave Rieſenkraft. Nicht beffer ging 
es dem Hauptheer, mit dem Kambyſes felbft auf 
Aethiopien lorging. Schon auf der fünften Ta: 
gereife war aller mitgenommene Proviant vers 
zehrt, und felhft das Zugvieh ſchon gefhlachtet; 
die fürchterliche Wuͤſte zeigte feinen Baum, Feis 
nen Grashalm, und der Hunger zwang die Ar⸗ 
mee, wie verzweifelte Schiffer immer zehntweife 
um den zu loofen, der von den neun andern ge 
fhlachtet werden follte. Da endlich ließ Kam: 
byſes umkehren, und führte das Heer nach 
— zuruͤck. 


2. 
Kambyſes Iegte Thaten. 


Hier fand er das Volk in einer Freude, die 
ſchlecht zu feiner gegenwärtigen Laune ſtimmte. 
Ein Wunder war geſchehen, der Apis, ein Zei— 
chen goͤttlicher Huͤlfe, war den Aegyptern nach 
langem Harren geboren worden. Dies war ein 
ganz ſchwarzes Kalb, das auf der Stirn einen 
viereeften weißen Zlef, auf dem Ruͤcken das 
Bild eines Adlers, am Schwanze zwelerley 
Haar, und auf der Zunge einen ſchwarzen Punct 
haben mußte. Die Priefter waren gefchäftig zur 
opfern und zu beten, und das Volk folgte den 

Proceſſ onen des Aris mit Jubelgeſchrey durch 
die Stadt. Aber dem froͤhlichen Feſte gab Kam⸗ 
byſes ein ſchreckliches Ende. Die Lift der Prie— 
fier wohl durchfchauend, ließ er den Apis vor 
fih bringen, ftieß ihm mit hoͤhniſchem Lachen den 
Dolch in den Leib, und befahl, die Priefter zu 
geißeln, unter die Einwohner aber mit bloßem 
Schwerdte einzubauen. Um jene das Volk be- 
berrfchende Kaſte ganz um ihr Anfehen zu brin- 
gen, ließ er fich abfichelih in die verehrteſten 
Heiligthümer führen, und verhöhnte dafelbft die 
Srundfäulen des aͤgyptiſchen Kultus mit dem 
bitterften Spotte. Die natürliche Wildheit feis 
nes Gemüths ward allmälig durch flarfes Wein— 
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trinken noch erhöht, und die Freiheit, alles. oh: 
ne Scheu thun zu dürfen, verbärtete fein Ge— 
fühl bis auf einen uns befchränftern Menfihen 
glücklicher Weife unbegreiflichen Grad, So ließ 
er 'auf einen bloßen Verdacht feinen Bruder 
Smerdis durch heimlich abgefandte Meuchelmör: 
der umbringen. Als ihn die Eaune anfam, zwey 
feiner Schmeftern in feinen Harem aufzuneh: 
men, fragte er feine Magier, ob dies erlaube 
ſey. Klüglich antworteten fie: „Wir haben fein 
Geſetz, das die Ehe unter Geſchwiſtern verftat: 
tet, aber wir Baben eins, welches dem König 
erlaubt zu thun was er will,‘ Einige Zeit nach: 
her tüdtete er im Zorn eine berfelben, als fie 
nicht fern von Ihrer Entbindung wer, durch ei 
nen heftigen Fußtritt, 

Zuweilen gelang ‘es dem alten — ‚ ber 
ibn, wie feinen Vater, als Freund auf feinen 
Zügen begleitete, ihn von einer Unthat abzubal: 
gen, oder ihm ein mwarnendes Wort zu fagen. 
Einft fragte Kambyſes feine Höflinge, ob fie ihn 
oder feinen Dater Cyrus für größer hielten. 
Fein erwiederte Kröfus hierauf: „Noch bift du, 
c König, meines Bedünfens, dem Vater nicht 
gleih, denn du haft noch Eeinen ſolchen Sohn, 
als er in dir hinteriaffen bat.’ 

Ein andermal, als Kambyſes in einer An 
mwandlung von Tprannenlaune zwölf vornehme 
Perſer, die nichts verbrochen hatten, lebendig, 
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mit dem Kopfe unten, in die Erde vergraben - 


laffen, ftellte ibm Kröfus nicht bloß das Uns 
menfcliche, fondern auch das Unweiſe eines fol: 
hen Verfahrens vor, - rettete fib aber vor dem 
Pfeil des erzürnten Könige nur durch ſchnelles 
Entipringen. Da gab Kambufes den Bedienten 
Befehl, ihn zu tddten; fie aber, die fgine Laune 
fannten, zögerten beimlib, und als er am fol 
genden Tage wieder ein Verlangen nach, des al; 
ten Mannes Befellichaft äußerte, braten fie 
denfrlben wieder ans Licht. Dies freute zwar 
den Tyrannen febr, aber dennoch ließ er die 
Dedienten als Ungeborfame binrichten. 

„Frage mir doch, fragte er einmal im Wein: 
raufche feinen Günftling Prerafpes, was dens 
£en die Perſer von mir?” — Herr, antwortete 
diefer, fie geben dir das größte Lob, nur meis 
nen fie, du fenft dem Wein ein wenig zu fehr 
ergeben. — „So! rief der König; und alfo glaus 
ben fie wohl, ich fey meines Verſtandes nicht 
mächtig? Du follit fogleich erfahren, ob fie recht 
haben. Denn wenn ich deinen Eobn, welcher 
dort unten im Vorhofe ftebt, mitten in das Herz 
treffe, fo ift es offenbar, daf die Perſer die Un— 
twabrbeit reden.” Er nahm den Bogen, und 
der Knabe ftürgte nieder. Man mußte ihn öff: 


nen, und der Pfeil war wirklich durch das Herz - 


geganaen, „Nun, Prerafprs! rief Kamboſes 
triumpbirend aus: werden die Perſer mich noch 
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für taumelnd. halten? Und Eennft du einen Men: 
fen auf der Welt, der fo aut fehießt, wie ih?” 
— Mein wahrlich! ftammelte der unglüdliche 
Günftling; ich glaube, Gott felber würde fo nicht 
treffen. 

Handlungen diefer Art, wie fehr fie uns 
emporen, fielen doch den afiatifchen Völkern we— 
nig auf, denn in defpotifchen Reichen ift der Kö: 
nig unmittelbarer Eigentbümer aller feiner Uns 
terthanen, ihrer. Habe und. ihres Lebens. Mer 
weiß, wie lange Kambofes noch in Aegypten ges 
wüthet haben würde, hätte ihn nicht die uner— 
wartete Nachricht von einem zu Haufe ausgebros 
chenen Aufruhr zum KRüdjug bewegt. Aber er 
follte feine Reſidenz nicht wiederfehen. Durch 
ein Verſehen fuhr ihm, als er fich in der ſyri— 
ſchen Stadt Ekbatana (-) auf fein Pferd ſchwin⸗ 
gen wollte, die Spitze feines Schwerdts in die 
Hüfte, und vermundete ihn tödtlich, Auf dem 
Kranfenlager bemweinte er die allzu rafche Ermor: 
dung feines Bruders Smerdis, und das fihnelle 
Erlöfhen feines Stammes, denn er felbft hinter: 
ließ feine Kinder, Er ftarb aber mit der Bitte, 
an feine Kreunde, doch ja nicht wieder die Herr: 
ſchaft an die Meder gelangen zu. laffen, und je: 
den, der fich für feinen Bruder Smerdis aus: 
geben würde, als einen fichern Betrüger zu be: 
firafen, denn diefer Smerdis ſey leider laͤngſt 
nur allzu gewiß getödtet, 
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Der falfbe Smerdig, 


(522 v, Ehr.) 


Die Bitte des fterbenden Kambyſes grün: 
Dete fich auf eine Machrıicht, dab Smerdis nicht 
gerddter fen, fondern bereits wirflih auf dem 
Throne fiße, und zum erften Beweiſe feiner Eds 
niglihen Milde allen Unterthanen auf drey ah: 
re die Abgaben erlaffen babe. Allein dies war 
ein grober Betrug; der vorgebliche Smerdis war 
ein Bruder des Magiers Patizethes, welchem 
legtern Kambyſes die Aufficht über feinen Pal 
laſt in Suſa anvertraut hatte. Dennoch verbiels 
ten fich die Perfer ruhig, denn fie feßten ein 
Miptrauen in Kambyſes lebte Reden, weil fie 
es ihm zutrauten, daß er wohl aus Mißgunſt 
gegen feinen Bruder das Gerücht von deffen To: 
de möchte ausgeftreut haben, welches bis dahin 
gänzlich verfchmwiegen geblieben war. Man bielt 
Daher den jeßt regierenden König unbedenklich 
für den rechten, und als das Heer aus Aegyhp⸗ 
ten zurüdfam, blieb alles ruhig. Mur das be: 
fremdete auf die Länge, daß alle Befehle aus 
dem Innern des Gerails und durh die Hände 
der Magier gingen, und niemand den König zu 
ſehen befam. Sechs Stammhäupter der Perfer 
(Parfagaden) berathfchlagten ſich endlich mit eins 








—— 
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ander, wie fie das Geheimniß entdecken koͤnnten. 
War der vorgeblihde Smerdis der Bruder des 
Patizethes, fo mußte er leicht an den Ohren 
fenntlich feyn, die diefer unter der Negierung 
des Cyrus megen eines Vergehens ceingebüßt 
hatte. Zufällig war unter den Frauen ſeines 
Harems die Tochter eines jener Stammbaͤupter, 
und diefer war es leicht, troß dem Turban an 


dem Echlafenden die wirflih fehlenden Ohren zu 


entdecken. Indem die Sechſe nun unter ſich be 
rathſch agten, wie der Betrüger zu befirafen fey, 
fam Darius (-). ein junger, Fühner Perſer 
aus dem Stamm der Achameniden (zu dem auch 
Cyrus gehört hatte), und Eobn des Hyſt a— 
fpe :, Etarthalters von Perfis, nab Suſa, um 
fih dem neuen Könige vorftellen zu laffen. Die 
Sechſe nahmen ihn als den Vornehmſten und 
Errfchloffenften fogleig in ihren Bund auf, Un: 
ter feiner Anführung dringen fie eines Tages be: 
waffnet in den koͤniglichen Pallaſt. Die Wächter 
loffen fie wegen ihres befannten Ranges ebrers 
bietig hindurch; nur ım Hofe finden fie von den 
Verſchnittenen Widerftand, Aber nah Furzem 
Gefecht überwältigen fie diefelben, und dringen 
in die Zimmer des Königs. Hier finden fie bei« 
de Brüder beifammen, ftoßen fie nieder, und 
zeigen ihre Köpfe den Übrigen Werfern. Dann 
ſuchen fie auch die andern Magier auf, und fie 
würden die ganze Kafte derfelben ntedergemacht 
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Haben, wenn‘ die einbrechende Macht fie nicht 
verhindert hätte. Das Bolt war nun ohne Ober: 
haupt, aber voll Vertrauens auf die Fürften, die 
es von einem unrechtmäßigen Beherrſcher fo mus, 
thig befreiet hatten. 


9, 
Darius Hyſtaſpis. 


Es war ein feltenes Gluͤck für das Neich, 
daß alle fieben Fürften, wenn nicht einig waren, 
doch geneigt, den beften Kath anzuhören. Man 
that mehrere Dorfchläge. Einige mwoliten eine 
Dligarchie einführen, doch diefe Meinung ward 
bald überftimmt, und man gab zulegt dem Kath 
des jungen unternehmenden Darius Beifall, wel: 
cher auf Beibehaltung der Monarchie drang, 
Der ältefte unter ihnen, Dtanes, entfagte im 
Voraus freiwillig allen Anfprüchen auf die Res 
gierung, und die Übrigen Sechſe, welche das 
Edle diefes uneigennügigen Entfehluffes dankbar 
erfannten, verabredeten fogleih, daß derjenige 
unter ihnen, welcher König werden würde, ihm 
und feinen Nachkommen dafür freie Unabhängig: 
feit und ein jährliches Fofibares Geſchenk zufi: 
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chern ſollte. Um die Koͤnigswuͤrde wollte man 
looſen: der ſollte ſie erhalten, deſſen Pferd bey 
einem gemeinſchaftlichen Spazierritt zuerſt wies 
bern würde; ein Orakel, das einem Tatarennol: 
fe, dem noch dazu das Pferd ein heiliges Thier 
war, allerdings fehr nahe lag. * 
Der Sage nad, verſchaffte die Lift dem Da: 
rius in diefem Glüdsfpiele den Sieg. Sein 
fhlauer Stallmeifter. führte namlich den Abend 
vorher den Hengft dejfelben mit einer Stute in 
die Vorſtadt j\ durh welche am Morgen die Se: 
fellfebaft reiten wollte, ſchuͤttete ihnen dafelbft 
Zutter in Menge auf, und brachte fie fpär erft 
wieder beim, Als nun am folgenden Tage der 
glänzende Zug durch die Vorftadt ging, erinnerte 
fib der Hengft beim Anblit des Futterplages 
der geffrigen Freuden, und wieherte feinen Rei: 
ter zum Könige. Die andern fprangen fogleich 
von den ibrigen, und huldigten dem Darius. 
So war alfo das Scepter über Aſien mies 
der in der alten Perferfamilie der Achämeni: 
den. Um aber fein Anfehen noch mebr zu befe: 
fligen, fand der neue König doch für noͤthig, 
fih noch mit zwey Töchtern des Cyrus, einer 
Toter des Emerdis und einer dee Otanes, zu 
vermäblen. Er war Manns genug, den bie und 
da aufduckenden Meid verſtummen zu machen, *) 


*) Intaphernes, einer der Sieben, machte fich durch ein 


44 

und zeigte fich durch feine feften Schritte, fo wie 
durch kluge Einrichtungen des Thrones würdig. 
Man Eann ihn als den eigentlichen Begründer 
der perfifchen Verfaſſung betrachten, denn nach: 
dem Eyrus und Kambufes ihr Leben in fleten 
Eroberungen hingebracht hatten, verſuchte er 
zuerſt eine vegelmäßigere Organiſation diefes un: 
geheuern Länderhaufens, Er theilte das Ganze 
in 20 Gatrapien oder Gtasthalterfchaften, 
und legte einer jeden eine beftimmte jährliche 
Abgabe auf, theils in Gold und Silber, theils 
in Naturallieferungen für den Außerft zahlreichen 
Hof und die Truppen. So lieferte 3. B. Aegyp⸗ 
ten jährlich 700 Talente *) Gilbers und 1200,000 
Scheffel Getreide, Babylonien 1000 Talente Gil: 


verwegenes Betragen verdächtig, und ward dafiir fo: 
gleich nebft allen feinen männlichen Verwandten sum To: 
de verurtheilt. Seine Gemahlin bewegte den König 
Durch ihre Flehen bloß zu der Gunft, ſich einen der Ver⸗ 
urtheilten Tosbitten zu dürfen. Sie wählte ihren Bru—⸗ 
der, „denn, fagte fie, wenn es Gottes Wille iſt, fo kann 
ich einen andern Mann und andere Kinder Haben, aber 
der Bruder, diefer theure Sprößling meine? väterlichen 
Haufes, it mir unerſetzlich, da meine Eltern todt find.’ 
Diefe Eindlich : brüderfiche Liche bewegte den König, ihr 
auch noch den Älteften Sohn loszugeben. 


*) Eine eingebildete griechifche Münze von ungleichem Werth, 
im allgemeinen siwifchen 1200 und 1350 Thlr, 


45 


bers und 500 verfihrittene Knaben, dergleichen 
fhon damals zu Hütern des Serails gebraucht 
wurden, die Eilicier 500 Talente Silbers und 
360 weiße Pferde, die Araber 1000 fund Weib: 
rauch, u. ſ. w. Nur Derfis, als das Herr: 
ſcherland, war ſteuerfrey. Alle baaren Lieferuns 
gen zufammengenommen berechnet Herodet auf 
14,560 Talente, ungefähr ı8 Millionen Thaler 
nach unferm Gelde. Außerdem ward das Beſte 
aus allen Provinzen, z. B. das fihöne Obſt aus 
Medien ıc als Geſchenk an den Hof gefhhidt;z 
auch durfte niemand, der den König fprechen 
wollte, ohne Sefchenfe vor ibm erfcheinen, Die 
Satrapen (Statthalter) waren in Ihren Pros 
vinzen Könige im Kleinen, und ihr Drud war 
ungleih härter als der des Königs, Der baby: 
Ionifche, 3. B. ließ fid täglich von den Ein: 
wohnern einen großen Scheffel voll Silbers lie 
fern. In- feiner Stuterey befanden ſich 800 
Henafte und 16,000 Stuten, und großer indie 
ſcher Jagdhunde zu feinem Vergnügen unterhielt 
er foviel, daß vier Dörfer, die deshalb von ans 
dern Abgaben frey waren, bloß für ihre Fuͤtte— 
sung forgen mußten. Ein Statthalter in Gar: 
des, Ordtes, nahm fichs fogar heraus, Fönig: 
lihe Geſandte zu ermorden, ja den reichen Des 
berrfcher der Inſel Samos, Polykrates, *) 


*) Diefer Mann ik dur fein übermäßige Glüc bekannt, 
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zu fich zu Inden, und ihn barbarifcher Weife ans 
Kreuz zu nageln. Darius ſcheute ihn fo fehr, 
daß er ihn nicht öffentlich zur Strafe zu ziehen 
wagte, fondern ihn mit Lift ermorden ließ, 

Da die Regierung ganz militärifg war, ſo 
mußten die Haupiftädte, 3. B. Babylon, Sar⸗ 
des, Memphis ic. noch zahlreiche Befaßungen 
gleichralls auf dre Koften unterhalten. Natuͤr⸗ 
lich ließen die KFatrapenregterungen, die wegen 
der Entfernungen fo wenig Eontröllirt werden 
konnten, viel Millführliches zu, woran freilich 
der König fehr unfchuldig war, Aber es entzog 
ihm doch die Liebe der Völker, Die Perſer pfleg- 
sen zu fagen, Cyrus ſey ein Dater geweſen, 

RKambyſes ein Herr, Darius ein Kaufmann, 


Seine Geſchwader waren altenthalben fiegreich, er unter: 
warf ſich eine Menge ionifher Infeln und Städte, und 
fand mit dem agyptifchen König Amafıs in cinem_ vor 
theilhaften Handels bündnige. Dieſer, fein Gaſtfreund, 
zitterte für ihn, eben ſeines Glückes wegen, und beſchwor 
ibn, der Rache der eiferſüchtigen Götter durch freiwillige 
YAurovferung eines theuren Kleinods zuvorzukommen. 
Polykrates warf hierauf feinen koſtbaren Ring ins Meer, 
aber feltfamer Weiſe fand ſich diefer Ring im Magen eis 


nes Fifchee wieder, den fein Koch wenige Tage darauf 


für ihn bereiten wollte. Im dierem unerhörten Glücksfall 
fah fein Frennd die deſto gewirfere IInabwendbarfeir feines 
unatmes, und machte fit) von aller Verbindung mit 
ihm 108, 
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Io, 
Splofon der Samier. 


(520 v. Ehr.) 


“Auch die Regierung des Darius Hyſtaſpis 
war fehr Eriegerifch. Die erfte ausmärtige Un: 
ternebmung war eine Handlung perfönlicher 
Großmuth. Shyloſon, (-) ein vornehmer Grieche 
von der Inſel Samos, und Bruder des vorhin 
erwähnten Beherrfchers (Tyrannen) Polykrates 
(»), war vor mehreren Sahren auf dem Marf: 
te zu Memphis dem Darius begegnet, der da: 
mals ein Trabant im Gefolge des Rambüfes ge- 
wefen war. Darius hatte ihm feinen ſchoͤnen 
rothen Mantel abfaufen wollen, aber der Frem— 


de hatte ihm denfelben mit den Worten gege 


ben: „verkaͤuflich ift er mir nicht, aber wenn du 
ibn Haben mußt, fo will ich dir ihn fchenfen.” 
Jetzt erfuhr Eylofon die unerwartete Stan: 
deserhöhung des jungen Perfers, und gründete 
darauf eine Hoffnung. Bielleicht ift er dankbar, 
dachte er, ging nach Suſa, ſetzte fih im Vorho— 
fe des koͤniglichen Pallaftes nieder, und fagte 
den fragenden Wachen, er fey ein Wohlthaͤter 
des Könige, Dörgelaffen, erinnerte er an den 
rotben Mantel auf dem Markte zu Memphis, 
„Ja, vedliher Mann, rief der König, ich ers 
Eenne dich jegt. Du haft mir Gutes ermwiefen, 
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da ich noch nichts war; jeßt foll dichs nicht ge- 
reuen, den Sohn des Huftafpes befchenft zu 
haben.“ 

Er wollte ihm einen Schatz von Silber und 
Gold aufdringen, aber Syloſon lehnte es ab, 
und ſprach: „Willſt du mich belohnen, o Koͤnig, 
ſo befreie mein Vaterland Samos, das jetzt ein 
Fremdling beherrſcht, ſeltdem mein Bruder Po- 
lykrates fo ſchaͤndlich ermordet iſt. Dies gib mir, 
aber ohne DBlutvergießen, und ohne jemanden 
feiner Freiheit zu berauben.“ 

Darius bemwilligte die Bitte, und fandte ihn 
mit. einer bewaffneten Flotte unter der Anfüh:- 
rung feines getreuen Dtanes nah Samos, Die 


Stadt mußte gegen den Wunfch des mweichherzi- 


gen Epylofon mit dem Schwerdte erobert wer- 
den, und erft nachdem ein großer Theil der Ein: 
wohner erfchlagen war, fügten fich die Übrigen 
unter die Befehle ihres neuen Beherrſchers. 





ii, 


Zopyrus 
518) 
Ernſthafter mar ein Kriegszug, den der Frei: 


beitstrieb der Babylonier Furz Darauf noͤthig 
man: 
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machte. Diefe hatten fhon während der fchlafs 
fen Regierung der Magier beimlih auf Empd- 
zung und Abfall gedacht, jetzt endlich waren fie 
mit ihren Anftalten fertig; zur Verlängerung des 
Provlants erdroffelten fie noch zuleßt alle über- 
flüßige Weiber, und nun verfagten fie den Per: 
fern troßig den Tribut. Darius zog Bierauf 
felbft an der Spitze feines Heeres aus, und be 
lagerte die Stadt, aber inter ihren zıngeheuren 
Mauern Fpötteten Die Bürger. jedes Angriffe, 
Zwanzig Monate lang ward alles, auch die Lift 
des Cyrus, vergebens verſucht. Ein fehimpflicher 
Abzug und der Verluft der wichtigften Provinz 
fchien das gewiffe Ende diefer Unternehmung. 
Sn diefer Noch trieb die Ruhmſucht einen 
jungen Perfer, Namens Zopyrus (-), Sohn 
eineg jener fieben Stammhäupter, zu einer faft 
- unglaublichen Gelbftverleugnung. Er ſchnitt ſich 
Naſe und Ohren ab, verſchor ſein Haupt nach 
Sklavenweiſe, und ließ fh den Küken mit fchars 
fen Geißeln blutig peitfhen. So zugerichtek 
zeigte er fich dem Könige, der erfchroden vom 
Stuhle auffprang, und ihn fragte, wer ibn fo 
verjtümmelt habe. „Ich felbft, antwortete Zo⸗ 
pyrus, und,dir zu Liebe, denn fo hoffe ich-dir 
bie Stadt zu erobern. So blutend, wie du mich 
bier ſiehſt, will ich in die Stadt gehen, und 
vorgeben, du habeſt mich fo beſchimpft, weil ich 
u“ Aufhebung der Belagerung gerathen. Ich 
I. [4] 
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will fürchterliche Rache ſchnauben gegen dich, und 
mich fo würhend ftellen, daß niemand eine Lift 
vermuthen fol. Man wird mir ein Commande 


anversrauen, und damit will ich ein Paar gluͤck⸗ 


liche Ausfaͤlle thun. Du ſchicke mir am zehnten 
Tage taufend Mann der fhlechteften Truppen 
entgesen, daß ich fie fehlage; fieben Tage darauf 
zideitaufend andere, und nach zwanzig Tagen 
viertaufene. eben mich die Babylonier drei: 
mal fo glücklich fliegen, fo vertrauen fie mir ge: 
wiß zuleßt Die ganze Macht und die Thore dazu 
an, und dann Taf mich nur forgen.” 


Er kam ans Thor. Man glaubte feiner Lüs 


ge, und in der That fpielte er feine Role fo 
notürlih, daß er Mitleid und Enffeßen erregte, 
zumal da fein Name und feine erhabene Abfunft 
den Babyloniern wohl befannt waren. Ein Hau: 
fe ward ihm anvertraut; er hieb mit demfelben 
die erften taufend Feinde, dann die zweitauſend 
und zule&t die viertauſend richtig nieder, Jetzt 
ward er zum Dberfeldberen ernannt, und nun 
war es ihm leicht, die Perfer einzulaffen, und 
die ihm anverfraute Macht geraden Weges in 
ihr Verderben zu führen. &o ward die Stadt 
erobert. 

Darius war nicht undanfbar gegen das Ber: 
dienft des patriotrfchen Märtyrere. Er machte 
ihn nicht bloß zum @atrapen ron Babylon, fon: 
dern ſchenkte ihm aush auf Lebenszeit die ſaͤmmt⸗ 






_ 
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lichen koͤniglichen Einkuͤnfte aus dieſer großen 
Provinz. Noch mehr Ehre macht ihm die Aeuße— 
rung, er wollte lieber den Zopyrus nicht fo ver: 
ſtuͤmmelt fehen, als noch 20 Städte wie Baby: 
Ion gewinnen, Schredlih war dagegen die Stra: 
fe der rebeliifchen Stadt, Ein Theil ihrer fel- 
Tenfeften Mauern ward abgetragen, die Thore 
wurden eingeriffen, und dreitaufend der vor: 
nehmften Einwohner und Anführer ans Kreuz 
genagelt, Entfegliches Schaufptel! 





13, 
Züge nah Scythien, Afrifa und Indien. 
(v. Ehr. 513 — 506.) 


Nomadiſche Eroberervoͤlker verlieren ihre 
Staͤrke, ſobald ſie einen Stillſtand in ihren 
Kriegszuͤgen machen, und ſich träger Ruhe über: 
laffen. Das beige Klima und die Fruchtbarkeit 
der orientalifchen Länder zwingen die Bewoh⸗ 
ner derfeiben nicht zu fo anhaltender Thärigkeit, 
als ung Merdländern norh iſt. Die größere 
Sinnlichkeit und die Vielweiberey machen fie zu 
einem ernfihaften Zufammentreten in eine ſtren—⸗ 
ge abgetheilte bürgerliche Geſellſchaft unfähig, 
und nur die tyrannifche Gewalt eines gefürchtes 
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ten Deſpoten kann ſoviel Millionen einzelner 
Hausdeſpoten zuſammenhalten. Am meiſten kann 
er ſich ihrer dadurch verſichern, wenn er fie im: 
merfort durch. Kriegszüge befchäftigt, und fo fe 
ben wir denn auch den fonft nicht wilden Da: 
rius faft beftändig an der Epiße feiner Armeen, 
die darüber gewiß froblodten, da Krieg und 
Jagd in den Augen jenes perfifhen Bergvolks 
die einzig wuͤrdige Befchäftigung der Männer 
‚waren, F 

Huf dein erften Zuge follten die europäifchen 
Scythen zwifchen der Donau und dem Don bes 
zwungen erden, teil fie vor Zeiten einmal in 
Medien eingefallen waren. Zu dem Ende feßte 
Darius über den thraciſchen Bosporus, 
und 509 dann nördlich nach der Donau hinauf, 
wo er die vorangeſchickte Flotte fand, die eine 
Schiffbruͤcke bildete, und das Heer hinüber ließ, 
Die Scythen, welche weder Städte noch Dörfer 
zu vertheidigen hatten, zogen ſich ruhig. mit ih: 
ven Weibern und Kindern, Pferden und Kühen 
zuruͤck; und überließen den Perfern. die wuͤſten 
Steppen. Vergebens ließ fie Darius Auffordern, 
ihm Stand zu halten und eine Schlacht zu lie: 
fern. Sie zogen fi immer nördlicher hinauf, 
und fandten ihm flatt aller Antwort einen Bo: 
gel, eine Maus, einen Frofh und fünf Pfeile, 
Den Einn diefes fombolifchen Geſchenks erflär: 
te ein Kriegsgefangener fo: „Koͤnnt ihr Perſer 
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nicht gleich dem Vogel in die Lüfte, gleich der 
Maus in die’Erde, oder gleich dem Frofche in 
die Gewaͤſſer flüshten, fo werdet ihr unfern Pfeis 
len nicht entrinnen.“ 

Das war. feine leere Drohung, denn als die 
Perſer endlih, vom Hunger gezwungen, über 
Hals und Kopf umkehren mußten, ihre Schiff: 
brüde wieder aufzufuchen, eilten die Scythen ih: 
nen feitwärts zuvorzufommen und die Brüde 
abzubrechen; zum Gluͤck für die Perfer aber ver: 
fehlten fie den Ort, Darius bingegen Fam bey 
Nacht an die Brüde, fegte geſchwind hinüber, 
und kehrte mißmuthig nah Suſa zurüd, 

Nicht beffer lief ein Zug durch Aegypten 
nach Cyrene ab. Aber er ließ darum den Muth 
nicht finfen. ein fühner Feldherr Megabpy: 
zus mußte in Europa ſtehen bleiben, und die 
Thracier und Macedonier zinsbar machen, Zu 
gleicher Zeit ward ein Fühner Steuermann, Na: 
mens Ecylar, mit Schiffen den Indusfluß Bine 
abgefandt, um die an demfelben wohnenden Voͤl— 
ferfchaften fennen zu lernen. Da feine Nach: 
richten ſehr vortheilhaft ausfielen, fo unternahm 
Darius dorthin einen Kriegszug, und zwang auch 
diefe Völker zu einem jährlichen Tribut und zur 
Annahme eines perfifhen Satrapen. Demnach 
erſtreckte fich jeßt die große perfifhe Monarchie 
der Fänge nach von Macedonien an bis an die 
Graͤnzen des heutigen Oftindien, 
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13 
Charafteriftif des perfifchen Defpotismus, 


Daß diefe Herrfihaft nur fehr locker und un: 
fiber gewefen fen, ift fchon oben gefagt worden. 
Dafür war fie aber auch für die Befiegten me: 
nig drüdend. So zahlten z. B. die Aegypter, 
Sjonter, Phönicier, mit Freuden ihren Tribut, 
und blieben dafür im vollfommenften Befiß ib: 
rer Dandelsfreiheit, ihrer Berfaffung und ihrer 
Religion. Die eigentlichen Perfer nahmen über: 
al in den eroberten Ländern die Gitten und den 
Lurus der Befiegten an, und wurden dadurch in 
kurzem das weichlichfte und üppigfte Volk auf 
der Erde, Der ungeheure Troß von Dienern, 
der nach morgenländifcher Weife beftländig den 
Monarchen umgab, und der bloß aus Derfern 
beftand, mußte bald in einen Schwarm der lie: 
derlichften Müßiggänger ausarten, Man denke, 
mehr als 15,000 Menfchen rourden täglich an den 
Tafeln des Königs gefpeifet, unter denen die 
Leibwache allein 10,000 Mann betrug. Weiber 
hatte Darius 360. Alle die Bornehmen und bb: 
bern Hofbediente, Verwandte des Königs ger 
nannt, hatten ein verhältmäßiges Gefolge, und 
die Erhaltung aller. diefer Menfchen ward nicht 
etwa aus den Föniglichen Kaffen, fondern von 
den ungeheuren Naturallieferungen beftritten, die 
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für den Föniglichen Tiſch aus allen Provinzen des 
gewaltigen Reichs Tag für Tag einfamen. Denn 
da, wie ſchon gefagt ift, der König. fich als Ei: 
genthümer von Land und Leuten betrachtete, fo 
mußte ihm aus jedem Diftricte das Beſte vorge: 
fegt werden, mas. derfelbe hervorbrachte. Er 
tranf Fein anderes’ Waller, als aus dem Thon: 
fpes, das daher auf einer Menge Wagen in fil 
bernen Öefäßen felbft auf feinen Reifen ihm nad: 
gefahren ward, Das Salz auf feinem Tifche 
mußte von dem Tempel des Jupiter Ammon 
aus der Mitte der afrikanifchen Wuͤſte feyn; fein 
Wein’ von Chalybon in Syrien; der Weizen zu 
feinem DBrodte aus Aeolien, u, fe w. Ganze 
Echaaren von Menfihen waren dazu beflimmt, 
ihm in feinem weiten Reiche die Eöftlichften. Ge: 
richte und. Früchte für feinen Tifch aufzufuchen, 

Nah der Eitte aller afiatifchen Defpoten 
lebten auch die Könige von Perfien in dem In— 
nern ihres Pallaftes, und ließen fi nur felten 
öffentlich fehen. Auch der Zutritt zu ihnen war 
fhwer; fait alles ging durch den Mund und die 
Ohren unzähliger Hofbedienten. Das Ceremoniel 
war nicht minder ſtreng und meitläuftig, als 
noch jest am Hofe zu Konftantinopel, Der Hof — 
hielt ſich abwechſelnd in jedem Jahre in den drey 
Hauptſtaͤdten, Suſa, Babylon und Ekbatana 
auf, Die Reiſen dahin glichen wegen des uner— 
meßlichen Gefolges großen Heereszuͤgen, und die 
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‚> wegen mit der Durchreife verſchont bleiben, teil 
fie fonft einer Hungersnoth würden ausgefeßt ge: 
weſen feyn. *) Man erkennt in diefen Zügen, 
Die ſich dort noch bis auf den heutigen Tag er: 
Balten Haben, die ganz nomadifhe Natur des 
Morgenländers, auch wenn er zu einiger Bil—⸗ 
dung gelangt ift. Außer jenen drey Reſidenzen 
gab es noch einen vierten Wallfahrtsert, das bee 
rühmte Perfepolis (-), der nur zu Zeiten, 
und in heiliger Abficht von den perfifchen Koͤni— 
gen befucht wurde, wie denn unter andern vom 
Cyrus gefagt wird, daß er fiebenmal dort’ gewe⸗ 
fen fen. Mach den Unterfuchungen eines der 
fHarffinnigften deutfchen Geſchichtforſcher war dies 
fer heilige Dre die Todtenrefidenz der Könige, 
das Haupt des Reiche, das perfifche Kapitel. 
Es lag in den unfruchtbaren Gebirgen des eis 
gentlihen Perfis, aus welchem der Keim des 
berrfchenden Volks ‚bervorgegangen war. Hier 
opferten fie der Sonne, und erinnerten fich da: 
bey ihres Urfprungs und ihrer Sterblichkeit, 
denn alle Könige wurden bier begraben. jeder 
derfelben erhielt feine eigene, zumeilen in unzu- 
gänglihen Felfenwänden ausgehauene Wohnung, 


*) Aehnliches erzäblen noch neuere Keifende von den Meifen 
des großeg Moguls und der neuperfifchen Könige unferer 
Zeiten. S. Heeres I, 445. 
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{m welchen der Leichnam nicht nur mit allen Be: 
quemlichkeiten eines Lebenden verfehen ward, ſon⸗ 
dern auch fogar feinen eigenen reichen Schatz an 
Gold und Eilber erhielt, zu deffen Beſchuͤtzung 
zahlreiche Wachen Jahrhunderte lang dafelbft ges 
halten wurden, Noch jege fiehe man die maje: 
ftätifchen Trümmer diefer Kiefengebäude mit Er: 
ftaunen und Ehrfurgt an, Kein Fleck auf der 
Erde, Aegypten felbft nicht ausgenommen, hat 
fo bervundernswürdiges Mauerwerk aufjuweifen, 
als die Ruinen von Perfepolis, Es find gemal: 
tige Terraffen, dreifäch über einander gethürmt, 
und an ein Marmorgebirge gelehnt, deifen Fort: 
fegung fie zu ſeyn ſcheinen. Wälder von Gäu: 
len ſtanden bier, von denen jede So Fuß hoch 
war, und fo did, daß kaum drey Männer fie 
umflaftern Fonnten, Treppen, fo breit wie die 
‚Heerftraßen, führen von einer Terraffe zur an- 
dern, und die langen und hohen Wände des 
Marmorpallaftes find mit den merkwuͤrdigſten 
Basreliefs und altperfifchen Inſchriften geglert: 
Werke, die der Ewigkeit getroßt hätten, wenn 
nicht die Zerfiörungsfucht rafender Menfchen ihr 
fhändlich zuvorgefommen wäre. *) Bon den 
gleichfalls ungeheuren Prachtgebaͤuden Babylons 
und Suſa's ift auch nicht eine Trümmer übrig 


*) Die berte Abbildung und Berchveibung disfer Ruinen fin 
Det man in Niebuhrs Reifen, Th, II. 
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geblieben, weil diefe Gebäude nicht, wie jene, 
aus Marmor, fondern aus Backſteinen aufge: 
führt waren. P 

So furdtbar die unumfchränfte Gemwalt der 
perſiſchen Defpoten au feyn mußte, fo fand fie 
doch ein Gegengewicht in der Religion, deren 
Eultus: ſich auch die SHerrfcher nicht entziehen 
Eonnten, meil fie von einer ’Priefterfafte, den 
Magiern, umgeben waren, Die ein viel zu gros 
Bes Intereſſe dabey hatte, ala das fie die geringe 
fle Vernachlaͤſſigung des dahin einfchlagenden Ce⸗ 
remoniels hätte zuiaffen follen. Auf einem Ak 
tare im Eöniglichen Pallafte ward das heilige 
Teuer, das. Bild der oöttlichen. Reinheit, unab: 
löffig unterbalten. Der König mußte demfelben 
täglıh in Gegenwart der Magier feine. Vereh⸗ 
rung bemweifen, es ward vor ihm bergetragen, ſo 
oft er fich. öffentlich zeigte, und ausgelöfcht, wenn 
er ftarb. 

Jedes Wort, das der König. öffentlich fprach, 
ward der Aufzeichnung werth gehalten, daher 
war er immer von ©&chreibern umgeben. Eilbos 
ten oder Gchnellläufer waren durch das ganze 
Keich ſtationenweiſe vertheilt, ihm die Meuigfei- 
ten aus allen drey Welttheilen zu überbringen, 
der feine Befehle fchnell zu verbreiten. Auch 
fchöne große Heerftraßen führten durch dag gan⸗ 
ge Neich, da leicht aufjuführen, wo Millionen 
son Arbeitern nichts Eofteten. 6,8 
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Die Richter waren aus den Magiern ges 
nommen, die jedoch, ungeachtet der Heiligkeit 
ihrer Kafte, wie alle andere dem Defpotismus 
der Könige unterworfen waren. So ließ Ram: 
bufes einft einen ungerechten Richter binrichten, 
und feine Haut über den Stuhl fpannen, auf 
welchem fein Sohn und Rachfolger richten muß: 
te. Die vornehmften Häupter, 3. B. Satrapen, 
wurden, wenn der König mit ihnen unzufrieden 
war, auf einen bloßen Befehl deffelben, obne 
ale Form, wie noch jetzt in der Tuͤrkey, erdrof: 
felt oder nicdergebauen. In der Folge, als die 
Könige ſchwaͤcher und meibifcher wurden, regier: 
ten nicht felten die Weiber und die DVerfchnitte: 
nen aus dem Serail, und da gefchahen denn 
Semwaltftreiche und Graufamkeiten, mie fie nur 
die Wuth orientalifcher Welherrachſucht er ſin⸗ 
nen fann. *) 


*) Das Abſchneiden der Nafen und Hhren, ja der Lippen 


und Brüfte, ift in der Gefchichte des verfifchen Serails 
etwas gewöhnliches. 


14 | 
Zoroafte r. 
600 — 5co v. Ehr.) 


Nur den Vornehmſten unter den Perfern 
darf man einige Bildung zufchreiben; der große 
Haufe glich gewiß größtentheils den heutigen Tas 
tarenhorden. In Anfebung der Religion famen 
indeffen die Perſer, Meder und Baftrier darin 
überein, daß fie nur die Sonne (unter dem Nas 
men Mithras) und ihr Abbild, das Feuer, 
verehrten, und feine Tempel hatten, Wir ha: 
ben leider nicht von den Perfern, wie von den 
Griechen und Hebräern, ſchriftliche Urkunden 
übrig, aus denen wir ſehen Eönnten, welch ein 
Syſtem von Meinungen und Mythen die Dich: 
ter um diefe einfache Grundidee gefponnen hat: 


ten; wohl aber Eennen wir den Dichter noch, 


deffen Ideen über Gottheit, Weltregierung und 
Menfchenbeftimmung der edlere Theil der Ma: 
tion, und namentlih die Magier, zu ihrem 
Slaubensfuftem gemacht hatten, Zerduſcht 
hieß diefer Mann, oder wie die Griechen ihn 
nennen, Zoroafter, Wahrfcheinlih war er ein 
Bürger des medifch: baftrifchen Reichs, eine Zeit: 
lang vor Cyrus. Da er feine andre Verfaſſung 
Fannte, als den Defpotismus, fo legte er ein 
Ideal deffelben zum Grunde feiner Dichtungen 
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von der beften Welt. Er geht von einer golde> 
nen Zeit aus, in welcher Dfjiemfchid (vielleicht 
der griechifche Achämenes) der gerechte Veherr: 
feher der Erde gemefen, die aber verſchwunden 
fey, fo bald die Herrfchaft der Welt fich in zwey 
Theile getheile habe: Seitdem fey alles Böfe 
entftanden, Es gebe nämlich jeßt ein Reich des 
Lichts und eins der Finfternif, In jenem herr: 
fhe Ormuzd, der Urheber alles Buten; in die: 
fem Ahriman, die Quelle alles Uebels, Um 
Ormuzd's Thron ftehen fieben Amfhafpande 
oder Fürften des Lichts, und ihnen untergeord- 
net ſeyen die Jzed, Genien von allem was gut 
it. Eben fo fey der Thron Ahrimans von fie: 
ben $ürften der Finfterniß umringt, denen wie: 
der zahllofe böfe Seifter von niederer Art, De: 
ide genannt, untergeordnet ſeyen. Beide Reiche 
feyen in ervigem Kampfe mit einander, aber 
nach 42,000 Fahren werde Ormudzs Reich die 
Dberhand behalten, und alles Boͤſe vernichtet 
erden. Dann werden auch alle Todte auferftes 
ben, und Alle-glüflih fegn. Aber fchon hier 
im Leben zeige fih, wer zu Ormudzs oder Ahri—⸗ 
mans Reich gehöre. Keine Menfchen beobachten 
Zoroaſters Geſetz, fie pflegen alles in der Natur 
und in der Menfchenwelt, mäs rein und heilig 
iſt; daher find fie die fleißigſten Bebauer des 
Bodens, die forgfältigften Gärtner und Ader: 
bauer, die eifrigfien Vertilger fchadlicher Pflan⸗ 
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zen und Thiere. Als Auffeher der Städte, Stra⸗ 
ßen und Provinzen ſind ſie wachſam und treu, 
und der Koͤnig als erſter Diener des Ormuzd 
ſoll vor allen gerecht ſeyn. Er kann gebieten was 
er will, aber Ormuzds Lehre ſoll ihn hindern, 
etwas zu befehlen, das nicht gut und gerecht iſt. 
— Die Sammlung aller Dichtungen und Leh— 
ren Zoroafters, in den ausgeftorbenen Sprachen 
Zend und Pelvi gefchrieben, jedoch wohl nur 
zum fleinften Theil von Zoroafters eigner Hand, 
bat fih noch erhalten, und führt den Titel 
Zendavefta, d. i. lebendiges Wort. 

Faft gleichzeitig mit Zoroafter wird der eben 
fo berühmte chineſiſche Religionsdichter und Ge- 
feßgeber Confucius, eigentlih Kon: fu=tfee, 
angefegt, deffen moralifche Vorſchriften noch jeßt 
bey den Chinefen in verdienter Achtung ſtehen. 





15. 
Griebenland 


(um 500,) 


Es war dem Darius Hyftafpls noch beſtimmt, 
gegen das Ende feiner Regierung einen großen 
©treit mit den Griechen auszufechten. Ehe wir 
die Gefchichte dieſes Streits erzählen, ift es nö: 
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ibig, einen Blick auf dies intereffantefte Volk 
der alten Welt zu werfen, das wir fihon im 
vorigen Zeitraum auf einer hohen Etufe der Bil: 
dung verlaffen haben. 

Wie verfhieden die Natur felbft die Charak— 
tere der einzelnen Völker gebilder habe, ſieht 
man recht, wenn man die Perfer mit den Grie— 
chen vergleicht, jene, an &flaverey gewöhnt, 
finden gar nichts unanftändiges darin, zu ganzen 
Millionen einem einzelnen Defpoten blindiingg, 
wohin er will, zu folgen, ja Leib und Leben fei- 
ner Willführ anzuvertrauen: dieſe find fo eifer: 
ſuͤchtig auf ihre Freiheit, daB fie in der Stadt, 
die fie bewohnen, Fein Geſetz befolgen wollen, 
deffen Einführung fie nicht mit bemilltgt haben, 
Dort ein halber Welttheil, der einem Einzigen 
gehorcht: hier foviet Republiken, als Städte find; 
in allen die Könige verjagt, und die Regierung 
mehr oder weniger felbft beim gemeinften Bürz 
ger. Darüber ift zwar allenthalben ein ewiger 
Streit, aber jeder freut fih doch, daß er feinen 
Willen hat, und fein hoͤchſtes Intereſſe iſt im: 
mer auf feinen ©taat gerichtet. 

Wenn man, fagt ein neuerer Schriftſteller, 
im Öten Jadrhundert v. Chr. Griechenland durch: 
reifere, fo fand man fehon alles das im Kleinen, 
was es in der Folge im Großen zeigte, Allent— 
balben republifanifhe Berfeffungen, doch nir: 
gends biefelbe, fo daß man alfo faft an jedem 


“ 
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Orte auf eine andere Weife frey war; allenthal: 
ben ein neugleriges, gefprächiges, oft bis zum 
Ungefiüm lebhaftes Volk; an den meiften Kür 
fien, auch der Inſeln, das Meer mit Fahrzeu⸗ 
gen bedeckt, zur Verforgung und Beſchuͤtzung der 
zahlreichen Kolonien; überall Leben und Thätig- 
“Zeitz die ganze griechifche Jugend entweder auf 
den Kampfplaͤtzen, um durch Ringen, Wettlauf 
und Scheibenmwerfen dem Körper Gewandtheit 
und Staͤrke anzubilden, oder in den Häfen, auf 
den Marktplägen und in.den Bolfsverfammlun: 
gen, um Schiffahrt, Handlung und gerichtliche 
oder Staatsgeſchaͤfte Zu erlernen. Ueberall öf- 
fentliche Anftalten für. Religion, Policey, Wie 
ſenſchaften und Künfte; überall Tempel und 
Prachtgebäude mit Kunftwerken gefhmüdt, ja 
in Aegina, in Sicyon, vielleiht auch in Korinth, 
fhon Malerfhulen; überall Luft an frohſinnfoͤr⸗ 
dernden Künften, befonders an Tanz, Dichtkunſt 
und Geſang. 
Dies iſt die ſchoͤne Seite des Bildes. Es 
fehlt natuͤrlich auch am Schatten nicht. So re 
ge Begler förderte Wolluͤſte aller Art; fo maͤch⸗ 
tiger Ehrtrieb verlangte Befhäftigung, und er: 
jeugte wuͤthende Eiferfucht. Gewann in. einem 
Staate ein großer Kopf die Hälfte der Bürger 
für ſich, fo bildere die andere Hälfte gewiß eine 
leidenfchaftlich swiderftrebende Gegenpartey. Die 
Berfommlungen der Senate oder der Volksde⸗— 
puiir: 
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gutieten ballten wieder vom hitzigſten Gezaͤnk; 
nice felten endeten fie mit blutigen Köpfen. 
Außer diefen innerlihen Zwiften fah jeder Eleine 
Staat zugleich immer mit fiheelen Augen auf den 
Nachbar hin, hütete das Herfommen mit Eifer: 
fucht, und brach gleich feindlih hervor, fobatd 
der andere einen Vortheil mehr gewann, Daher 
unzählige Eleine Kriege, deren einzelne Aufzäh: 
lung bier nur ermüden würde, 

Eine vorzüglich ftarfe Reibung diefer Are 
fand früh zwifchen den Spartanern und Meffe: 
niern Statt. An allen gemeinfchaftlichen Orten, 
wo beide zufammenfamen, wollte jeder den Bor: 
tritt haben, und diefe Neckereien Einzelner brach: 


‘ten zuiegt einen würbenden Krieg Aller zuwege, 


der in zwey Abfäßen von 742 bis 668 mit einer 
beifpiellofen Erbitterung geführt ward, und zulege 
mit einer Auswanderung der Meffenier nach Sici- 
lien endete, wo ihr Name noch in dem heutigen 
Meffina lebt. Bon der Wuth, mit welcher in jenen 
beroifchen Zeiten für die Behauptung der Gelbft- 
ſtaͤndigkeit und der Nationalehre geftritten ward, 
mögen diefe Beifpiele zeugen, daß Ariſtom e⸗ 
nes (.), der Anführer der Meſſenier, mit eiges 
ner Hand Über 300 Epartaner erfchlug, daß die 
&partaner im zmeiten meffenifchen Kriege das 
Geluͤbde thaten, nicht cher nach Haufe zuruͤckzu⸗ 
kehren, als bis das ganze Volk der Meffenier 
vertilgt ſey, und daß auf Ähnliche Art das gan: 
nl. [5] 
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ze Volk der Argiver, denen die Epartaner die 
Gränzftadt Thyr ea weggenommen hatten, fi 
das Haar abfchnitt (das Zeichen der Trauer), 
und unter feierliden Verwünfhungen gegen je- 
den Uebertreter den Bund machte, daß Fein 
‚ Mann fein Haar wachfen laffen, und Fein Weib 
goldenen Echmud tragen folle, bis Thyrea wie: 
der erobert ſey. 

Die Epartaner wurden ſchon duch die Ig: 
Furgifche Derfaffung, die den Handel und die 
Künfte von ihnen entfernt hielt, gezwungen, ih: 
‚re Befchäftigung im Kriege zu fuchen. Und bar: 
an fonnte es denn, bey fo viel Aufgelegtbeit, 
wohl nie fehlen. Wenn fie nicht felbft ihre Nach: 
barn fihifanirten, fo ließen fie ſich von befiegten 
Factionen in andern Staͤdten zu Hülfe rufen, 
wobey fie den Ruf der Helfer der Bedrüdten 
und der Aufrechthalter griechifcher Freiheit prab: 
lerifeh vor fih ber trugen, der Wahrheit nach 
aber alle die Eleinen Staaten, mit denen fie ihre 
fogenannten Bündniffe ſchloſſen, in eine Abhän- 
gigfeit von fich verfeßten, die ſich in allgemeinen 
Noͤthen nur allzu deutlich Außerte. 

Eine gleiche Bereitwilligfeit, fich in alle An: 
gelegenheiten ihrer Nachbarn zu mifchen, zeigten 
auch"die Athener. Sie erregten daher Eparta’s 
lebhaftefte Eiferfucht, wiewohl bis jetzt die legte: 
ve Republif noch anerfannt die mÄchtigere war. 
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16, 
Die Pififtratiden in Athen. 


Aber Athen war auf dem Wege, eine weit 
glaͤnzendere Oberherrſchaft uͤber Griechenland zu 
erlangen, als die Sparter jemals erſtreben moch- 
ten, nämlich die Herrfchaft der Einficht und den 
Ruhm der höhern geiftigen Entwickelung. So 
lange Pififtratus an der Spitze der öffentlis 
chen Angelegenheiten geftanden, batte er die Red⸗ 
ner und Dichter, fo wie alle übrige Künftler, 
ausgezeichnet begünftigt; nach feinem Tode thas 
ten «feine beiden trefflihen Eöhne, Hippias 
(.) und Hipparch, die feine Einfichten und 
Tugenden geerbt hatten, daſſelbe. Der letzte be: 
fonders ließ fih die Bildung des großen Hauer 
fens aus allen Kräften angelegen feyn. Er Iud 
die Dicbter Anafreon aus Teos und Eimo: 
nides aus Ceos nah Athen ein, und befchenfte 
fie freigebig. Er ließ die Etraßen in Athen und 
in ganz Attifa mit marmornen &äulen befegen, 
die oben einen Dermesfopf, und darunter einen 
moralifhen Denkſpruch zur Inſchrift führten, 
und verordnete, daß jedesmal am Feſte der Pans 
atbenden eine Öffentliche Vorlefung aus dem Ho: 
mer gehalten werden folltee Sein Bruder Hip: 
pias machte ſich gleichfaus durch Verſchoͤnerung 
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der Stadt und durch weife DVerbefferung des 
Muͤnzweſens verdient, 

Dennoch wurden diefe beiden trefflichen Bruͤ⸗ 
der nach dem griechifchen Sprachgebrauch Tyran⸗ 
nen genannt, naͤmlich von denen, die ihnen ih: 
ren Einfluß beneideten, und felbft gern Tyrannen 
geheißen hätten. Das Haupt diefer Gegenfactlon 
war die Familie der Alkmäoniden, Diefe 
fab ihre geheimen Wünfche unerwartet erfüllt, 
als zwey Athener, Harmodius und Ariftogi: 
ton (-), die fih vom Hipparch beleidigt glaub: 
‚ten, fich entfchloffen, beide Brüder zum Gegen: 
ftande ihrer Privatrache zu machen.  Gie über: 
fielen fie an einem Fefle, und fließen den Hip: 
parch nieder (514 v. Chr.). Hippias entwifchte 
ihnen, und nahm jet Rache an den Meuchel: 
mördern, Sarmodius war gleich auf der Stelle 
vom Volke ermordet worden, Ariſtogiton aber 
wurde ins ©efängniß gefohleppt, und fihrediich 
gefoltert, Eine fpätere, wenig verbürgte Nach: 
richt fagt, er habe ftatt feiner Mitfehuldigen aus 
Kache alle Freunde des Hipplas angegeben, die 
der Tyrann (ie er ihn nannte) in der erften 
Hige alle habe Hinrichten laffen; ja feine Gelieb: 
te, Leaͤna, habe fih auf der Folter die Zunge 
abgebiffen, um auch vom heftigften Echmerze 
nicht zum Verrath gezwungen werden zu Fönnen, 

Jetzt ging die Tyranney erft an, denn Hip⸗ 
pias, zum Mißtrauen gereizt, fuchte jetzt Furche 
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mit Furcht zu vertreiben, und jeder Verdächtige 
wurde übel behandelt. Diefe Veränderung miß— 
fiel den freiheitliebenden Athenern, und viele 
wandten ſich jegt zur Partey der Alkmäoniden 
hinüber. Diefe benußte die Stimmung des 
Volks, aber ihrer eigenen Stärfe nicht trauend, 
rief fie heimlich die Spartaner zu Huͤlfe. Das 
hatten die Herrfchfüchtigen nur gewuͤnſcht. Flugs 
brach ein Heer von ihnen unter ihrem Koͤnig 
KRleomenes (-) in Ittifa ein, verband fich 
mit den Alkmäoniden; und zwang den Hippias, 
mit feinen vornehmften Anhängern aus der Etadt 
zu weichen. Er begab fi zu feinem Halbbruder 
an den Hellefpont, und iſt nachher in Perfien 
geftorben. Die Spartaner Eehrten nach Haufe 
zurüd, 

Durch diefe Revolution war alfo die Fami: 
lie der Alkmaͤoniden wieder zur erften in Athen 
gervorden. Matürlich ward das Haupt derfelben, 
ein gewiſſer Kliſthenes, für das naͤchſte Jahr 
(509) zum erften Archon gewählte. Allein wie 
hätte nicht auch er feine Gegner haben follen? 
Eine Oppofitionspartey bildete ſich alsbald unter 
der Anführung eines gemiffen Iſagoras (.), 
und nun hatte man tieder das alte Schauſpiel. 
Kliſthenes, der fein Anfehen ben den Vorneh— 
men wanken fab, verftärfte feine Partey bey den 
Gemeinen durch Fühne Neuerungen in der Ber: 
faffung, Er machte flate der vier Tribus ze 
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ben, und befeßte die unterften mit vielen unäch: 
ten Bürgern. Den Senat vermehrte er bie auf 
500 Perionen. Auch führte er den berühmten 
Dftracismus, oder das Echrrbengericht, ein, 
Eraft deffen jeder gemeine Bürger jährlich auf 
einem Täfeichen feine Stimme zur Verbannung 
aller derer geben fonnte, die ibm nicht gefielen. 
Durch diefe Aenderungen wurde das ®leichge: 
wicht, das Solon in alle Theile des Etoars zu 
‚bringen gefucht, völlig umgeftürst, Der große 
Haufe armer und unwiffender Bürger. denen 
der Zutriet zu den öffentlichen Berathſchlagun⸗ 
gen und Wablen nun verftartet mar, diente je: 
dem ’Parteihaupte, das ihn bezahlen Fonnte, und 
die berühmte Freiheit der athenifchen Bürger be: 
fland recht eigentlich nur in der Freiheit, feine 
Etimme zu verfaufen an wen man wollte, 

Aber aub in diefe Verhandlungen mifchten 
fib die Epartaner, Die Parten des Iſagoras, 
über die Eühnen Schritte des Klifibenes enträ: 
fter, rief fie zu Hülfe, und fie verfäumten Diefe 
fhöne Gelegenheit nicht, fich ein recht vorneh: 
mes Echiedsrichteranfehen über Athen zu geben, 
Sie ſandten einen Herold an die Athener, der 
ihnen auf öffentlihbem Markte befehlen mußte, 
den Kliftbenes zu verbannen, und zwar desmes 
gen, weil — feine Voreltern einmal einen Mord 
in einem Tempel veräbt hätten. Klifthenes floh 
wirklich im erſten Schreden, und nun bielt der 
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ſpartaniſche Koͤnig Kleomenes die Gelegenheit 
fuͤr guͤnſtig, zum zweiten Mal das atheniſche Ge⸗ 
biet mit Heeresmacht zu uͤberfallen, und die Ver— 
faſſung umzuſtuͤrzen, die fuͤr Sparta's Prinzi— 
pat gefaͤhrlich zu werden drohte. Er kam mit 
der Miene eines Machthabers nach Athen, ver— 
bannte auf einmal ſiebenhundert Familien, bob . 
den Kath der Fünfhundert auf, und mollte ei: 
nen andern von Dreifundert einfeßen, die alle 
Anhänger des Sfagoras waren. Allein fo rubig 
ließ man das nicht gefchehen. Die Fünfhundert 
reisten das Volk zu den Waffen, Die Sparta: 
ner wurden in die Burg eingefihloffen, und da 
es ihnen an Proviant fehlte, fo baten fie fihon 
am dritten Tage um friedlichen Abzug. Diefen 
bewilligte man, und meislich verließ Iſagoras 
mit ibnen das attifche Gebiet. Klifibenes mit 
den übrigen Verbannten fehrte zurüd, und vie: 
le von denen, die den Gpartanern angehangen, 
wurden hingerichtet. 

Da aber eine ftärfere Wiederkehr der be: 
fhimpften Sparter zu fürchten war, fo faßten 
die Athener den bittern Entfhluß, ein Bündniß 
bey den Perfern zu fuchen. Der Satrap in Gar: 
des empfing die Sefandten mit dem vornehmen 
Uebermuth, in dem fih rohe Menfchen auf ei: 
nen hohen Poften fo fehr gefallen, Er fragte 
fie, aus welchem Welttheile fie fimen, und be: 
twilligte den verlangten Schuß, wenn fie dem 
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Großherrn Erde und Waffer (das Symbol der 
Unterwürfigfeit) geben wollten. In Erwägung 
der großen Gefahr ihres Landes milligten fie ein, 
_ wurden aber dafür zu Haufe fehr übel angeſehen. 

Auch würde der perfifche Beiftand wohl zu 
fpät gefommen feyn, denn Kleomenes batte be: 
reits aus dem ganzen Peloponnes eine zahlreiche 
Armee gefammelt, und felbft die Böotier zum 
Beitritt bewegt. So ward Attifa von unten 
und oben zugleich angefallen, und es würde ver 
Ioren gewefen feyn, wäre die feindlihe Macht 
niht — eine verbündete gewefen. Dies rettete 
Athen. - Die Korinther, nicht gemiller, Sparta 
auf ihre Koften mächtiger zu machen, fielen bald 
wieder ab, die beiden Könige der ©partaner 
entzweiten] fih unter einander felbft, und ein 
Theil des Heeres ging nah Haufe Der an 
dere, zu ſchwach, mußte wohl folgen, und fo 
blieben nur noch die Böotier, die von den Athe⸗ 
nern mit leichter Mühe zum u, binaus ge: 
ſchlagen wurden. 
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17. 
Aufftand der Jonier. 
(v. Chr. 504.) 


Die Griechen in Rleinafien lebten unterdef 
fen unter perfiicher Oberherrfehaft rubig und im 
blaͤhendſten Wohlſtande. Die ganze Küfte des 
Landes war mit Etädten bededt, die einen aus: 
gebreiteten Handel trieben; die Krone von allen 
aber war das reihe Miletus (-), das ſchon 
mebr als hundert Kolonien geftiftet hatte. 

Hier war der Grieche Hiſtiaͤus Statthal— 
ter;_ein toͤchtiger Mann, der auf dem unglädfi. 
hen Scythenzuge allein das ganze perfifhe Heer 
gerettet hatte, Er war dafür mit einen Land: 
ſtrich in Thracien, am Fluſſe Strymon, befhenft 
worden. Hier legte er eine Kolonie an, und er: 
regte dadurch die Deforgniß der Perſer. Darius 
nahm ihm deshalb feine Statibalterfihaft, und 
berief ibn nah Sufa. Gemandsmweife ward ihm 
gefagt, der Monarch wünfche einen fo verdien⸗ 
ten Mann näher um fich zu fehen. Die Arzney 
noch mehr zu verfüßen, ward fein Poften feinem 
Schmiegerfohne Ariftagoras (») verliehen, 

Hiftiäus vermißte am Hofe fehmerzlich die 
verlorne Freiheit, Aber auch feinem Schwieger: 
fohn brachte das neue Amt fein Gluͤck. Er lieg 
fih von einer bedrängten Partey auf der Inſel 
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Naxos zum Beiſtande bewegen, und dazu ward 
ihm ein Perſer, Megabates, mit 200 Schif— 
fen beigeſellt. Das war fein Ungluͤck. Zwey 
Anführer find das fichere Verderben eines Hee: 
res, Der Perfer vereitelte aus Neid alle Unter: 
nehmungen des Griechen: die Flotte Eehrte mit 
Schande zurüd, und der arme Ariftagoras ward 
verurtheilt, entiweder die ungeheuren ’Koften der 
Ausrüftung zu tragen, oder feinen Kopf nach 
Suſa zu bringen. 

Es ift nichts feltenes, daß ein bedrängter 
Menſch fein legtes Heil in dem Unheil von taufend 
Andern ſucht. Ariſtagoras hatte viel Anhang 
unter den afiatifchen Sriechen; die Luft zur Em: 
poͤrung war in einem fo leichtfinnigen Voͤlkchen 
baid angefaht; fo wollte er wenigftens feinen 
Kopf fo theuer als möglich verfaufen, indem 
er noch ſchwankte, fam ein treuer &flave des 
Hiftiäus aus Suſa bey ihm an, und verlangte, 
das ihm der Kopf glatt gefchoren würde, Da 
fand man auf der Haut in wenig Buchftaben 
einen Aufruf zur Empörung. Hiſtiaͤus hoffte 
namtich, bey folcher Gelegenheit nach Jonien zu: 
ruͤckgeſchickt zu werden. Ariſtagoras aber, durch) 
folhe Aufmunterung in feinem Vorſatz befeftigt, 
ſchritt nun gleich zum Werfe. Bey feinen Lande: 
leuten in Aften wirkte die Ausfiht zur Unab: 
bängisfeie fihnelle Bereinigung, Mur der Bei: 
tritt der europäifchen Griechen fehlte noch, Die: 
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fer zu erlangen, feßte er fich zu Schiffe, und 
reifete von Stadt zu Stadt. Als Lockung bielt 
er überall den Ruhm der Uebermwinder des Groß— 
herrn und die unermeßlihen Schaͤtze von Ear: 
des und Suſa vor. : 

Athen war gleich. bereit; «8 verfprach 20 
Schiffe. Auch die Eretrier (in Euböa) traten 
bey. Im Kath zu Sparta erwog man die Sa— 
be mit fälterm Blute. Man fragte ihn, mie: 
viel Tagereifen es wohl von Lacedamen bis Su: 
fa feven, und als er fich etwas von dry Mo: 
naten verlauten ließ, rief der König Kleomenes 


aus: „O geh, du guter Freund von Miler, und 


m *+e, daß du noch vor Gonnenuntergang aus 
Sparta kommſt. Wir wollen nichts weiter 
hören. ” ; 

Dennoch machte Ariftagoras noch einen Ber: 
fuh. Er ging zu eben diefem König ins Haus, 
wo er ihn gerade mit feiner neunjährigen Toch: 


ter Gorgo allein traf. Hier verfprach er ihm 
‚unter dem Siegel der Verſchwiegenheit zehn Ta: 


lente (12,000 Thlr.), wenn er feine Meinung 
Ändern wolle, Vergebens. Er legte noch zehn, 
noch zwanzig, noch dreißig Talente zu. Kleo: 
menes fehüttelte immer mit dem Kopfe, Endlich 
bot er ihm 50 Talente (60,000 Thlr.) „Vater, 
fagte Ängftlich die kleine Gorgo, geh weg, fonft 
bejticht dich der Fremde noch,” Auf dies naive 
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Wort wandte der König dem Mileſier für im⸗ 
mer den Rüden. 





18. 
Ausgang der ionifchen Empdrung. 


1500 — 498.) 


Als die athenifche und eretrifche Flotte Ange: 
fommen waren, ftanden die Syonier in Maſſe 
auf, und griffen den Darius in feinem eigenen 
Lande an. Ariftagoras ging nicht mit, fondern 
biieb ruhig in Milet, indeß das zufammenges 
brachte Heer nah Ephefus, und von da an 
den Fluß Kayſtros hinauf, über das Gebirge 
Tmolos nah Sardes zog. Da ihnen Bier 
noch niemand Widerftand that, fo nahmen fie 
die Stadt leicht ein, und verbrannten fie mit 
allen ihren Häufern und Tempeln. Bey diefem 
unerwarteten Schickſale verfuchten die Bewohner 
vor dem Thore ihrer brennenden Stade eine ver: 
zmweiflungsvolle Nothwehr, und die Jonler — 
flohen auf das Gebirge Tmolos zuruͤck. Wenige 
Tage nachher Fam den Lydiern eine fihon am 
Halys bereit ſtehende perfifche Armee zu Hülfe, 
fand aber die Jonier nicht mehr, und verfolgte 
daher ihre Spur, bis fie De Aufrührer in Ephe⸗ 
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fus (») fand, Hier zwang fie diefelben zur 
Schlacht, und die Jonier wurden, wie leicht zu 
vermuthen war, gänzlich gefchlagen. Mehrere 
Sabre dauerte der unfelige Krieg nun von Stadt 
zu Stadt fort, das fihöne Land ward ganz ver: 
wuͤſtet, und verlor den beften Theil feiner Eins 
wohner. Indeſſen war die Unternehmung eins 
mal angefangen, und die Sjonier mußten nun 
wider Willen fechten. Sie verfuchten e8 zur 
See und zu Lande, erwarben fich neue Bundess 
genoffen, und verloren manche von den alten, % 
D. die Athener, welche gleich nach der erften un: 
glücklichen Schlacht wieder abzogen; Ariftagoras 
aber, der fich als den Urheber des allgemeinen 
Elends anfah, flüchtete nah Thracien, wo er 
eine Kolonie anlegte, und bald darauf von den 
dortigen Wilden niedergemacht ward. 

Dem Hiftiäus ging es nicht beffer, Der 
König ließ ihn zwar wirklich nach Sardes zie⸗ 
ben, aber bier fannte man feine Abfichten fehr 
wohl, und der Indifche Statthalter nannte ihn 
ohne Hehl einen Verräther, Er entflob daher 
zu den Rebellen, fand aber auch bier keine freund: 
liche Aufnahme, weil jeder in ibm den Aufheger 
des Ariftagoras verabfiheute, und ihn für den 
Urheber aller Unglüdsfälle hielt, welche dies 
font fo friedlich blühende Ländchen betroffen hat— 


+ ten, Einigen Anhang fand er indeffen doch, und 


mit diefem 309 er von einer, Inſel zur andern 
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herum, raubte, plünderte, brannte, wo er feinen 
Widerſtand fand, und fiel endlich einem  perfis 
ſchen Haufen in die Hände, der ihn nah ar: 
des ſchickte, wo ihn der Etatthalter: Ereuzigen 
ließ, und feinen Kopf, eingefalzen, nah Eufa 
fandte. Darius war mit, diefem Verfahren fehr 
unzufrieden; er befahl den Kopf abzumafchen, 
einzumicdeln, und anftändig zu begraben, ale el 
nes -Mannes, der, wie fehr er fich auch vergan: 
gen, ihm doch einft lieb gewefen fey, und ihm 
in dem Schthenkriege wichtige Dienfte geleiſtet 
habe. — Eine wahrhaft koͤnigliche Geſinnung. 

Die Jonier wurden endlich in einer Haupt⸗ 
feblacht zur Eee und zu Lande überwunden, die 
Merfer eroberten Milet, und fandten die Ein: 
wohner, welche nicht niedergebauen worden wa: 
ren, gefangen nah Eufa. Auch gegen fie be 
wies fih Darius fehr menſchlich; er verzieh ih: 
nen, ſchenkte ihnen allen das Leben, und ver: 
wies fie bloß in eine andere Provinz. So fho: 
nend verfuhren jedoch die perſiſchen Feldherren 
nicht; fie bezeichneten ihre Wege mit Blut und 
Mord, und mit fo. graufamer Verſtuͤmmelung 
der Gefangenen, daß man in Griechenland nicht 
ohne Abſcheu davon reden hören Fonnte, 
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19. 
Erſter Feldzug der Derfer nach Griechenland. 


1491 v. Ehr. 


Nichts Hatte den Darius bey Gelegenbeit 
der ionifchen Unruhen mehr verdroffen, als die 
Kedkheit der Athener. Auch unterließ der ver: 
triebene Hippias, der jest am perfifchen Hofe 
lebte, nichts, was den Zorn des Königs gegen 
dies Volk noch zu erhöhen vermochte. Damit es 
dem leßteren nie aus dem Einne fäme, wie fehr 
die Athener, befonders durch die Verbrennung 
von Eaıdes, ihn beleidigt Hätten, ließ er fich 
täglich bey der Mahlzeit von einem Diener die 
Worte zurufen: „Herr, gedenfe der Athener!‘ 

Aber nicht fie allein, ganz Griechenland foll 
te für feine Theilnahme an den ionifchen Unru: 
ben befiraft werden. Herolde wurden in alle 
griechifche Städte gefcehidt, Erde und Waffer für 
den Großherrn zu fordern. Diele gaben aus 
Furcht das Berlangte, befonders die Inſeln, die 
dem Zorne der Perfer am erften ausgefeßt wa— 
ren. Auch die Inſel Aegina (-) bequemte fich 
dazu, und wurde deshalb von den Athenern an: 
geklagt, als wäre es aus Kachfucht gegen fie ge: 
ſchehen. Die Epartaner, abermals bereitwillige 
Schiedsrichter, unterfuchten die Sache, und leg: 
ten den Aeginern eine Strafe auf, In Sparta 


so 


felbft wurde man über die perfifche Forderung fo 
erbittert, daß die Herolde in der erften Hiße in 
einen Brunnen geflürzt wurden, und in Ather 
beſchloß das Volk auf den Antrag des jungen 
Kedners Themiftofles (-), den Griechen am 
Leben zu ftrafen, der fich zum Dollmetſcher einer 
fo entebrenden Forderung habe gebrauchen laffen. 

Des Derfers Ehre war zu tief gefränft; 
nun mußte er zeigen, wer er ſey. Hippias that 
fein Möglichftes, ihn befonders gegen die Athe⸗ 


ner aufzubringen, und Mardonius, ein jun 


ger ruhmbegieriger Perfer, des Königs Schwie⸗ 
gerfohn, der ſich durch die Befiegung der Grie⸗ 
chen zu verewigen hoffte, betrieb die Sache niche 
minder eifrig. Ihm ward das Kommando einer 
Flotte anvertraut, die ein zahlreiches Heer fuͤhr⸗ 
te; ein andres Heer ging zu Lande nach dem 
Hellefpont, von wo es ſich mie der Flotte gemein- 
fhaftlih aus dem nördlichen Griechenlande in 
das füdliche Herunterziehen wollte. Aber noch 
ehe die Landtruppen Macedonien erreichten, er: 
litten fie durch tägliche Ueberfälle thracifcher Hor⸗ 
den, wobey Mardonius felbft verwundert wurde, 
einen empfindlichen Verluſt, und die glänzende 
Flotte ward von einem fehredlichen Sturmminde, 
der fie bey demthracifchen Vorgebirge Athos Über: 


eilte, fo übel mitgenommen, daß Mardonius fich, 


ferner nicht getraute, mit dem Reſt feiner Mann: 
und feiner Schiffe die Unternehmung fort: 
zuſetzen, 
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zufegen, Er kehrte daher, ohne einen Griechen 
gefehen zu Haben, nad) Perfien zuruͤck. Zu fei 
ner Entfcehuldigung führte er die Wuth der Ele: 
mente, die fürchterliche Kälte in Thracien, und 
die grimmigen Geeungebeuer im Ägeifchen Meere 
an, die er mit fo lebhaften Farben ausmalte, 
daß Darius befhlog — ihn diefen Gefahren nie: 
mals wieder auszufeßen. s 


20; 
Zweiter Perferzug nach Griechenland, 


(490 v. Ehr,) 


Zwey andere Feldherren, denen der König 
mehr Kiugheit zutraute, wurden nun gleich das 
Jahr darauf mit einer gewaltigen Flotte ausge— 
ſandt, die Griechen zu züchtigen. Diesmal hatte 
man befchloffen, fie gleich im Mittelpunfte ihres 
Landes anzugreifen, und die Feldberren hatten 
insbefondere den Auftrag, namentlich die Athe⸗ 
ner und die Eretrier, auf der langen Inſel 
Euböa, anzugreifen, ihre &tädte zu zerftören, 
und die vorncehmiten Bürger als Sklaven nad 
Perfien zu führen, wozu fie ſchon eine Menge 
von Ketten mitgenommen hatten, Unterhalb 
Kleinaſien fteuerte die Flotte bey der Inſel Rho— 

1. [6] 
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dus vorbey, und bedeckte eine ungeheure Flaͤche 
des aͤgeiſchen Meeres zwiſchen den cyhkladiſchen 
Inſeln mit ihren Segeln. Amorgös ward 
zuerft unterworfen, ‚und gab milllg Erde und 
Waſſer her; dann Naxos, wo einft Thefeus 
feine treue Ariadne jurüdgelaffen; dann Paros, 
das Daterland des fchönften Marmors. In De 
los war Alles entflohen, doch ſchonten bier Die 
Barbaren der zurücdgelaffenen Wohnungen und 
Tempel, aus Achtung gegen den Geburtsort der 
Götter Apollon und Artemis, und bededten da: 
für auf ihrem ferneren Verheerungszuge die biü- 
benden Inſeln Syros, Tenos und Andros 
mit defto größerem Echreden. - Endlich gefchah 
die gewaltige Landung auf Eubda, die Perfer 
würheten mit Feuer und Echmwerdt, und von 
Ererria blieb nicht ein Haus ſtehen. Diele Ein- 
wohner flühteten in die Gebirge, vlele wurden 
niedergehauen, die übrigen an Ketten gelegt. 
Als bier nichts mehr zu verwuͤſten war, gingen 
die Barbaren wieder zu Schiffe, um nah Ari: 
fa überzufegen, und dort ein ©leiches zu ver: 
üben. | —J—— 

Die Athener vernahmen die Nachricht von 
der Annäherung des Feindes nicht ohne Echref: 
fen. In der Geſchwindigkeit ſandten ſie nach den 
benachbarten Staaten, und forderten ſie zum 
Beiſtande auf, aber wenige waren geneigt dazu, 
theils aus Furcht vor der Perſern, theils aus 
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Mißgunſt gegen die Athener, Gelbft den Spar⸗ 
tanern lag es ſo nahe nicht, den Hellenen Hül- 
fe zu leiften; fie fhüßten fogar ein Gebot ihres 
religiöfen Aberglaubens vor, welches ihnen vers 
wehrte, einen Rrieg vor dem Vollmonde anzu: 
fangen, und fo blieben fie beinahe noch drey 
Wochen ünthätig, da doc) hier felbft die Stun: 
den £oftbar waren. Nur die einzigen Platäer, 
Bürger einer Stadt in Böstien, Eamen mit 
febleuniger Hülfe Herbey. Die Athener boten in 
der Eil alles auf, mas in ihren Kräften ftand; 
jeder der zehn Staͤmme lieferte feine Mannfchaft 
und einen Feldern dazu, und fogar mehrere 
Tauſende von Eflaven wurden bewaffnet. Nur 
klein war freilich diefes Häufchen, aber feft ent: 
ſchloſſen, für Baterland und Freiheit alles zu 
wagen; gebbt in Kampffpielen aller Art; Eraft: 
voll nicht dur Etärke allein, fondern auch durch 
Gewandtheit; einig unter einander durch die ge: 
meinfhaftlige Noth; voll Vertrauens auf ihre 
Anführer; vol perfönlichen Haffes gegen ihre 
Feinde, und endlich mit weit bequemeren Waf: 
fen und weit feftern KRüftungen verfehen, als 
jene. Die ’Perfer dagegen, dienend aus Zwang, 
in einem freniden Lande, unbekannt mit der Ge: 
gend, überladen mit Gepaͤck, aus zehnerley ver: 
fhiedenen Volkern zufammengelefen, feige Knech⸗ 
te, plump von Körper, trägen Geiftes — welch 
ein Unterſchied! Dem ungeheuren Troß biente 
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Hippias, der mitgezogen war, zum Wegweiſer. 
Nachdem ein Theil von Attika verheert und aus: 
oeplündert war, führte er den Schwarm in die 
Ebenen von Marathon (), rechts über Athen; 
wo die perfifche Meiterey am beften würde wir: 
Een koͤnnen. Hierher gingen ihnen die Athener 
entgegen, und bezogen ein Lager, dem Feinde ge: 
genuͤber. Die Perfer ſchienen verächtlich den Anz 
griff abzumarten, und nahmen faum Kenntniß 
von dem Fleinen Deere. Dur dem Hippias fing 
an bange zu werden, denn ihn überfiel plöglich 
ein heftiges Hiefen und Huſten, wobey ihm ein 
Zahn losging und in den Sand fiel, daß er ihn 
gar nicht wiederfinden konnte. Eine böfe Borbe 
deutung, wie Herodot verfichert, 
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21. 
Miltiades bey Marathon. 
(490 v. Chr.) 


Unter den zehn Anfuͤhrern der Athenienfer 
fanden es die meiften doch bedenklich, eine fo 
Überlegene Macht, in einem wohl verfehanzten La: 
ger anzugreifen, ja einige waren fo furchtſam, 
daß fie ſchon von einem ftillen Ruͤckzuge zu reden 
anfingen, Selbſt der am meiften bey dem Heere 
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galt, Kallimachus (-), Polemarch oder Gene: 
raliffimug über die zehn Feldherren, wollte nichts 
von einer Echlacht hören, und die Athener wür- 
den fich fehimpfiich in ihre Stadt zurüdgezogen 
Baben, wenn Ein Mann nicht Muth und 
Klugheit für Alle gehabt hätte, Miltiades 
(»), einer unter den zehn Anführern, der gegen 
alles Widerftreiten eine Schlacht bier bey Mara⸗ 
tbon für durchaus nothwendig hielt, und den 
Kallimachus mit der ganzen Macht feiner feuri- 
gen Beredſamkeit davon zu überzeugen fuchte. 
„Laſſen wir, ſprach er, diefe erfte Gelegenheit, 
. uns als tapfere Männer zu bewähren, vorüber: 
gehen; räumen wir Hier fhimpflich dem Feinde 
das Keid, jeßt da er noch Achtung vor dem gries 
chiſchen Namen bat, fo wird er uns nimmer 
wieder fürchten; mit Fühnerm Muth, gereizt 
durch unfre Flucht, ereilt er ung dann in unfrer 
Stadt, und der Pififtratide wirft ung wiederum 
in die alten Enechtifchen Feffeln, von denen wir 
uns kaum befreiet haben, O zaudre nicht, laß 
ung einig fegn, einig zur Schlacht; von deinem - 
Entfehluffe hängt Öriechenlands Freiheit ab; dein 
Zögern wird machen, daß ein Bundesgenoß nach 
dem andern von ung läßt, und dem ſtolzen Per: 
fer Erde und Waffer bewilligt.’ 

Kallimachus ward bewegt, nur einige Feld: 
berren zauderten noch. Da gab Ariftides (-) 
ein ſchoͤnes Beifpiel, „Hört mich, meine Freun: 
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de, ſprach er; die Athener haben uns gemein- 
fhaftlih das Kommando ‚anvertraut, daß jeder 
von uns es abmwechfelnd auf einen Tag führe. 
Ich Eann mich nicht vergleichen mit unferm er» 
fahrnen Mitbruder Miltiades, und trete ihm 
daher willig meinen Tag ab: wer unter euch) des, 
Darerlandes Rettung wuͤnſcht, der folge mir und 
weiche dieſem Helden!“ 

Kein Anfuͤhrer wollte ſich nach dieſer Anre⸗ 
de den edlen Ariſtides in der Beſcheidenheit zu⸗ 
vorkommen laſſen; alle traten dem Miltiades 
das Oberkommando ab, und ließen ſich von ihm 
zur Schlacht fuͤhren. Rechts die Athener, links 
die Plataͤer, und in der Mitte die Sklaven, ſo 
ruͤckte das Heer gegen den Feind an, nachdem 
die Orakel waͤhrend des Opſers Gluͤck geweiſſagt 
hatten, Anfangs lachten die Perſer, und fand: 
ten einen Hagel von Pfeilen auf die Heranıtür: 
zenden, Darauf ward das Befecht lebhaft, die 
Perſer durhbrachen die Mitte der griechifchen 
Schlachtordnung, indeß die beiden Flügel von den 
Griechen in die Flucht gefchlagen wurden, Nun 
wandten fich die griechifchen Schwerdter nach der 
Mitte, den mweichenden Sklaven beizufpringen, 
und als auch hier die Perfer endlich flohen, ver: 
folgte der muthige Haufe der Athener und Pla: 
täer die: Flüchtigen. bis nach, dem Meeresftrande, 
nahm ihnen fieben Echiffe weg, und plünderte 
das ganze Lager aus, welches die Perfer mit al: 
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fen darin aufbewahrten Sckaͤtzen im Etiche Taf: 
fen mufiten. Die ganze Ebene war mit Erſchla— 
genen bededt, auch die Athener hatten ihren Vo: 
lemarchen und zwey tapfere Feldherren, fammt 
vielen, andern vornehmen Bürgern eingebüßt, 
aber der Verluſt der Perfer war uͤberſchwenglich 
größer geweſen. | 7 

Eins verfuchten die Fliehenden noch: mit ib: 
ven Schiffen, ſchnell um die unterfte Spitze von 
Attika ‚ das Vorgebirge Sunium, herumzu⸗ 
ſegeln, und Athen von der Weſtſeite anzugreifen. 
Aber weit ſchneller war Miltiades zu Lande dort—⸗ 
bin gefommen, und. erwartete fie muthig am Ha— 
fen Phalerum (-) Als die Flotte ankam, 
warf fie die Anker aus, wagte jedoch, Feine Lan: 
dung weiter, fondern fegelte beſchaͤmt wieder ab, 
und Ffonnte dem Darius nichts weiter mitbrine 
gen, als die gefangenen Eretrier, an welchen. ders 
felbe — wiederum koͤniglich — die Beleidiguns 
gen und den Mord der Herolde nicht rächte, Er 
ließ ihnen vielmehr die Feſſeln abnehmen, und. 
wies, ihnen eine Gegend feines großen Reiches 
zur freien Bebauung an. 

Größere Freude hat wohl noch nie ein fie 
gendes Heer empfunden, als das atheniſche bey 
Mararbon. Während der ganze Haufe die flies 
henden Perfer verfolate, ftürzte ein Einzelner in 
vollem Laufen die wenigen Meilen nab Athen 
Bin, rief faft athemios durch die Stiaßen und 
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auf dem Marfte: „Freut euch, wir haben ge: 
ſiegt!“ und fiel fogleich todt nieder. Die Athe: 
ner feierten noch lange nachher diefen glänzenden 
Tag, hielten Proceffionen und Opfer auf dem 
Wahlplatze, feßten den Gefallenen Inſchriften 
dafelbft, und verewigten dag Gedächtniß der zehn 
Seldberren durch ein großes Gemälde. Der Na: - 
me Miltiades war Kindern und Greifen eine 
Lofung zur Freude: das Volk empfing den @ie: 
ger mit Szubelliedern als feinen Retter, Nur 
Einer war fiumm und tleffinnig während der 
allgemeinen Fröhlichkeit, der junge Themifto: 
£les (»), der nicht lange vorber erft angefans 
gen hatte, dem Staate als Richter und Volks— 
redner zu dienen. Mit aller Eiferfucht des giü- 
bendften Ehrgeizes antwortete er feinen fragen: 
genden Freunden: „Die Trophäen des Miltia- 
des laffen mich nicht ſchlafen.“ 

Eben als die tapfern Athener nach Haufe 
zurüdfehren wollten, fam in großer Eil ein 
Häuflein Epartaner an, das nun, nach erfchies 
nenem DBollmonde, zum Helfen bereit war, Sie 
ließen fich zum menigften noch das Schlachtfeld 
zeigen, lobten die Athener Höflichfeits halben, 
und fehrten dann wieder in ihren Pelopennes 
zurüd, 
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22, 
Miltiades Tod, 


(489 v. Ehr,) 


Den Athenern Eonnte wohl nichts lieber 
feun, als daß fie die große Sache von Hellas op: 
ne den läftigen Beiftand Sparta's ausgefochten, 


- Hatten fich diefe berrfchfüchtigen Peloponneſier 


bisher ihr verhaßtes Entfcheidunggrecht auch über 
Athen angemaßt, fo fihien jegt die Gelegenheit 
bequem, die Obergewalt über die Eleinern Staa—⸗ 
ten an Athen zu bringen, und Sparta's Anfe 
den zu beugen. Der glorreihe Sieg über die 
Derfer Hatte den Athenern einen Fühneren 
Schwung gegeben; man wollte folcher Berrlichen 
Thaten mehr verrichten. Nur durch Eroberun: 
gen Eonnte man die Macht des Staats verftär: 
fen. Die Stimme des Rechts ſchweigt befannt- 
lich vor dem Wergrößerungstriebe, man ift da 
fhon mit einem Vorwand zufrieden. 

Diefer fehlte den Athenern nicht. Die rel 
hen Inſeln im Archipelagus hatten während der 
Gefahr Griechenlands nicht mit ihnen gemeine 
Sache gemacht, vielmehr den Perfern Erde und 
Waſſer gefhidt. Das hieß nun, fie hatten die 
Freiheit des Vaterlandes verrathen, und dafür 
mußten fie gezüchtige werden. Miltiades insbe: 
fondere verſprach feinen Mirbürgern von einer 


» 


foihen Etrafunternehmung große Vortheile, und 
beaehrte dazu 70 wohlbemannte Schiffe. Er er: 
hielt fie, und fegelte mit denfelben zuerft nach 
Paros, wo er einen Privatfeind hatte, an dem 


er-fich zu rächen mwünfchte, Aber das Gluͤck war 


dem unedlen Unternehmen nicht günftig. Die 
ftarfen Mauern der Hauptfiade Paros troßten 


den in der Belagerungskunſt noch unerfahrnen, 
Griechen, und die tapfern Einwohner wiefen den. 


Herold, der ihnen 100 Talente (120,000 Thlr.) 


abforderte, veraͤchtlich zuruͤckk. Miltiades felber. 
zerfchellte fich durch einen unglüdlichen Fall das. 


Bein, und als fich bald darauf eines Abende in 


der Ferne ein Feuer zeigte, welches er in der. 


Angſt der Krankheit für das Zeichen einer fich 
nähernden perfifchen Flotte hielt, gab er fchnell 
Befehl zum Abzuge, nachdem er die Stadt 26 
Tage belagert, und das platte Land verheeret 
batte. | 

In Athen hatte unterdeffen die Factions: 


wuth die Gemüther mehr. als jemals entzweit, 


Die noch immer rege Partey der Alfmäoniden, 
die das Anfehen des Miltiades hafte und‘ fürdhs 


tete, ‚nahm fogleich von des Helden fehlmpflier 


Ruͤckkehr Anlaf, ihn als einen Mann, der die 
Atchener betrogen, bey dem Volke auf Leib und 
Leben anzuflagen. Unfaͤhig, felbft vor Gericht 
zu erfcheinen, da feine Krankheit ſich gefäbrlich 
verfcehlimmert hatte, mußte er feinen Freunden 
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feine Vertheidigung uͤberlaſſen. Vergebens erin— 
nerten dieſe an den großen Tag von Marathon, 
Sie konnten damit nichts bewirken, als Erlaſ— 
fung der Todesftrafe. Statt diefer follte er eine 
Geldbuße von 50 Talenten (60,000 Thlr.) bezab: 
len. Da er diefe nicht hatte, ward er ins Ge: 
fängniß getragen, wo er bald an feiner entzün: 
deten Wunde fiarb. Nach athenifhen Gefeßen 
mußte ihm nun fein Sohn Simon ins Gefangs 
niß folgen, in welchem auch er vermuthlich zeits 
lebens wuͤrde gefehmachtet haben, wenn nidht ein 
reicher Schwager für ihn die Summe bezahlt 
hätte, So geht es in Republiken! 


| 23, 
Ariſtides und Themiſtokles. 


(488 — 482.) 


Nah Miltiades Tode drängten ſich zwey 
Athener nach dem erften Range im Staat, Art: 
ftides und Themiftofles. Beide firebten auf. 
verfchiedenen Wegen nach der Volksgunſt, Arie 
flides durch unerſchuͤtterliche Redlichkeit und Ges 
rechtigkeit, Themiftofles durch Klugheit und hins 
reißende Beredfamkeit. Jener fuchte feinen böch: 
ften Ruhm darin, der Gereshte genannt gu 
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werden, dieſer wollte nichts geringeres, als Athen 
zur erften Macht in Griechenland, und ſich zum 
erften Manne in Athen erheben. Schon als 
Knabe war er fiois, feurig, Elug, nie müßig oder 
dem Spielen, wie andre Kinder, ergeben; er 
fuchte gern die Einfamfeit, und redete dann mie 
ſich felbft. Er hielt aus dem Kopfe gerichtliche 
Reden, Elagte feine Freunde an, oder verthei- 
digte fie, wie er esin den Gerichtsfälen zu Athen 
gehört hatte. Bey dem Unterrichte in der Mu—⸗ 
fit und Moral börfe er nur fchläfrig zu, und 
begriff nichts; fobald aber von Staatskunſt, 
Kriegskunft, Beredſamkeit die Rede war, ver: 
fhlang er die Worte des Lehrers, und that 
hundert Fragen, um fich recht gründlich zu uns 
terrichten. Als er daher einft in einer fröhlichen 
Gefellfehaft war, mo die Cyther herumging, daß 
jeder ein Liedchen darauf vortrüge, und auch an 
ihn die Reihe kam, gab er das Inſtrument mit 
den Worten weiter: „Spielen und fingen kann 
ich nicht, aber einen Staat berühmt und groß 
zu machen, die Kunft glaube ich zu wiſſfen.“ 
Als er zuerft in den ©erichtehöfen und als 
Volksredner öffentlih auftrat, erregte fein feuri: 
ger Geift, feine Beredſamkeit und feine edle Ge 
ftalt ſchon Auffehen und große Erwartungen, doch. 
fand er den Altern Ariftides ſchon vor. fich, der. 
fih durch feine Rechtſchaffenheit, Tapferfeit, und 
a vorzüglich durch feine Beſcheidenheit auf der Ebes 
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ne son Marathon, die allgemeine Achtung und 
Liebe des Volks erworben hatte, So lange Mil: 
tiades lebte, ließen ihn deſſen Trophäen nicht ru⸗ 
hen, und nun war ihm wieder der Ruhm des 
Arıflides ein Dorn im Auge, Er fühlte eine 
brennende Begierde, Thaten zu verrichten, die 
den Mamen beider Helden verdunfeln könnten, 
Zuerft hielt er um eine Flotte an, mit der 
er die gefcheiterte Unternehmung dee erftern fort: 
fegen mollte, Er erhielt das Kommando, 309 
aus, und erpreßte von den Sinfeln ungeheure Sum: 
men, mit denen er fheils den arhenifchen Echag, 
theils fich felbft bereicherte. Mach feiner Ruͤck— 
kehr imponirte er nun auch durch Aufern Glanz; 
er gab ganz allein zu einem Echaufpiele für das 
gefammte Volk die Koften her, metteiferte in den 
‚olympischen Epielen mit dem jungen Cimon in 
der Pracht feiner Tafel, und als einmal ein be: 
rühmter Harfenfchläger aus Hermione (-) in 
der Landfchaft Argolis, nah Athen fam, ließ 
Themiftofles ihn in feinem Haufe fpielen, um die 
Ehre zu haben, die vornehmften Männer in der 
Stadt ben fich zu fehen, Je mehr man ihn ans 
ftaunte, defto mehr ward fein unerfättlicher Ehr: 
geiz gekitzelt; doch huͤtete er fich bey allem Stol— 
je forgfältig, einen Bürger zu beleidigen; viel 
mehr trachtete er auch im Umgatige nach dem Lo⸗ 
be eines böflichen, zuverläffigen, Ddienftfertigen 
und gerschten Mannes, Ariftides hielt es für 


— FERNE 
gefährlich, dieſen Ehrfüchtigen zur. böchften Ge⸗ 
walt aufkommen zu laffen, and arbeitete ihm aus 
aller Kraft entgegen. Aber Themiftofles war 
ſchon zu hoch geftiegen; er Übermältigte den tu: 
‘gendhaftern, aber weniger verſchmitzten Gegner, 
überredete das Volk, Ariftides trachte nach Ober: 
berrfchaft, und trug darauf an, ihn auf 10 Zah: 
re zu verbannen. eine feurige Beredfamfelt, 
und vielleicht auch feine geheime Geldaustheilung 
hatte den Poͤbel wunderbar aufgewiegelt; Tau— 
ſende liefen mit ihren Schreibtaͤfelchen herbey, 
"um einen Mann wegjiagen zu helfen, der ihnen 
bisher nichts als Gutes erwiefen hatt, 

Der ehrliche Ariftides war gerade felbft auf 
dem Marfte, als das Volk im tolliten Wirbel 
fid um feine Verbannungsurne umtrieb, Da 
Fam ein elender Menfh, der ihn nicht einmal 
£annte, mit einem Scherben zu ihm Berangelaufen, 
und bat ihn, ihm doch den Namen Ariftides 
drauf zu fehreiben. — „Was hat dir denn Ari 

ſtides gethan, fragte diefer Lächelnd, daß du ihn 
verbannen willſt?“ — „Nichts, antwortete der 
Bürger, ich Fenne ihn nicht einmal, aber «8 Ar: 
gert mich, daß er allein der Gerechte heißen foil.” 
— Ariftides frieb feinen Namen gutmuͤthig hin, 
den der Bürger fogleih zur Urne trug. 
Nun galt Themiftokles alles bey dem Molke; 
da fein größter Widerſacher fortgefhaffe war. 
Er betrieb alle Staatsfachen, und legte es dar: 
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cuf an, Athen zur Herrfchaft über Griechenland 
zu erheben, Er hielt dafür, daß dies nicht an« 
ders, als durch eine Überlegene Seemacht gefche: 
ben fönne, daher beredete er das Volk, gewiſſe 
Einkünfte aus Bergwerken, die fonft unter die 
. Bürger bertheilt worden waren, nunmehr zur 
Errichtüng einer Flötte zu verwenden; und fo 
wurden hundert neue Echiffe erbaut, wie er vor: 
gab, gegen die Aeginer, mit denen noch im: 
mer ein Seekrieg geführt ward, aber inggeheim 
hatte er damit ganz andere Abfichten. Er fahe 
die Schlacht bey Marathon noch nicht als das 
Ende des Perferfrieges an, fondern als den An- 
fang ju gang neuen Dingen, an die jegt noch 
kein Grieche dachte; und er irrte fich nicht. 


— 4, 
Rüftungen in Perfien jum dritten Feldzuge 
nach Griechenland. 


(489 — 481.) 


Darius Hyſtaſpis konnte die zwiefache 
Schmach ſeiner Heere in Griechenland nicht ru— 
hig verſchmerzen. Er beſchloß, nun zum dritten 
Male eine ſichere und nachdruͤckliche Rache an 
den Athenern zu uͤben. Zu dieſem Ende ſchrieb 
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er Werbungen aus durch fein ganzes Reich, ließ 
Flotten bauen und Borräthe zuſammenbringen 
drey Jahre lang, allein er ſtarb während diefer 
Zurüftungen (v. Chr. 486), und hinterließ ſei⸗ 
nem Eohne Xerxes das Reich, der von mük 
terlicher Seite noch ein Enkel des Cyrus war. 

.. Diefen » Kegierungswechfel benußten die 
Aegypter, die feit Kambyſes unter perfifcher 
Derrfchaft gelebt Batten, fich leszureißen, und 
die perfifchen Statthalter und Beſatzungen aus 
dem Lande zu jagen. Terxes fandte daher die 
gegen die Griechen ausgerüftete Macht nun ges 
gen die Aegypter, und hatte mit diefer Erpedie 
tion fo viel zu thun, daß er fich vielleicht gar 
nicht wieder mit den Griechen eingelaffen hätte, 
wenn nicht Mardonius, der feit der neuen Re: 
Hierung wieder zu Ehren gefommen war, ihn 
unaufhörlih gegen dies Volk aufgehekt hätte, 
Endlich gab er diefem Ungluͤckeſtifter, der feine 
Feldherrnehre wiederzulöfen brannte, Gehör, und 
fodald die Aegypter wieder unterworfen Maren, 
begannen neue Nüftungen gegen Griechenland. 
Und welche KRüftungen! Das ganze unermeßliche 
Keich ward in Bewegung gefeßt; mehr als funf: 
sig Voͤlkerſchaften, an Sprache, Sitten, Waf—⸗ 
fen und Kleidung ganz verſchieden, mußten ihre 
Contingente ſtellen: ein Heer von einigen Mil 
lionen, nach Herodots Angabe, ward aufgebracht; 


das größte, das bisher die Welt gefeben hatte; 
die 
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die vornehmften Herren vom Föniglichen Gebläte 
wollten, fo wie der König felbft, perfönlich mit 
gehen, und dies veranlaßte ein Gefolge von 
Ekloven, Köchen, Handwerkern und Weibern, 
ja von Zugthieren und Hunden, welches fat eben 
fo zahlreich als das Heer felbft war. Den Aeghp⸗ 
tern und Phöniciern ward es aufgelegt, den 
Proviant zu liefern, andere Seevoͤlker mußten 
die Ausrüftung der Schiffe über fih nehmen, 
deren Milet allein Hundert ſtellte. Um das ger 
faͤhrliche Vorgebirge Athos nicht wieder umfah— 
ren zu muͤſſen, ließ Rerxes die Erdzunge zwi⸗ 
ſchen demfelben und dem feften Lande durchgras 
graben, ein ungehbeures Werf, zu dem die Arber: 
ter mit Prügeln angehalten werden mußten, 
Endlich, als der Kanal fertig war, und nad 
vierjährigen Zurüftungen, feßte fich die Flotte 
von 1200 Kriegs: und 2000 £aitfchiffen in Be 
wegung, das Landheer aber verfammelte fich in 
den Ebenen von Sardes, und harrte des Könige 
Rerxes, der es in Perſon anführen wollte, 
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| — Enger | 
- Die Spartaner in Sufa, ge 
(482 d, Chr.) ” 


I} 


Waͤhrend diefer Zeit ‚vollzogen zwey grie 
chiſche Maͤnner eine außerordentliche That. 


Seitdem, wie oben erzaͤhlt iſt, die Spartaner 


die perfi ſchen Geſandten, die ihnen Erde und 
Waſſer abzufordern gekommen waren, in den 
Brunnen geſtuͤrzt hatten, konnten die Prieſter 


im Tempel des Thaltybius ( Agam emnons He⸗ 


rolde) zu keinem Opfer mehr guͤnſtige Zeichen 
erhalten. Sie verſetzten durch ihre Klagen dar⸗ 
uͤber die ganze Stadt in tiefe Betruͤbniß, und 
beſtanden darauf, man muͤſſe, um die Goͤtter 
wegen dieſer Verletzung des Voͤlkerrechts zu ver⸗ 
ſoͤhnen, freiwillige Todesopſer an den Zerxes 


ſenden. Kaum war das Aufgebot dazu erſchol⸗ 


len, ſo meldeten ſich auf der Stelle zwey edle 





Spartaner, Sperthias und Dulis, fſreiwil. 


lig, verließen Weib und Kinder, und gingen ge⸗ 
troſten Muthes nach Perſien, zum Tode fuͤr das 
Vaterland. BR | | | 
Unterweges, in Kieinafien, zog fie ein vor- 
nehmer perfifcher Heerführer, Namens Hydars 
nes, an feine Tafel, und fprab unter andern 
zu ihnen: „Ihr Männer von Lacedaͤmon, war: 
um firäubt ihr euch doch fo ſehr, Freunde des 


| 
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Königs zu werden? Geht doch an mir, wie der 
König rechtfchaffene Leute zu ehren weiß. Auch 
euch, wenn ihr euch ihm ergäbet, würde er ges 
wiß eine Herrſchaſft oder eine Etatthalterfchaft in 
‚Griechenland geben.’ ie antworteten als ächte 
Kepublilaner: „Hydarnes, was die Dienfibar: 
keit ift, weißt du, aber die Freiheit Fennft du 
nicht. Haͤtteſt du von ihr eine Erfahrung, fo 
toürdeft du uns rathen, Gut und Blut für fie 
aufzufeßen.” Ä \ 

In Suſa wollte man fie zwingen, vor dein 
König niederzufallen. Vergebens. Sie blieben 
daben, es fen in ihrem Vaterlande nicht gebräuch: 
lich, einen Menfchen anzubeten, Stehend fpra= 
chen fie daher zum Monarchen: „Koͤnig der Me: 
der, die Lacedamionier haben ung hergeſchickt, als 
Kach: und Sühnopfer für die Herolde zu büßen, 
die in Eparta umgebradht worden,’ Erſtaunt 
und gerührt von ſoviel Mannsfinn ermiederte 
der gleichfalls nicht unedle Xerxes, er fey nicht 
geforınen, das was er an ihren Landeleuten ta— 
deln muͤſſe, felbft zu thun, noch durch ihre Hin: 
richtung die Gpartaner von ihrer Schuld frey 
zu machen. So Eehrten die beiden Männer un: 
verletzt zuruͤck. 


109 x 
36, age LER 
Aufbruch des Perſerheeres. 


(48T v. Chr.) 


Als nun die vielerley Heerſchaaren Alle ge 
rüftet waren, trafen fie zu Rritala in Kappe - 
Bocien, dem feftgefegten Sammelplag, zufammen, - 
. und wurden zunächft vom Rerxes nah Garde 
geführt, Bald nachdem man auf diefem Zuge 
den Fluß Halys paffırt hatte, kam man in der 
Staͤdt Teläne in Phrygien an, Hier wohnte 
Pythius, der reichſte Mann in Aſien, naͤchſt 
dem Perſerkoͤnige. Dieſer bewirthete nicht nur 
den Xerxes mit feinem ganzen Heer auf das Föfte 
lichſte, ſondern erbot ſich auch, denfelben mit 
Huͤlfsgeldern zu ünterflüßen Der erfliaunte 
Monarch fragte ihn, wie groß dinn fein Veemodͤ⸗ 
gen fey. „Ich habe es einmal unterfucht, er⸗ 
wiederte Pythius; da fand ich bey der Zufam: 
menrechnung, daß id) an Silber jweitaufend Ta- 
lente (2,400,000 Thlr,) und an Golde vier Mil 
hören weniger fiebentaufend darififche: Stateren 
befäße. Mit diefer Summe befchenfe ich dich, 
denn meinen Unterhalt habe ich von meinen Skla⸗ 
ven und vom Aderbau.” RXerxes war weit ent: 
fernt, einen unföniglichen Schein von Habgier 
gegen einen Untertbanen bliden_zu laſſen; er 





101 


freute ſich vielmehr über den MWohlftand des 
Mannes, dankte ihm für feine koſtbare Bewir⸗ 
thung, ernannte ihn zu feinem Gaſtfreunde, und 
fihenfte ihm die noch fehlenden fiebentaufend 
Soldftüde dazu, * 

Ein gleicher Act koͤniglicher Großherzigkeit 
ward an einem Platanenbaume auf dem Wege 
nach Sardes veruͤbt, der durch ſeine ungemeine 
Groͤße und Schoͤnheit des Koͤnigs Bewunderung 
auf ſich gezogen. Er beſchenkte ihn zum Anden: 
fen mit einem goldenen: Schmuck, und ließ 
Wächter bey demfelben zurüd, 

Don Eardes aus fandte er noch einmal Hes 
rolde in die griechifchen Städte, um Erde und 
Waſſer einzufordern. Und da er beſchloſſen bat: 
fe, das Heer zu Fuß nach Europa überzufeßen, 
fü hatte die ganze Flotte nach dem Helleſpont fe: 
gein, und eine Schiffbruͤcke über die Meerenge 
fehlagen müffen: ein ungebeures Werk, dejfen 
erfter Verſuch, wie nicht zu verwundern ift, mißs 
glücfte, zumal da ein Sturm noch die Macht der 
Meereswellen verſtaͤrkte. Herodot erzählt, er: 
xes habe dafuͤr nicht bloß die Baumeiſter der 
Bruͤcke hinrichten, ſondern auch dem Meere ſelbſt 
300 Peitſchenhiebe geben, und ein Paar Fußei: 
fen in daffelbe verfenken laffen; ein Zug, der 
wenn er nicht vielleicht von feindfeligen Grie⸗ 
ben erdichter iſt, zeigt, swelche ſchreckende Schau: 
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fpiele ein aflatifcher Defpot feinem Anfehen bey 
rohen Völkern fhuldig zu ſeyn geglaubt habe. *) 

Während nun an einer zweiten Brüde gear: 
beitet ward, brach Xerxes mit dem Heere von 
Eardes auf, wo er übermwintert hatte, und zog 
nordweftlih hinauf, dem Hellefpont zu, Ein ges 
waltiger Zug! Voran gingen die Laftträger und ' 
das Zugviehb; nah diefem Fam ein gemifchtes 
Heer aus allerley Voͤlkern; dann taufend Reiter 
und taufend Lanzenträger, beides erlefene Per: 
fer. Hierauf folgten, trefflich geſchmuͤckt, zehn 
nifäifche Pferde (auf dem heiligen Felde Niſaͤum 
in Medien erzeugt und der Gonne geweiht); 
nach ihnen der heilige Wagen, von acht weißen 
Hoffen gezogen, aber von niemand beftiegen, und 
hierauf der Wagen, in welchem Zerres faß, mit 
nifäifchen Pferden befpannt. Hinter ihm gingen 
soieder zebntaufend erlefene Perfer zu Fuß und 
eben foviel zu Pferde, und erft nach dieſen folg⸗ 
te der ganze uͤbrige Zug. 

Als man an den Skamander kam, hatte die⸗ 
fer aus dem Homer fo berühmte Fluß nah He— 
rodots Bericht nicht Waſſer genug, um alle die 
Millionen von Menfchen und Thieren zu träns 
fen. Der Ida blieb zur Linken liegen, Terxes 


*) Auf ähnliche Art ließ ein verfifher General auf eben dies 
fem Marfche feinem Pferde, welches ihn abgefest hatte, 
auf demfelben Platze die Schenfel abhauen. 
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felbft aber ging nach Pergamum,  begierig, die 
berühmte Stadt des Priamus zu fehen, Er 
opferte dafelbft der iliſchen Athene taufend Kin: 
der, und feine Magier goffen den Manen der 
Helden vor Troja zu Ehren Trankopfer aus, 
Hierauf feßte man die Reife nah dem Helke: 
pont fort. 

Wenige Tage darauf erreichte das Heer bie 


legte afiatifihe Stadt, Abydus (-). Hier woll⸗ 


te XRerxes eine allgemeine Heerfchau halten, Die 
Abydener errichteten ihm zu dem Ende eine hohe 
Bühne von weißen ©teinen, von der er das 
ganze unermeßliche Heer und die Flotte in dem 
weiten Meere Überfehauen Fonnte. Man machte 
ihm auch die Freude, ein Geegefecht aufzuführen, 
in welchem die Eidonier den Eieg gewannen. 
Er betrachtete das ganze ungeheure Gewuͤhl von 
Menſchen zuerft mit freudigem Eritfaunen, zu: 
legt aber mit Wehmuth und Ihränen. Ihm 
fiel ein, ſagt Herodot, daß unter allen diefen 
Millionen Eein einziger vielleicht das Hundertfte 
Sjahr erreichen werde. Wie würde er nicht erſt 
gefeufzt haben, wenn er gewußt hätte, daß die 
Hälfte von ihnen fehon nach einem halben Sabre 
aufgerieben ſeyn würde, 

Die Shiffbrüde über den Hellefpont war 
jet durch Hülfe vieler Hundert großen Schiffe, 
die durch Anker und Stricke befeftigt, und mit 
Balken und Brettern Überdedt waren, glüdlich 
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zu Stande gefommen. Cie war über 2000 
Schritte lang ‚ und von beiden Geiten mit Bret: 
fern verzäunt, um der Pferde willen. Ehe der 
Uebergang gefchab, ward der Weg mit Myrthen 
beftreut, und Raͤucherwerk auf demfelben ange: 
zündet. Xerres felbit goß der aufgchenden Gens 
ne zu Ehren ein Tranfopfer aus goldner Schale 
aus, betete, und warf die Schale, auch einen 
goldnen Becher und einen perfifhen Saͤbel in 
Das Meer. Dann ward der Zug angetreten. Er 
dauerte, nach Herodots Angabe, 7 Tage.und 7 
Mächte, ohne jemals inne zu halten. Am jen: 
feitigen Ufer bielt Xerres eine abermalige Heer: 
fhau, ſowohl über die Landmacht als über die 
Flotte, und hatte feine Freude an der Menge 
ber fchöngebildeten Maͤnner, unter denen jedoch 
er felbft nach Größe und Schönheit der würdig: 
fie war, die Herrſchaft uͤber fie alle zu führen, 
Wunderbar in der That war das Gemifch 
ber verſchiedenen Trachten und Waffen der ein: 
zelnen Hülfsvölfer, Da fab man Perſer mit 
fpisigen Hüten, bunten, engen Röden mit er: 
mein, langen Hofen, Epießen, Bogen, Pfeilen 
und Dolchen; Kiffier mit Müsen; Affgrer mit 
Helmen und eifenbefchlagenen Reulen; Saker und 
Scythen mit Streitaͤxten; Indier in Baumwol⸗ 
le gekleidet, mit Bogen und Pfeilen von Rohr; 
Kaſpier mit Pelzen; Saranger mit hohen Stie⸗ 
feln; Aethiopen mit Löwen: und Pardelhaͤuten 
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behaͤngt, den nadten Leib Halb weiß, halb roth 
bemalt, und über das Haupt die mit der Maͤh— 
ne abgeftreifte Haut eines Pferdefopfes gezogen; 
Thracier mit Helmen von Fuchsbälgen, u. f. w. 
Auf diefe Art befchreibt Herodot uns 56 Voͤlker⸗ 
ſchaften, die alle den Zug mitmachten. Nichte 
minder verfchiedenartig waren auch die Schiffe. 
Unter diefen waren auch paläftinifche; es zogen 
alſo auch Juden mit nach Griechenland, An der 
Spitze der £arifchen Galeeren fegelte foger ein 
Meib, die Königin Artemifia. 

Auf dem Zuge durch. Thracien und Maces 
donien erbielt Rerxes ein recht deutliches Dorzei: 
chen von den Böttern, wie Herodot verfichert: 
eine Stute gebar nämlich einen Haien; aber ev 
achtete nicht darauf. Dem Flufe Strymon 
zu Ehren fohlachteten die Magier weiße Pferde, 
und als fie in eine tbracifche Gegend Famen, 
welche die neun Straßen hieß, fo vergruben 
fie dafelbft neun Knaben und neun Mädchen von 
den Landeseinwohnern, nach einer abergläubi: 
ſchen Eitte, lebendig in die Erde, In Macedo: 
nien legten ihnen die unmwegfamen Wälder und 
Gebirge große Echmwierigkeifen in den Weg: Loͤ⸗ 
wen und andere reißende Thiere fielen die Ka: 
meele an, und in manchen Gegenden mußten erft 
mehrere Tage lang die Bäume abgebauen were 
den, um dem Heere einen Durchgang zu bah— 
nen, Dafuͤr ‚hatte aber der König ſchon hier 
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die Freude, täglich einige son den Herolden, wel: 
che er von Sardes aus an die griechifchen Städe 
te gefandt hatfe, mit. Erde und Maffer zuruͤck 
kommen zu ſehen. Selbſt thebiſche Erde war 
darunter. Nach Athen und Sparta hatte er 
gar nicht geſchickt. 


27. 
Bedraͤngter Zuſtand der Griechen. 


Sn Griechenland ſah es allerdings bedenk⸗ 
lich aus, Die Etödte waren uneine, und rathe 
fehlagten noch zaudernd in Korinth, als er: 
ges ſchon am Hellefponte ftand. Es ward nach 
Delphi gefhictt, aber felbft das Orakel wagte 
nicht den ©riechen einige Hoffnung zu geben, 
Die Theffalier im obern Griechenlande, mel: 
che den barbarifchen Beſuch zuerft zu erwarten 
hatten, flehten um Hülfe. Auch befchloffen die 
Athener und Epartaner wirfli in Korinth, ein 
Heer von 10,000 Mann unter der Anführung 
des Euänetos (.) und Themiftofles hinauf 
zu ſchicken. Diele Griechen, vereinigt mit thef 
folifcher Reiterey, lagerten ſich in einer der rei: 
zendften Gegenden Griechenlands, in dem Thale 
Tempe, durch welches der Fluß Peneus in 
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malerifchen Krümmungen, umkraͤnzt von lachens 
den Ufern fich ſchlaͤngelt; zroifchen den alten luf— 
tigen Zafen der majeftätifchen Gebirge Oly m⸗ 
pus und Dffa. Hier war der Eingang aus 
Macedonien in Theſſalien; hier beſchloſſen ſie, 
den Feind zu erwarten. Aber ein macedoniſcher 
Fuͤrſt ließ ſie warnen, auf ihre Rettung bedacht 
zu ſeyn, damit fie nicht von den Perſern zertre— 
ten würden. Zugleich erfuhren fie, es fey noch 
ein anderer Eingang in Theffalien, durch welchen 
fie die Feinde doch. nicht würden aufhalten koͤn⸗ 
nen, Sie zogen fich daher alfohald wieder nach 
dem Iſthmus von Korinth zurüf, und lichen 
die Iheffaller im Stiche, melche fih nun ohne 
MWiderftand dem Xerres ergaben. Ein Gleiches 
zu tbun, waren fihon die weiten der Fleinern 
Staaten entſchloſſen, und jeder fiellte es aͤngſt— 
lih dem Scidfale anheim, mas die Barbaren 
über ihn befchließen würden. Das goldne Wort 
Freiheit war nur noch den Gpartanern und 
Athenern heilig. Aber mas wollten die Bürger 
zweier Städte gegen die Völkerfchaften von mehr 
als funfzig Provinzen ausrichten. Die Noth 
war wahrlich groß, und felbft die Orakel riethen 
zur Unterwerfung oder zur Flucht. 
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Zhemiftofles, Griechenlands Retter, 


(480.) 
rn 
Doch was Fin Mann zur rechten Zeit 
vermag, haben wir fehon onſt gefehen. Au 
jetzt in diefer allgemeinen Noth fand fich ein fole 
her Mann, der fih die Kraft zutraute, fein 
von außen bedrohte , von innen zerriffenes: Ba: 
terland dur Klugheit und Tapferkeit zu retten, 
Es war der ſchon genannte Athener Themiſto— 


kles. Er beirieb mit feiner feurigen Beredfam: 


keit die immer feftere Verbindung zwifchen Athen 
und Sparta; zeigte, welch ein großes Rettungs⸗ 
mittel in der zur rechten Zeit gezimmerten Flot⸗ 
te der Athener liege, und belebte und erhöhete 
den oft fihon finfenden Much feiner Mitbürger 
durch Keden und Thaten. Es gelang ihm, alle 
bisherige Privasfehden der Eleinen Etaaten nie: 
derzufchlagen, Aegina mit Athen zu verföhnen, 


ja zu verbinden, Boten wurden ausgefandt in _ 


die griechifchen Inſeln, fie einzuladen zur Theil⸗ 
nahme an der VBerjagung des allgemeinen Grie⸗ 
chenfeindes, und viele fagten willig ihren, wenn 


gleich fchwachen, Beiftand zu. Die Argiver, 


mißgünftig gegen Eparta und Athen, mollten 
fih zu nichts verftehen, die Korcyräer (im 
jesigen Corfu) ſchwankten hin und ber, die Kre 
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ter hatten win warnendes Orakel erhalten, dar: 
um wollten fie nicht fommen, und Gelon, der 
Beherrfcher einer mächtigen Griechenfolonie in 
©tcilien, mar {war bereit, 200 Schiffe und 
20,000 Mann zu Huͤlfe zu ſchicken, auch fogar 
das ganze griechifche Heer während des Krieges 
mit Proviant zu verforgen, aber er wollte dafür 
auch Oberfeldherr derfelben feyn, und allen Grie— 
hen Geſetze vorfchreiben. Da fagten die fparta: 
nifchen Sefandten kurz: „Soldaten brauchen wir, 
nicht einen Feldern; willft du befehlen, fo be: 
halte deine Leute,” 

Mas zu hun? Der Freunde waren fo te: 
nige, jeder fuͤrchtete ſich. Sollten diefe Wenic 
gen den Widerftand. wagen? Themiftofles beftand 
darauf, und feine Gründe drangen durch. Kein 
Augenblid war zu verlieren, denn mit jedem 
Tage mwälzte fich der ungeheure Strom der Fein: 
de näher heran; die Flötre hatte ſchon den neu: 
gegrabenen Kanal beim Athos durchſchifft, die 
Landmacht drang durch Theffalien auf Hellas 
ein. Ein einziger fehmaler Durchgang verband 
beide Provinzen, der Paß bey Thermoppylä, 
(=) eine lange, enge Schlucht, an deren linker 
@eite ungeheure Felienwände, ein Theil des Ge: 
birges Deta, in die Wolken ragten. Rechter 
Hand grängte der Weg an tiefe Suͤmpfe, die’ 
fich bis an das Meer erſtreckten, welches zwi: 
fhen Hellas und Euböa fließt. An manchen 
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Stellen diefer Schlucht Eonnte nur ein: Wagen 
fahren, | 
Von der perfi fhen Flotte war — 

hen, daß ſie bey der Inſel Scyath us (0) vor 
bey, nach der Meerenge bey Artemifium fe 
geln würde. Zwey Päffe mußten alſo beſetzt 
werden, zu Sande der Paß bey Thermopylä, 
zur See der bey Artemifium. Das mard 
dann raſch in der Bundesverfammlung 'befchlof- 
Ten, 8000 Mann wurden nah TIhermopylä ge: 
ſchickt, und eine Flotte, zu welcher die Athener, 
Megaraͤer, Chalkier, Eicyonier, Epidaurer, Eres 
trier, Sthraͤer, Lacedämonier, Troͤzener und 
Opuntier, und die Synfeln Aegina und Ceos ihre, 
Schiffe hergegeben hatten, fegelte durch den 
Euripus () Gwiſchen Böotien und Eubön) nad 
Arteimifium, 

Zum Anführer der 8000 Mann bey Ther⸗ 
mopylä war einfiimmig von allen BDundesgenof 
fen Leonidas (), König von Sparta, erwaͤhlt 
worden. Als man nun noch wegen des Anfüh: 
ters der Flotte beratbfchlagte, beftänden die 
Athener darauf, daß einem ihrer Mitbürger die 
fe Ehre wiederfahren muͤſſe. Eogleicy erwachte 
die allgemeine Eiferfucht gegen Athen: alle Vers 
bündete fohrien: Nein, wenn nicht ein Eparta: 
ner auch das Commando zur Eee erhalte, fo 
träten fie alle vom Bunde zuruͤck. Die Athee 
Wer, beleidigt, antworteten trogig; die Sparta⸗ 
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ner machten bedenkliche Mienen, der Streit naͤ⸗ 
berte fi der Erbitterung, und alles wäre ver⸗ 
loren geidefen, wenn nicht Themiſtokles felbit, 
der bier über dem gemeinſamen Syntereffe fein 
eigenies vergaß, feine hißigften Mitbürger einzeln 
bey Seite gezogen, und fie zur Nachgiebigkeit 
bewegt hätte. „Ungluͤckliche, rief er, wollt ihr 
denn durch eure Uneinigkeit den ganzen Bund 
zerſtöͤren? Jetzt fpart den Ehrgeiz, ibr follt ihn 
bald deſto glänzender befriedigen. Glaubt mir, 
wenn man fehen wird, daß linfere Seemacht in 
diefem Feldzuge die befte und tapferfte ift, fo 
wird man uns in der Folge von felbft den Vor: 
sang zugeſtehen.“ Be 4% 
Zum Gluͤck für Griechenland gelang ihm ſei⸗ 
ne Bemühung. Die Bundesgenoffen fandten 
soillig ihre Schiffe, da fie hörten, daß der Epar: 
faner Eurybiades (-) fie anführen follte, und 
Themiftokles, der die athenifchen Echiffe kom⸗ 
mandirte,. wandte alles Mögliche an, auf der 
Flotte felbft Einigkeit und Muth zu erhalten, 
So nahm dann jeder feinen Poften ein; Leonis 
das erwartete bey Thermopylä, Eurybiades bei 
Artemifium die Perſer. 
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a — — Ben} 
Leonidas bey Thermopyfä. 
(d, Ehr. 480.) 


Die 3000 Mann, welche Leonidas Br 
Beftanden aus Arkodiern, Korinthern und andern 
Peloponnefiern, aus Lofrern, Phociern und 
Dpuntiern (zwifchen Theffalien und Boͤotien 
soohnhaft), aus Boͤotlern, vornehmlich aus der 
Stadt Thespiä, und aus 300 erlefenen Sparta 
nern, Die Theber hatten auf Erfordern: auch 
400 Mann geſchickt; da man aber wußte, daß 
diefe Stadt es heimlich mit dem Berges hielt,’ 
ſo ließ Leonidas diefe Mannſchaft feharf beobach⸗ 
ten, und feine Vorſicht war nicht überflüßig. 
Daß man nicht mehr als 8000 Streiter hierher 
fandte, Fam daher, teil man theils eben in 
©parta ein Feſt feierte, auch gerade. in demſel⸗ 
ben Sommer die olympifchen Spiele vor ſich hat: 
fe, die niemals ausgefegt wurden; theils weil 
man den Feind wirklich noch nicht ſo nahe glaub: 
te, Als aber der Eleine Haufe bey dem Paffe 
angefommen war, mälzte fich ſchon die gewalti⸗ 
ge Woge Afiens-beran, und lagerte fich jenfeit 
des Hoblmegs. Die Anführer der Fleinen Schaan: 
ren aus den peloponnefifhen Scaͤdten geriethen 
ben der Nachricht von der Mähe und Größe des 
Feindes in Staunen und Entfeßen, und wollten 

nicht 
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nicht länaer bleiben. Die Spartaner felbft Biel: 
ten es für rathſam, fich erft zu verftärfen, und 
einftweilen fich in den Peloponnes zuruͤckzuziehen. 
Nur die Phocier und Lofrer verhinderten das, 
»Benn ihr fliehet, fagten fie, fo find wir die 
erfte Beute der Barbaren.’ Eine ſolche Treulo: 
figkeit lag nit in dem Charafter des heldenmä- 
thigen Leonidas, Auch hielt er felbft den Paß 
für fo wichtig, daß er ihn mit feinem Leben zu 
vertheidigen entfihloffen war. Seine Epartaner, 
gleicher Geſinnung, ſchmuͤckten ſich, flochten ihr 
langes Haar, ſangen, und ſtellten Kampfſpiele 
an. In dieſer Beſchaͤftigung uͤberraſchte ſie ein 
perſiſcher Spion; er verwunderte ſich, und brach⸗ 
te dem Großherrn die faſt unglaubliche Mach: 
richt. XRerxes ſchickte hierauf einen Herold an 
fie, und forderte ihnen ihre Waffen ab. „Hole 
fie dir, antiworteren die Spartaner, Er fihidte 
abermals, und lud fie ein, freundfchaftlich zu 
ihm übergeben, ja er verfprach dem Leonidas, 
ihm ganz Griechenland zur Gtatthalterfhaft zu 
geben, wenn er es ihm vorher bezwingen helfe. — 
„Die Spartaner find nicht gerwohnt, mar die 
Antwort, Ehre durch Verrath zu erkaufen.“ — 
Weiter wagte Terxes feinen Berfuch mehr, den 
ehernen Sinn diefer Männer durch Güte zu bes 
wegen, die die Furcht des nahen Todes aus ih: 
ren Gemüthern fogar megfpotteten, Denn als ein 
Demohner jener Gegend, der durch den Hohl: 
11. E 
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weg zu den Griechen herüber geſchluͤpft war, ib: 
nen erfchroden die. Nachricht brachte, es feyen 
der Feinde fo viele, daß ihre Pfeile die Eonne 
verfinfterten, — antwortete Dienefes, ein 
Spartaner: „deſto beffer, fo werden mir im 
Schatten fechten.’’ 

Der Kampfplag war den Griechen unge— 
mein vortbeilhaft, denn von feinen Millionen 
fonnte der Feind ihnen in dem Hohlwege doch 
immer nur wenige gegenüber fielen, und wo 
Mann gegen Mann focht, wo Fein Umzingeln, 
£ein Ueberflügeln wilder Reiter möglih mar, da 
war es ſchwer, einen Spartaner wegzudraͤngen. 
Der Großherr befahl, die Meder drangen vor: 
an in die Schlucht, und das Gemeßel begann, 
Kein griechifcher Epieß verfehlte feinen Mann, 
vergebens verfuchten die Meder, was fonft bey 
ihnen Tapferkeit geheißen batte; fie ftürgten nie: 
der, Mann für Mann, und über ihre Leichen 
Bin ftrebten die Griechen den Hinterreihen ent: 
gegen, die gleichfalls fanfen und ftarben. Kein 
Meder hielt folchen Angriff aus, die letzten fehau: 
derten vor dem Anblid der hoben Damme, wel: 
che die Leichname ihrer Brüder im Hohlwege ge: 
bildet hatten, und zogen fich feheu zuruͤck. er; 
ges, der aus weiter Ferne, auf einem hoben 
Throne fißend, dem Gefechte zugefeben hatte, 
war mehrmals aufgefprungen, als er die Gefahr 
der Seinen gefeben. Am folgenden Tage fandte 
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er den Kern feiner Truppen, die 10,000 Unfterb: 
lichen genannt, gegen den Feind. Neue Schlacht, 
neues wüthendes Gebräll der Gtreitenden, neue 
Flucht der Perfer! Xerxes erftaunte. „Soll die 
fe Handvoll Griechen, rief er aus, in dieſer ver: 
haften Schlucht Tag für Tag meiner Hundert: 
taufende fpotten ? 

Doch leider fand fich ein Elender, felbft ein 
Sriehe, mit Namen Epialtes, der nichtswuͤr⸗ 
dig genug war, den Perſern einen Fußſteig, feit: 
wärts von Thermopplä, zu entdeden, auf dem 
er einen Theil des Heeres in der Macht heimlich 
über das Gebirge zu führen verfpradh. Der 
Schurke Hoffte fih damit eine große Belohnung 
vom Kerres zu verdienen, aber er entging fei- 
ner ©trafe nit. Die Amphiktyonen feßten ei: 
nen hohen Preis auf feinen Kopf, er floh nach 
Theffalien, und ward dafelbft von einem Tracht: 
nier umgebracht. Doch Eonnte fein Tod die edeln 
Krieger nicht wieder erweden, die feine buͤbiſche 
Verraͤtherey dem Feinde geopfert hatte. 

Matt vom männlihen Kampfe rubten die 
fiegreichen Griechen am Eingange des Paſſes, 
fommelten Kräfte zur morgenden Schlacht, und 
bofften noch lange an diefer Stelle dem Feinde 
den Eingang zu wehren. Siehe, da Ilich in 
nächtlicher Stille, weftlih von ihrem Lager, der 
Derräther Epialtes mit einem erlefenen Perfer: 
heere über den Fluß Afopos (), den Oeta hin⸗ 
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auf, Echauerlich durch dicke Eichenwälder führte 
der ſchmale Fußiteig die Kletternden. Endlich er: 
reichten fie den @ipfel des Berges, und fliegen 
nun wieder leichter hinab. Da gemahrten fie 
beym erften Morgendäömmern einen Trupp ge 
logerter Menfchen, die fich, erfchredr vom Waf: 
fengeflirr, aufrichteten, und fchnell entfloben. Es 
waren taufend PHocier, die diefen Poſten zur 
Vorſicht bewacht hatten, nun aber, erfchredt 
durch den plößlichen Anbtic fo vieler Feinde, al- 
les verloren glaubten, und dem Leonidas eilig die 
Verraͤtherey anfagten. Jetzt hatten die Griechen 
feine Reitung mehr zu hoffen, und es mußte 
ſchnell beratbichlagt werden, was zu thun fey. 
Die 300 Epartaner wollten mit ihrem Könige 
bey. Thermopylä fterben, das hielten fie für 
Pflicht; den andern riethen fie, nah Haufe zu 
geben, weil bier doch nichts mehr für fie zu 
thun fey. Traurig nahmen die wadern Bundes: 
genoffen von den Spartanern Abfchied und afn- 
gen. Mur die 700 Thespier (aus Boͤotien) 
wollten den Leonidas nicht verlaffen, was er ih. 
nen auch vorftellte, und fo blieben fie dann. 
Au die treulofen Ihebaner behielt er bey fich, 
um fie auch wider ihren Willen zur Vertheidi— 
gung der gemeinen Eache zu zwingen. 
Wunderbarer Zauber des Ruhms, der ein 
beroifches Gemuͤth verführt, felbft das Leben zu 
verachten, um fish wenige Augenblide an der fü- 





117 


fen Vorſtellung zu weiden, Sahrtaufende lang 
ein Gefpräch der Nachwelt zu feyn! Man harte 
ein Orakel aus Delpbi, entweder werde Laceda- 
mon von den Feinden zerſtoͤrt werden, oder ei: 
ner feiner Könige fallen. Dies war genug für 
ben Leonidas, Als ein fichres Unterpfand für 
des Dateriandes Rettung opferte er fein Leben 
mit Freuden auf, Wohl wilfend, daß er zum 
unvermeidlichen Tode gebe, führte er am naͤch— 
fin Morgen, wie gewöhnlich, feine Schaar in 
den engen Paß. Würbender als je hieben und 
ftahen die lömenmüthigen Helden um fih, und 
zahilos waren die Leichen der Perſer. Selbſt 
da den meiften fhon die Spieße zerbroshen wa⸗ 
ren, und fie nur mit den kurzen Gchwerdtern 
fechten konnten, waren fie noch den Seinden 
furchtbar, die von idren Anführern mit Peit: 
ſchen auf fie los getrieben werden mußten, und 
von denen ein großer Theil vor Angit in. das 
Meer gedrängt ward. Große Häupter fielen bier 
unter den Gchwerdtern der Griechen; fetbft zwey 
Söhne des Zerres und zwey des Darius famen 
um, aber auch der brave Leonidas fiel, und mit 


‚ ihm die treuften feiner Freunde. Eben waren die 


übrigen befihäftigt, feinen Leichnam zurädzutra: 
gen, als die Schaar, welche der Berräther Eptal: 
tes führte, ihnen in den Rüden fiel. Mit al: 
ler Beſonnenheit fammelte fish jekt das Fleine 
Häuflein auf einem Hügel am Eingange des 
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Paſſes, und feßte bier feine Vertheidigung fort. 
Nur die Theber warfen ihre Waffen weg, und 
retteten fo das Leben ohne Ehre, auch wurden 
fie von den Perfern nachher mit dem Föniglichen 
Zeichen gebrandmarft. Don den &partanern 
und Thefpiern wollte niemand diefen Tag über: 
leben, &ie ftarben bis auf den leßten Mann. 

Zwey von diefen Helden, Eurytus (-) und 
Arijtodemus (-) waren wenige Tage vor dem 
Treffen wegen einer fehmerzlichen Augenfranf: 
beit vom Leonidas nah Alpenus (-) zurüd: 
gefickt werden. Als aber die Nachricht von dem 
Verrath des Fpialtes ihnen zu Ohren fam, for: 
derte Eurytus dennoch feine Waffen, ging nach 
Thermopylä, und fand mit den übrigen feinen 
Tod. Ariftodem war fo patriotifh nicht; er kam 
allein nach Sparta zurüdf. Aber bier, ward er 
mit Schimpf und Schande empfangen. Niemand 
fprach mit ihm, fein Weib zündere ihm Feuer 
on, und er hieß nicht anders, als der feige Ari: 
ftodem. Noch ein anderer, mit Namen Panti— 
tes (»), der wegen einer Botſchaft nach Thef: 
falien nicht Hatte an dem Gefecht Theil nehmen 
fönnen, und deshalb ebenfalls in Sparta, wie: 
wohl unfchuldig, verachtet ward, erhängte fich 
vor Derzweiflung felbft. 

Hoͤchſt beneidenswürdig ſchien dagegen allen 
Griechen das Loos der gefallenen Vaterlandsver⸗ 
tbeidiger. Ihr Lob war noch lange nachher in 
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Aller Munde, und Herodot, der etwa 30 Jahre 
fpäter feine Keifen machte, bat noch die Namen 
aller Einzelnen nennen hören. Er fand auf dem 
Hügel, auf welchem der legt? Haufe umaefom: 
men war, ein Grabmal, dem Leonidas errichtet, 
befiehend in einem fteinernen Lömen, und ringsum 
mehrere Denkmäler mit Inſchriften, theils von 
den Amphiftyonen, tbeils von Privatperfonen 
aufgeftellt. Das Denkmal der erftien größern 
Schaar, die bier gefochten hatte, ehe Leonidas 
Die Bundesgenoſſen zuruͤckgeſchickt, lautete folk 
gendermaßen: 


Wider dreitaufend mal taufend fochten allhier 
viertaufend aus dem Peloponnes, 


Auf dem Denfmal der Testen dreihundert 
Spartaner ftanden diefe Worte: 


Wanderer, melde den Lacedamoniern, 
das wir hier Tiegen, ihren Berchfen gehorfam. 


Aber auch hier muß man, ungern, die Spar—⸗ 
ter des Meides zeiden, daß fie der braven The: 
fpier nirgends mit erwähnt haben. Es waren 
doch ihrer fiebenhundert gewefen, die alle, wie 
fie, bey Thermopylä den Heldentod gefucht und 
gefunden hatten. Herodot allein bat uns den 
Namen ihres Führers, Demophilus, erhalten, 
auch zeichnet er einen, Namens Dithhrambus, 
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des. Harmatideus Sohn, als ihren Tapfer , 


ſten aus, 

Xerxes durchwandelte das. blutige Schlacht: 
feld erfiaunt und entrüftet über einen fo feind: 
feligen Widerftand, Er ließ, ganz gegen feine 
Gewohnheit und gegen die Eitte der Perſer, 
dem Leichnam des Leonidas den Kopf abfchlagen, 
und denfelben auf einen Pfahl fieden; ein Zeis 
chen, wie Herodot felber fagt, daß er gegen kei⸗ 
nen Menfhen in der Welt mehr als gegen die: 
fen erbittert geweſen. 





30, 
Themiſtokles bey Artemifium, 


Br (v, Ehr. 480.) 


So ehrenvolle Thaten fhien unterdeffen die 
griechiſche Flotte, auf welche Themiftofles fo gro: 
Be Hoffnungen gebaut hatte, nicht zu verfprechen, 
Der Spartaner Eurybiades, welcher fie anführte, 
hatte fo wenig von dem Geifte des Leonidas, daß 
dieſe Unternedmung zur Eee gewiß den fhimpf: 
lichften Ausgang genommen haben würde, wenn 
nicht Themiftofles dabey geweſen wäre, y 

Bey dem Vorgebirge Sepias, Artemifium 
gegen über, erfihlen Die feindliche Flotte, unge 


EEE 
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heuer wie die Landmacht der Perſer bey Ther—⸗ 
mopylaͤ. Die Griechen lagen in ſicherer Bucht 
ver Anker, aber die zahllofen Schiffe der. Perſer 
faßte ein Hafen nicht, und als daher ein fürch: 
terliher Sturm fich erhob, der drey Tage lang 
mit heftigem Braufen anbielt, fo wurden faft 
400 große perſiſche Euiffe an den SFelfen des 
Norgebirges gerfohmettert. Die Griechen froh: 
Iodten, opferten dem Poſeidon, und erbauten in 
der Folge zum Danke für diefen Sturm dem 
Doreas am Ufer des Ilyſſus einen Tempel. 
Aber bey dem allen biled die feindliche Flotte 
noch immer groß und furchtbar genug, und da 
fo viele Phoͤnicler dabey waren, fo durfte man 
auf feine unerfahrnen Seeleute rechnen. Eurys 
biades meinte daher, man müffe umkehren, und 
nur den Iſthmus vertheidigen, Daffelbe meins 
ten alle Peloponnefier, und ob die Äthener, Boͤo⸗ 
tier, Euböer, und andere befhüst würden oder 
zu Grunde gingen, ſchien ihnen ganz gleichgül: 
tig. Dieſe lieblofe Selbſtſucht erfüllte die Athes 
ner mit dem bitterfien Unwillen, aber Themiftos 
kles nahm alle Berftellungsfunft zu Hölfe, um 
nicht duch Hiße alles zu verderben, und auch 
feine Athener bat er dringend, ihre Erbitterung 
gegen die Uebrigen nur jetzt noch zurüdzubalten, 
damit der einmal fo muͤhſam bier zufammenge: 
brachte Haufe fih nun nicht feindlich trennte, 
und fie im Stiche ließe. Er that noch mehr. 
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Die Bersohner der langen Inſel Euboͤa, "welche 
mit Schreden vernahmen, daß die griechifchen 
Geldherren zum Ruͤckzuge entfchloffen feyen, ſchick⸗ 
ten heimlich dem Ihemiftofles ein Geſchenk von 
30 Talenten (gegen 40,000 Thaler), damit er 
doch die Feldherren zur Beſchuͤtzung ihrer Inſel 
bervegen möchte, Er fagte niemandem von die: 


fem Gelde etwas, fondern ging, wie in feinem 


eigenen Namen, zum Eurybiades und zum fo: 
rintbifchen Befehlshaber Adimant, der auf 
nur an feinen Iſthmus dachte, und am lauteften 
von Ruͤckkehr fpruch, und beſtach beide (denn 
auch Epartanır waren durch Geld befiegbar), 
jenen mit 5, diefen mit 3 Talenten. So drang 
der Eluge Athener doch endlich mit feiner Bor: 
ftelung durch, es müffe bier dem Feinde eine 
Seeſchlacht geliefert werden. Wirklich ward der 
Angriff gewagt, und die Feinde büßten dabey 30 
Schiffe ein. Ein neues Gewitter mit Sturm, 
soelches fih vom Berge Pelion heraufjog, that 
den Perfern großen Schaden, Auch fie hätten, 
wie die bey Thermopylä, verfucht, den Griechen 
in den Rüden zu fommen, und zu dem Ende 
hatten fie 200 Schiffe um Eubda herumgeſchickt; 
allein die fehr unfichere Fahrt im Euripus (-) über 
Klippen und Eandbänfe war Echuld, daß diefe 
ganze Flotte firandete, In der Macht wagten 
die Athener einen Ueberfall zur Eee, und e8 ges 
lang ihnen, fat alle cilicifche Schiffe zu Grun— 


nen 


123 


de zu richten. Am dritten Tage thaten die Per: 
fer den Angriff, die Schiffe fließen zufammen, 
die Griechen fprangen auf die perfifchen Verdede 
hinüber, und fochten tapfer, die Aeginer erober: 
ten auch 5 feindliche Schiffe, dennoch aber ent: 
rann die griechifche Flotte nur mit Mühe der 
Gefahr, von der weit arößern perfifchen einge: 
fohloffen zu werden, Am Abend 503 fich jeder 
Theil in feine Bucht zurüf, und bier. fanden 
die Griechen einen Botfchafter, der ihnen die 
Nachricht von der gänzlichen Miederlage der 
Griechen bey Thermopylä brachte, Jetzt freilich 
galt es nur, zuruͤckzueilen und Attika zu bes 
fhüßen. Die Flotte fegelte daher durch den Eu: 
ripus, zwiſchen Eubda und Böotien, und The: 
miftofles, der nichts unterlich, den Perſern zu 
ſchaden, fegte überall an dem Wege, den die 
Perferflotte nach ihm paffiren mußte, große In— 
fohriften auf die Selfenwände, dieſes Inhalts: 
„Sonter, die ihr gezwungen mit euren Schif— 
fen gegen uns zu Felde ziehen müffet, trennt 
euch in der Echlache von den Barbaren, und 
zeigt, daß ihr unfre Freunde ſeyd.“ — Hierdurch 
machte er wenigſtens die Feinde mißtrauifch ge: 
gen ihre eigenen Bundesgenoffen, und wirklich 
zeigte fichs bey dem nächften Treffen, daß die 
Jonier diefe Inſchriften wohl gelefen hatten. 
Die griechifche Flotte zog fich Darauf bey der 
Spike von Attika um das Vorgebirge Sunium 
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herum, und feßte fich in der Meerenge zwiſchen 
der Stadt Eleufis und der Inſel Salamis 
feft, wo die Feldherren aufs neue BR, 
was zu thun ſey. 


31. 
Zerres in Phocis und Boͤotien. 


(v; Chr. 480.) 


Unterdeffen fluthete wie ein verheerender 
Lavaſtrom das Kandheer des Kerres immer näber 
heran. Sn Phocis fpaltete ſich der Lanzenwald, 
und eine Kolonne 309 fih am Fluffe Cepbif 
fus, die andere weiter weftlih herunter, Die 
Erödte Charadra, Neon und Elatea wur 
den verbrannt, die Kinder aufgefpieht, die Wei- 
ber viehifch behandelt. In Abe blich feiner am 
Leben. Was noch flüchten Eonnte, verließ Haus 
und Habe, und floh auf das Gebirge Parnaf 
ſus. Dun drangen die Schaaren auf Delphi 
Ios, die heilige DOrafelftätte, den reichften Ort in 
©riechenland. Aber fein Barbar wagte es, bier 
etwas anzurühren, denn eine dunfle Gage ging: 
ein Feind werde einft diefe Stadt verheeren, und 
dann bis auf den letzten Mann zu Grunde gehn. 
So hatten die Priefter ſchlau für ein rettendes 
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Orokel für ſich felbft geforge, und blieben nun 
unangetaftet, 

Hier war ee, mo ein griechifcher Heberläufer 
aus Arkadien zum Xerxes kam. Was machen 
die Griechen? fragte der König. Herr, antwor- 
tete jener, fie feiern jest in Elis die olympi— 
fhen Spiele, — Die Perfer konnten fich nicht 
enthalten, den leichten Einn ihrer Feinde zu bes 
wundern; fie fparten daflır aber nichts, um ihre 
Ankunft fo furchtbar als moͤglich zu machen. Als 
Phbocis und Lofris verheert war, brachen fie in 
Döotien ein, und Thespiä und Platäa wur: 
den in Afchenhaufen verwandelt. 


x 


32. 
Themiſtokles bey Salamis. 
(vd. Ehr. 480.) 


So nabe an Attika's Graͤnzen fiand der 
furchtbare Feind, und die griechischen Abgeord: 
neten in Salamis konnten noch immer zu Feinem 
Entſchluſſe kommen. Wer in Attika etwas zu 
verlieren batte, drang darauf, man mülfe dem 
Feinde noch in Böotien entgegengehen; die Arhes 
ner befonders, und mit ihnen die von Megara 
und Aegina fihrieen laut, man folle fie doch nicht 
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fo unverantwortlich Preis geben; allein verge⸗ 
bens. Alle die kleinen peloponneſiſchen Völker: 
ſchaften waren in der Angſt nur auf ſich be 
dacht; möchte den Athenern auch begegnen was 
da wolle, wenn fie felbft nur in ihrer Halbinfek 
ficher wären. Wirflich ließ auch ſchon das Land: 
beer die Athener im Stiche, zog ſich über den 
Iſthmus zurüd, und baute da, mo diefe Land: 
enge am fchmalften ift, eine lange und dide 
Mauer. Tag und Nacht ging die emfige Arbeit 
fort, ja fie wollten fogar fhon die Schiffe ver: 
loffen, und fich, ein jeder einzeln, in feine Stadt 
retten. So follte ein Heer, das Themiftofles 
mit fo vieler Mühe und Klugheit zufammenge: 
bracht hatte, jeßt gerade in der größten Moth 
feig auseinander gehen, und eine Stadt nach der 
andern follte fehimpflih von Barbaren zu Grun⸗ 
de gerichtet werden, die nur eines entfchloffenen 
Gegners bedurften, um fämmtlich über Hals 
und Kopf in ihr fElavifches Vaterland zurücdge 
jogt zu werden. Da ftand nun der glühende 
Themiftofles; er hätte die Griechen bey den 
Haaren gegen den Feind hinziehen mögen; und 
hätte er treue Brüder, wie Leonidas, gehabt, 
ſchon in Böotien würde Zerres eine Schlacht er: 
lebt haben, wie er fie nicht zum zweiten Male 
gewünfcht haben würde. Aber er hatte mit Meid 
und Scheelſicht zu Fampfen, und da fanden kei— 
ne Gründe Gehör, So ang Athen handlich 
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verloren, denn mit fihnellen Schritten war über 
dem Zaudern das Perſerheer bereits in Attifa 
eingedrungen, und den unbefchüßten Einwohnern 
blieb fein andres Heil als die Flucht. Die mei: 
fien flüchteten fi nach der Inſel Salamis 
hinüber, wo die Flotte vor Anker lag; viele 
ſchifften auch nah Trözene in Argolis, wo fie 
Haftfreundlich aufgenommen wurden. Es war 
ein jammervoller Anblid, fo viele Familien troft: 
los aus ihren Häufern, aus ihrer Vaterſtadt 
wandern zu ſehen. Jeder trug, was ihm das 
Liebfte oder das Unentbedrlichte war, die Müts 
ter blidten weinend auf ihre Rinder nieder, und 
von Zeit au Zeit fah man fichb nach den mwohlbe: 
kannten Dächern der verlaffenen Eradt um, die 
nun bald ein Raub der Zerftörung werden foll: 
ten. Dis an den Hafen folgten ihnen die treuen 
Haushunde nah, und erhoben ein jämmerliches 
Geheul, als fie zurüdbleiben mußten, und ihre 
Herren davon rudern fahen. Ein Pudel, dem 
Athener Kantippus gehörig, ſtuͤrzte ſich nach 
ind Meer, und folgte ſchwimmend dem Schiffe 
feines Herrn; aber die lange Anjtrengung über: 
flieg die Kräfte des treuen Thieres, und als er 
das Ufer von Salamis erreicht hatte, ftarb er. 
Ihm ward an demfelben Orte ein Fleines Denk: 
mal errichtet, roeiches noch lange nachher das 
Andenfen an das gute Thier erbielt. 

Noch immer dachte Themiltofles auf die 
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Rettung Athens, und ſuchte fih vor allen Din- 
gen fortdauernd in dem Zutrauen feiner Mirbür- 
ger zu erhalten. Darum rief er jetzt auch den 
Ariftides, den er vor fechs Fahren hatte ver: 
bannen laffen, zur Freude des Volks wieder zu: 
ruͤck. Die Spartaner, fonft fo treu dem gemein: 
famen DBaterlande, wenn ein Leonidas fie anführ: 
te, waren jeßt ganz anderer Natur, feit der nei- 
difche, felbftfüchtige Eurpbiades ihr Oberhaupt 
war, der fihon einmal bey Hrtemifium durch 
Geld hatte zum Fechten gebracht werden muͤſſen. 
Jetzt wollte er gar nichts mehr von offener Feld: 
ſchlacht hören; hinter feine Mauer wollte er krie⸗ 
chen, und die Flotte ausiinander geben laffen. 
Daffelbe meinten alle Beloponnefier, Themiſto⸗ 
Eles fprach noch immer für den Angriff, und lieg 
feinen andern mehr zu Worte Fommen. Hitzig 
rief ihm darüber der Korinthier Adimant zu: 
„Sn den Wettfpielen befommen diejenigen Ohr: 
feigen, welche vor der Zeit aufſtehen.“ — „Ja, 
antwortete Themiftofles, aber die zurüdbleiben, 
werden nicht gefrönt.” — Ein Eretrier fiand 
noch auf, ihn zu unterbrechen, aber Themiſtokles 
fogte verächtlih zu ihm: „wollt ihr auch vom 
Kriege reden, ihr, die ihr, wie die, Schwerdt— 
fifche, zwar ein Schwerbdt, aber fein Herz habt?“ 
— Wiederum fuhr Adimant ihn an, und fagte, 
wer felbft Eeine Etadt mehr Habe, dürfe niche 
gehört werden, wenn er die, die noch ein Vater: 
land 
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land hätten, bereden wolle, daffelbe zu verlaffen. 
Zu dieſem wandte ſich TIhemiftofles ſtolz, und 
fagte mit Würde und Bedeutung: „Wir haben 
zwar, elender Menſch, unfre Haufer und Mauern 
verlaffen, weil wir um todter Steine willen kei⸗ 
ne Sklaven feyn wollten, Aber diefe unfere zwey 
Hundert mwohlbemannte Schiffe bier find unfre 
Stadt, und die größte Stadt in Griechenland, 
die euch jeßt, wenn ihr noch wollt, zu eurer Ers 
settung Hülfe leiften wird. Wenn ihr ung aber 
zum zweiten Male verrätherifcher Weife verlaſſet, 
fo koͤnnen vielleicht die Griechen bald hören, daß 
Die Athener eine freie Stadt und ein Land befoms 
men haben, das beffer als ihr verlajfenes iſt.“ 
Diefe Rede des Themiftofles drang durch; Eurg: 
biades fürchtete, die Athener möchten Griechen: 
land auf immer verlaffen, und vielleicht nach Ita⸗ 
lien auswandern, und das wäre doch ein großer Vers 
luft geweſen. Zufällig flog auch eben eine Nacht: 
eule auf einen Maftbaum zur rechten Hand, und 
auf diefes Goͤtterzeichen rieth nun der fpartanifche 
Dberfeldherr felbft, bier beifammen zu bleiben. 
Aber ach, das war nur der Borfaß des Hir: 
fehes in der Fabel. Denn ais ſich bald darauf 
die perfifhen Wimpel am Horizonte zeigten, und 
das Landbeer, welches unterdeffen Athen in ei: 
nen Ochutthaufen verwandelt hatte, mit der 
Slotte zugleich am Hafen PhHaleros eintraf, da 
dachte Fein Menſch auf den griechifchen Schiffen 
11 | [9] 
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mehr an den Math des Themiftofles, fondern ak 
le befchloffen,, in der naͤchſten Macht heimlich da: 
von zu fegeln, ein jeder nach feiner Stadt, die 
Athener möchten bleiben mo fie wollten; wer an: 
ders rathen würde, follte beftraft werden, 
Themiftokles, aufs Aeußerfte gebracht, mag: 
te in dieſem Aeußerſten noch ein verzweifeltes 
Mittel, Er wollte die Unentfchloffenen sum Fech⸗ 
ten bringen, wider ihren eigenen Willen, und 
noch in diefer Nacht, noch ehe fie auseinander 
gingen, mußte das gefihehen, — Er hatte einen 


treuen Merfer, Namens Sicinus, in feinen 


Dienften; Ddiefen fandte er heimlich auf einem 
Boote an den Kerzes ab, und trug ihm auf, 
dem Könige mit der Miene der Aufrichtigkeit zu 
fagen, Themiftofles fen fein heimlicher Freund, und 
laffe ihm wiffen, daß die ganze griechifche Flotte in 
feinen Händen fey, wenn er noch vor Mitternacht 
fie rings in der Meerenge umzingeln wolle, 
Eein Zweck ward erreicht. Gegen Abend 
bewegten fih von allen Seiten die grauen Se— 
gel um Ealamis herum, und Ariftides, der nun 
auch bey der Flotte war, brachte den Verbuͤnde⸗ 
ten davon die erfte Nachricht. Themiſtokles zog 
ihn bey Geite, und fagte ihm heimlich, was er 
gethan. Ariftides erftaunte, doch lobte er den Ent: 
flug. Die Griechen wollten es noch nicht glau⸗ 
ben, daß fie umringt würden, aber ein eilig ents 
flohenes Schiff brachte die zweite, fichere Nach: 
richt. Nun werdet ihr doch fechten? rief The 


131 


miftofles, und ließ feine Athener in Schlachtord⸗ 
nung rüden. Macht überzog die Erde; die Per: 
fer, unfundig der engen Gewaͤſſer, in denen die 
Arhener und Aeginer zu Haufe waren, liefen im 
Finftern gegen manche Kippe, und die Menge 
ihrer Schiffe ftopfte fih endlich fo fehr, daß fie 
nicht vor, nicht rüdwärts fonnten. Die Orie: 
chen fprangen auf die feindlichen Schiffe hinüber, 
hieben Löcher hinein, meßelten die Mannfchafe 
nieder, und richteten ein folches Blutbad an, daß 
die Perfer ſchon auf den Nüdzug denfen muß: 
ten, ehe der Tag anbrach. Diele perfifhe Schif: 
fe wurden verfenft, viele Eamen wegen der Enge 
des Raums gar nicht zum Gefechte, eins hin: 
derte das andere, und als die Binterften flohen, 
drängten fie die vordern mit fich fort, Die Der: 
wirrung nahm überbend, die Jonier ließen die 
Perſer im Stihe, und wenn auch hie und da 
Verrätbereg den Eieg erfechten half, fo mußte 
man doch geſtehen, daß die Athener und Aegi— 
ner ausgezeichnet vor allen andern Griechen bey 
Ealamis mit Lörwenmutbe fochten, und ihre Flei- 
nen, leichtrudernden ©aleeren mit bewundernss 
mwerther Gefchidlichfeit bewegten; ein Ruhm, den 
nach der Schlacht felbft die Epartaner ihnen zu: 
geftehen mußten, die nun einzig dem Themiſto— 
fies, wider ihren Willen, ihre Rettung von per: 
fifher Sklaverey zu danfen hatten. 

Denn über alics glorreich und glänzend war 
der Eirg, den die Griechen bey Salamis über 
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die große perfifche Flotte erfochten. Xerres, der 
vom Lande her dem Gefechte zufah, erflaunte, 
als er Aegypter und Perfer, Cilicier und Phoͤni⸗ 
cier vor den atheniſchen Edhiffen fliehen ſah. 
Artemifia war nahe daran, von einem atbenis 
ſchen Schiffe überwältigt zu werden, und vers 
‚danfte ihre Rettung bloß einem Zufall. Ihr 
Schiff floh haſtig davon, und ftieß im fehnellen 
Rudern auf ein perfifches fo hart, daß diefes in 
den Grund gebohrt wurde. Der atbenifche 
Hauptmann, welcher glaubte, das Echiff der Ar: 
temifia müffe wohl ein bundesverwandtes feyn, 
weil es ein .perfifches niederfegle, hörte nun auf, 
es zu verfolgen, und ließ die erfchrodene Königin 
entfliehen. Am Hafen Pbaleros, wohin fich viele 
Flüchtlinge retteten, um ficb mit der Landmacht 
zu vereinigen, lauerten ihnen noch die Aeginer auf, 
welche an diefem Tage Wunder der Tapferfeit tha⸗ 
ten, und die Folge des ganzen Sieges war die, daß 
der Fleine Reſt der perfifcben Flotte fogleich nach Afien 
auf dem fürzeften Wege zurüdfciffte, und daß Eer: 
ges mit der Landmacht, die ſich auf den verddeten 
Gefilden Griechenlands ohne Zufuhr von Proviant 
nicht einen Augenblick mehr balten Eonnte, fich wie: 
der hinauf nach Theffalien zog. Thewiſtokles jagte 
ihn durch eine neue Lıft bald völlig aus Europa 
binaus, indem er ibm beimlich fagen ließ, die 
griechiſche Flotte ſey Willens, nach dem Helles: 
Ponte zu fegeln, und feine Echiffbrüde abzubrechen. 
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In diefer Angft eilte er fehnell nach Haufe, und 
ließ den Theil feines Heeres, den Krankheiten, 
Hunger und das Schwerdt der riechen übrig 
gelaffen, in Macedonien unter den Fahnen des 
Mardonius mit dem Befehl zuräd, im nächiten 
Fruͤhjahre den Feldzug noch einmal zu eröffnen. 
Der Entbufiasmus, den diefes Heldenwerf 
der vereinigten Voͤlker Griechenlands gemedt 
hatte, fehlug auf einige Zeit fogar die fonft fo 
mächtigen Regungen des Parteigeifts und der 
Mationaleiferfucht nieder. Themiſtokles war jetzt 
fein Athener mehr: er mar ein Grieche gewor— 
den, Die Spartaner nahmen ihn mit fih nach 
Haufe, und gaben dem Eurybiades den Preis der 
Tapferkeit, ibm aber einen Olivenkranz, als 
Preis der Weisheit, ſchenkten Ihm den fchönften 
Magen, der in ihrer Stadt zu finden war, und 
ließen ihn feierlich durch 300 Syünglinge bis an 
die Graͤnze zurüdbegleiten. Als darauf das naͤch— 
fie Mat die olympifchen Spiele gefeiert wurden, 
und auch er in den Schranken erfchien, erregte 
er fo fehr die Aufmerkſamkeit des verfammelten 
Griechenlands, daß alle Zufchauer der Kämpfer 
vergaßen, und nur auf ihn die Augen richteten. 
Einer zeigte ihn dem andern mit Bewunderung 
und Freude, und fein Name flo von allen Lip: 
pen. Hier war fein Stolz gefättigt, und innig 
gerührt geftand er feinen Freunden, daß diefer 
Tag der fchönfte feines Lebens fey, 
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Neue Ösfahren. 


(479 v. Ehr.) 


Mardonius, obwohl er noch 300,000 Mann 
in Macedonien beifammen hatte, wollte doch, ehe 
er den Weg der Gewalt einfchlüge, lieber noch 
einmal den Weg der Unterhandlungen verfuchen. 
“ Der damalige, den Perfern ſchon zinsbare, Koͤ⸗ 
nig von Macedonien, Alerander, gab fih zum 
Permittler ber, eine Familie ſtand noch von 
Alters her in einem Heiligen Gaftfreundfchaftss 
Bunde mit der athenifchen Republik; er felbft war 
mit einem hohen Verfergefchlechte verſchwaͤgert. 
Er überbrachte den Athenern ein freundliches An: 
erbieten vom Mardonius, fie bey ihren bisheri« 
gen Freiheiten zu fehligen, ja ihre zerfiörten Tems 
pel und Häufer wieder aufzubauen, wenn fie ein 
Buͤndniß mit ihm ſchließen, und ihm auch die 
übrigen Griechen unterjochen helfen wollten, 

Die Athener waren patriotifh genug gewe⸗ 
fen, zu der Audienz, in welcher ihnen diefer Anz 
trag gemacht werden, auch fpartanifche Abgeords 
nete zuzulaffen. Natürlich erhoben fich diefe auf 
der Stelle, um die Athener bey allem Heiligen 
zu befhwören, ſich durch diefe Lockungen nicht 
zum Verrath der gemeinen Sache verführen zu 
laffen. Und in der That war diefe Beforgniß 
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ſehr gerecht. Die perfifche Herrfchaft war die ge: 
lindefte von der Welt,, Noch lag Athen feit dem 
erften Befuch der Perfer im Schutte; bey einem 
zweiten batte es Fein gelinderes Schickſal zu hof: 
fen. Attika war naht Bootien dem erften An: 
lauf bloß geftelle, und wie wenig auf die Wil— 
ligfeit der Peloponnefier zu rechnen fey, hatte 
man erft fürzlich erfahren. In einem weniger 
heroifchen Zeitalter alfo, wo bloße Klugheit ent: 
fhieden haͤtte, würde Athen unftreitig die fichre: 
re Partey ergriffen, und wohl daran gethan ha: 
ben. Aber ein Gefühl von höherer Begeifterung, 
angefaht durch die Thaten und Erfolge des vo: 
rigen jahres hieß fie die Stimme der Ehre und 
der Baterlandsliebe allen eigennügigen Betrach: 
tungen vorziehen. Sie antworteten dem Aleran: 
der, fo lange die Eonne ihren gewöhnlichen Lauf 
sollende, fey-an Feine Freundfchaft zwiſchen Athen 
und dem Perferfönig zu denken: dies fey für 
den Mardonius gefagt; ihn felber erfuche man, 
nie wieder einen fo entehrenden Auftrag an ſei— 
ne Saftfreunde, die Athener, zu übernehmen, 
damit fie nicht gendthigt feyen, ihm die bisher 
gewohnte Achtung und Freundfchaft zu entziehen. 

Der Erfolg einer folhen Antwort läßt fich 
erratben. Mardonlus rüdte mit einbrechendem 
Frühjahr in Böotien ein, wo die Theber, wie 
im vorigen Jahre, die erfien waren, feine Par: 
tey zu verſtaͤrken. Das unbefhüste Attika fah 
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einer neuen fürchterlichen Verheerung entgegen, 
Eilig boten die Athener jegt ihre Bundesgenof- 
fen zur Hülfe auf, aber die Epartaner, weit 
entfernt, den Patriotiemus der Athener nach: 
zuahmen, zeigten vielmehr jeßt recht Elar, daß 
Die Mißgunft gegen diefe Mebenbuhler doch noch 
ftörfer als ihr Heroismus fey. Sie zögerten mit 
ihrer Hülfe fo lange, daß den Athenern nichts 
übrig blieb, als ihre Stadt nach kaum achtmo- 
natlihem DBefiße zum zweiten Male zu verlaf: 
fen, und, wie im vorigen Jahre, mit ihrer Ha⸗ 
be nach der Inſel Salamis zu flüchten. 

Gleich darauf ruͤckten die Perfer in die men: 
fhenleeren Mauern ein, Mardonius wollte, ehe 
er fie aufs neue zerftörte, noch einmal die Güte 
verfuchen. Ein Abgefandter von ibm wiederholte 
- den Athenern in Salamis die vorigen Anerbie- 
tungen, Aber fo heftig Eochte die Rachſucht und 
der Nationalhaß gegen die Perfer in den Herzen 
aller Athener, daß in dem Rathe der Fünfhundert 
nur ein einziger Bürger, Namens Lycides, für 
die Annahme ftimmte, und daß diefer Mann da: 
für ven dem Volke mit Weib und Kindern er: 
mordet ward, 

Den Epartanern aber, die unterbdeffen ihre 
Mauer auf dem Iſthmus vollendet Hatten, ſchick⸗ 
ten fie folgende Botfchaft: „Hört, uns hat der 
Perferkönig angeboten, uns unfer Land und un: 
fre Freiheit einzuräumen, und uns ein Stuͤck 
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von Sriechenland noch dazu zu geben, welches 
uns belieben werde, wenn wir auf feine Seite 
treten, und ein Bündniß mit ihm eingeben wol: 
len, welches er treulich zu halten verfpricht. Wir 
aber Haben aus Ehrfurcht gegen den grischifchen 
Zeus, und aus Abfcheu, Griechenland zu verras 
then, nicht eingeroilligt, fondern alles verworfen, 
und werden uns in feinen Dergleich einlaffen. 
Ihr dagegen, die ihr vorher uns fo eifrig zu 
Freunden zu erhalten fuchtet, ihr kuͤmmert euch 
jegt nicht mehr um ung, feitdem ihr eure Mauer 
fertig habt, und unfrer Hülfe nicht mehr zu be 
dürfen glaubt, Wollt ihr aber noch eure Schul 
digkeit thun, fo ftellt euch mit uns dem Feinde 
in Attika entgegen, was ihr ſchon in Boͤotien 
hättet thun follen, damit wir unfre Stadt und 
unfre Habe nicht zum zweiten Male verloren 
hätten,’ 

Es ift die Frage, ob die Spartaner, dur 
diefe Rede bewegt, ihre Mißgunft gegen Die Ather 
ner auf eine Zeitlang abgelegt, und die billige 
Forderung bemilligt hätten, wenn nicht ein fehr 
verjtändiger Fremder aus Tege a () gang kurz 
geſagt hätte: „Ihr Peloponnefier, macht ihr, 
daß die Athener unfere Feinde werden, und zu 
den Perfern übergehen, fo werden euch alle 
Mauern nichts helfen, Haltet ja die Athener 
feft, ehe fie eine andere Entſchließung fallen; 
noch ift es Zeit!“ 
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Aus Furcht alfe, und Feinesweges aus Bun: 
desgenoffentreue, beſchloſſen die Peloponnefier, 
den Athenern Hülfe zu ſchicken. Fünftaufend 
@partaner und 35,000 NHeloten, zu denen die 
fleinern peloponnefifhen Städte auch noch ihre 
Contingente floßen ließen, gingen unter der Ans 
führung des Paufanias durh den Iſthmus, 
und vereinigten fih mit dem Ariftides, mel 
cher aus Salamis 8000 Athener und eine gufe 
Anzahl Hülfetruppen aus Megara (, Thespiä, 
Plataͤa, Salami, Eubdg und Aegina (-) nach 
Attika führte. Hier fanden fie den Feind nicht 
mehr; nachdem er alles verwuͤſtet, hatte er fich 
aus Mangel an Lebensmitteln wieder nach Boͤo⸗ 
tien hinauf gezogen, und fein Heer längs dem 
Fluſſe Afopos, in der Nähe der zerftörten 
Stadt Platäa verſchanzt. Diefen dreihundert 
Taufenden gegenüber ftellte fih am .Fuße des 
Berges Cytheron (-) die vereinigte griechifche 
Macht. 


34: 
Die Schlacht bey Matda. 


(v. Chr. 479, Set.) 


Beide Theile Übereilten fich nicht mit dem 
Angriffe, Es fiand zuviel auf dem Spiele, als 
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daß man keichtfinnig hätte verfahren koͤnnen. Die 
Sriechen, obwohl ihrer Tapferfeit vertrauend, 
batten doch eine gerechte Kurt vor der perfis 
fhen Reiterey, der fie felber nichts als Fußvolf 
entgegenzuftellen hatten, Das Ungewohnte die: 
fer Reiterangriffe machte befonders die Megaräer 
irre, Die fich befchmwerten, daß fie wegen ihrer 
Etellung dieſen Angriffen am meiften ausgeſetzt 
feyen. Pauſanias fragte darauf die fümmtlichen 
Merbündeten, wer von ihnen die Megarder ab: 
löfen wolle. Sogleich erbot ſich eine Schaar er: 
Iefener Athener dazu, denen es auch auf ihrem 
neuen Poften in kurzem gelang, den Anführer 
der perfifchen Reiter, Mafiftius, zu erlegen: 
eine That, die den Perſern eben foviel Schref: 
fen, als den Griechen Treude erregte, Den letz⸗ 
tern allen zu zeigen, daß dies gefürshtete Gen: 
taurengefshlecht nicht unäberwindlich fey, ward 
des Mafiftius Leichnam auf einem Wagen im 
ganzen griechifchen Lager herumgefahren. 

Man fond indeffen die gegenwärtige Stel— 
lung wegen Mangels an Waffer unbequem, und 
309 fich weiter nah Platäa bin, Mardonius 
folate, Sept hätte er die Griechen vielleicht mit 
Erfolg angegriffen, denn leider ftritten fie ſchon 
wieder unter einander, Die von Tegea (-) in 
Arkadien, tapfere Krieggmänner, 3000 an der 
Zahl, verlangten den linken Flügel einzunehmen, 
fo mie die Epartaner den rechten behaupteten. 
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Diefen Platz aber machten ihnen die Athener 
ftreitig, und jeßt erhob fich ein langer Wort: 
wechſel, in welchem jedes Volk feine und feiner 
Ahnen tapferer Thaten rühmte, und den der 
weiſe Ariftides endlich dadurch beilegte, daß er 
Die Spartaner zu Schiedsrichtern aufrief. Die: 
fe ſtimmten dann dahin, daß fich die Tegeaten 
mit den Atbenern im Kriegesrufm durchaus 
nicht meffen koͤnnten. 

Die griechifchen DOpferpriefter, mit denen bei: 
de Heere verfehen waren, verfprachen beiden den 
Sieg, wenn fie den Angriff erwarten würden, 
Diefem Drafel zufolge würde man nimmermehr 
zum Schlagen gefommen feyn, menn nicht die 
Griechen, nach langem Zanke der Anführer, aber: 
mals auf den Gedanken gefommen wären, fich 
wegzuziehen, und in einer ganz andern Gegend 
eine neue Gtellung einzunehmen. Das bielt 
Mardonius für Flucht, und nun befchloß er, die 
Wegziehenden zu verfolgen Dieſe wurden das 
durch zum Umkehren und Standhalten gezwun⸗ 
gen. Die Spartaner empfingen den erften Stoß 
der perfifchen Reiterey mit vorgehaltenen Schil⸗ 
den. Sie bofften feinen Sieg, denn die leßten 
Opfer hatten auf Unglüd gedeutet, gleich 
ließ Paufanias noch einmal die Goͤtterzeichen ers 
forſchen, und fiehe da, jegt fielen fie günftig aus, 
Nun hielt feine Beſorgniß mehr ihre Tapferkeit 
auf; wie heftig auch die plumpen Meder auf fie 
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einftärmten, fo ward doch jeglicher Angriff fiege 
reich zurüdgefchlagen. Mardonius an der Epiße 
der Reiterey that Wunder der Tapferkeit, doch 
Dies reiste nur die Epartaner, dieſem boben 
Haupte näher zu kommen. Bald gelang es dem 
tapfern Arimneftos, ihn mit der Lanze vom 
Pferde zu floßen. Der Kampf zog fih um den 
gefallenen Feldherrn am bigigften zufammen; die 
Derfer wollten den Leichnam nicht in Feindess 
bänden laffen, und bededten ihn mit ihren eige: 
nen Leichen. Dergebens; die Spartaner bebaup: 
teten den laß, und die Athener hatten an ih: 
rem Poften auch nicht gefeiert, Die Tegeaten 
hatten zuerft die perfifche Echlachtordnung durch⸗ 
brochen. «Die Korinther, Megarder und Phlias 
fier, welche beim anfänglichen Abziehen die vora 
derften gemwefen, waren gar nicht einmal zum 
Fechten gefommen. Für die Perfer war bier 
fein Bleiben mehr: ein anderer General führte 
fie an des gefallenen Mardonius Stelle fo fehnell 
als möglich über Theben hinauf, dem Hellefponte 
zu, und nur ein Theil war noch darauf bedacht, 
das Lager zu vertheidigen. Dies beftürmten die 
Griechen mit Heftigkeit, Die Athener hatten der 
Ruhm, die Verfchanzungen deffelben zuerft durch: 
brochen zu haben. Die Beute war unermeßlich; 
fie wurde vielfach zertheilt, und der olympifche 
Zeus, der deiphifche Apell, der iſthmiſche Pofeis 
don und die athenifhe Schutzgoͤttin wurden da: 
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bey nicht vergeffen. Auch ber Feldherr Daufa 
nias befam feinen Antheil, Ueber die Arifteia, 
oder den Preis der Tapferkeit, entftand zroifchen 
den Athenern und Epartern ein gefährlicher 
Kangftreit, der durch den Flugen Anführer der 
Korinther dahin vermittelt ward, daß man den 
Plataͤern dieſen Preis ertheilte. Ariftodem, 
jener von den Dreihunderten bey Thermoppylaͤ 
fhimpflich übrig Gebliebene, hatte hier bey Pla: 
taͤa wie ein Rafender gefochten, aber dennoch ers 
hielt er Feinen Preis, weil man fagte, er ſey 
nicht aus reiner Daterlandsliebe, fondern aus 
Verzweiflung tapfer geweſen. 

Die Griechen verbrannten und beftatteten 
hierauf feierlich ihre-Iodten, errichteten Tro— 
phäen auf dem Schlachtfelde, und zogen darauf 
fogleich nach Theben, um die Verräther zu züch- 
tigen. Diefe lieferten ihnen auf der Stelle die 
Dberhäupter aus, welche am meiften zu dem 
Hündniffe mit den Perfern gerathen hatten, und 
die Griechen opferten diefelben im gerechten 
Zorne den Geiſtern der * Plataͤa gefallenen 
Helden. 


Ri 35, 
Die Schlaht bey Myfale. 
(9. Chr. 479, Sept.) 


An den Küften Kleinafiens kreuzte indeſſen 
noch immer der Heft der großen perfifchen Flotte 
umher, der im vorigen Jahre bey Salamis ents 
ronnen war, Micht minder war auch noch im 
Hafen von Delos die Flotte der Griechen bei: 
fommen, mit welcher Themiftofles im letzten 
Winter” die Strafgelder von den Inſeln beiges 
trieben hatte. An diefe nun waren längft allers 
ley heimliche Aufforderungen von den Sjoniern 
ergangen, jenem Perſergeſchwader in einem ploͤtz⸗ 
lichen Ueberfalle den Untergang zu bereiten, und 
wirklich machte fich auch die griechifche Seemacht, 
angeführt von dem Achener Kantbippus und 
dem Spartaner Leotychides, etwa zu eben der 
Zeit, als die Truppen nach) Plataͤa zogen, nach 
Samos auf. Hier wollte fie die perfifche Flotz 
te überfallen, aber diefe flüchtete fhnell aus dem 
Hafen von Samos nach dem DBorgebirge My: 
£ale (.) an der ionifchen Küfte, zog die Schif⸗ 
fe ans Land, und vereinigte ſich mit einer Land: 
macht, die dafelbft noch unter dem Perſer Ti: 
granes (-) zur Beobachtung Joniens bereit 
ftand. Die Griechen landeten darauf gleichfalls 
an der ioniſchen Küfte, Sie fanden den Feind 
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ungeachtet feiner Eil ſchon ſtark verſchanzt, aber 
die Gemwißheit, daß die in feinem Heere gezwun⸗ 
gen dienenden Sonier aͤchtgriechiſch gefinnt feyen, 
gab ihnen Hoffnung zum Siege. Noch mehr bes 
geifterte fie ein, wie oft geſchieht, zu früh ver⸗ 
breitetes Gerücht ven dem Giege ihrer Brüder 
bey Platäa, der nun zufällig mit dem bey My⸗ 
£ale auf einen Tag zufammentraf, Sie greifen 
die Verſchanzungen an, erftürmen nach blutigem 
Gefechte das feindliche Lager als Sieger, vers 
brennen die Schiffe, und jagen die Ueberbleibfel 
der Armee des Tigranes aus dem befreiten Jo⸗ 
nien hinaus. Die Jonier zeigen ſich bier wieder 
als ächte Griechen, und werfen diesmal glädlis 
her als einft unter dem Ariftagoras das perſi⸗ 


(he Joch ab. 


36. ‚ 


Öfeichzeitiger Kampf der ficilifchen Griechen 
mit den Karthagern. 
(9. Ehr. 480.) 


So endete diefe große Begebenheit zum uns 
fterblihen Ruhm des griechifchen Namens, Die 
nun wieder in Griechenland Hergeftellte Ruhe 
erlaubt uns, auf Eurze Zelt den Blick nach einer 

andern 
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andern MWeltgegend hinzuwenden, in der fih uns 
ein nichf minder anziehendes Schaufpiel von reger 
Kraftentwidelung und fröhlich aufblühender Kul— 
ur darbietet. Schon früher ift geſagt worden, 
daß die Küsten des mittelländifhen Meeres bis 
an die jekige Meerenge von ©ibraltar hin mit 
Dflanzfiädten aus Griechenland und BDhönicien 
befegt waren, in denen ein ausgebreiteter Hans 
delsverkehr in Furzer Zeit Reichthum, Künfte 
und Luxus aller Art erzeugte. Die fihon zur 
Zeit des Pythagoras von den Krotonern zerflörte 
Stadt Eybaris („) in Unteritolien war ſchon 
damals wegen der raffinirten Ueppigkeit ihrer. 
Einwohner zum Eprichwort geworden. Cha: 
rondas und Zaleukus, zwey Echüler des 
Pythagoras, find beide als weife Gefeßgeber, 
jener der Katanenfer in Sicilien, dieſer der ita— 
lifchen Lofrenfer berühmt. Auch die Baufunft 
und die Bildnerey in Stein und Erz war ſchon 
zu einem hoben Grade der Vollfommenheit ge 
diehen. 

Ueber die politiſche Geſchichte der griechiſchen 
Kolonien in Unteritalien, oder des ſogenannten 
Großgriechenlands, ſind wir aus Mangel 
an Nachrichten ſehr im Dunkeln. Im Ganzen 
muß man ſich dieſe Kolonien, von denen jede fuͤr 
ſich eine beſondere Republik bildete, als treue 
Kopien der Mutterſtaaten vorſtellen. In allen 
herrſchte bald Demokratie, bald Ariſtokratie, bald 

I. [ıo] 
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Tyranney im griechiſchen, ©. b. guten, inne, 
- wie etwa in Athen zur Zeit des Piſiſtratus; in 
allen gab es freitende Factionen, mithin beftän- 
dige Unruhen und Kabalen; in allen waren Efla: 
ven der größere Theil der Einwohner und bie 
eigengliche arbeitende Klaffe, waͤhrend die freien 
Buͤrger muͤſſig gingen, und ſich auf dem Markte, 
in den Gerichtshoͤfen, in den Hoͤrſaͤlen der Philoſo⸗ 
phie, in den Werkſtaͤtten der Kuͤnſtler herumtrie⸗ 
ben, oder in Kriegszeiten zu Felde zogen. 

Selbſt in Gallien (dem heutigen Frank. 
reich) hatten die Griechen (aus Phocis), wie 
ſchon gefagt ift, eine anfebnliche Niederlaffung, 
das berühmte Maffilia, Heut zu Tage Mars - 
feille genannt. Aber in Spanien, Earbinien und 
an der Mordküfte von Afrika waren ihnen die 
Phoͤnicier zuvorgekommen. Ihre Kolonien Ga: 
des (Cadiz) und Utika (im tuneſiſchen Gebiet) 
ſchreiben ſich ſchon aus dem elften Jahrhundert 
vor Chriſtus her. Karthago's Erbauung (etwa 
5 Meilen unterhalb Utika) wird gewöhnlich 200 
Sabre fpäter (878 v. Chr.) angefegt. Diefe letz— 
tere Stadt war vom Schickſal beftimmt, eine 
Zeitlang eine überaus glänzende Rolle in der 
alten Weltgefchichte zw fpielen, Um fo mehr ift 
«8 zu beflagen, daß die Annalen diefes Volks, die 
‚von den Bürgern felbft auf einer ordentlichen 
Bibliothek aufbewahrt wurden, für uns dennoch 
verloren gegangen find, Griechiſche Philofopben, - 
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befonders Ariftoteles,  fprechen von: der Verfaſ— 
fung des karthagiſchen Etaats wie von einem 
Muſter in ihrer Art, und vergleigen fie gern mit 
der fpartanifchen. Wie in allen Republiken der 
alten Welt war auch in diefer eine Stadt das 
Haupt aller übrigen, und die Bürgerfihaft die: 
fer Stadt bildete das herrfchende Corps, Doc 
feine fie nicht rein demofratifh, fondern nur 
durch einen permanenten Ausfhuß der reichften 
Familien geherrfcht zu haben, in welshem wieder 
zwey Oberhäupter den Borfig hatten, welche 
Euffeten (Schofeten) heißen, und bald mit 
den fpartanifchen Königen,: bald mit- den roͤmi— 
ſchen Konfuln verglichen werden. &ie wurden, 
fo wie die, Feldherren, vom gefammten Volk er: 
wählt, und wahrfiheinlich auf Lebenszeit. Der 
vornehmere Theil der Bürger widmete fich dem 
Kriegsftande; die Magifträte zogen ihren Unter: 
halt von ihren Ländereien, und der Reſt der Bär: 
ger naͤhrte fi von Handel und Schiffahrt. Die 
Stadt war groß und ſchoͤn, durch merkwuͤrdige 
Werke der Waſſerbaukunſt ſtark beſeſtigt, und 
ein Wohnſitz nuͤtzlicher Kuͤnſte. Die karthagiſchen 
Schriftſteller über den Ackerbau waren den Roͤ— 
mern in der Folge ſo wichtig, daß ſie ſie in ihre 
Sprache uͤberſetzten. Ringsumher war das Land 
herrlich angebaut; man ſah die ſchoͤnſten Gaͤrten, 
Villen, Weinberge, Felder, Wieſen und Kanäle, 
und der Hafen war beftändig mit Schiffen anges 
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füllt, Das eigentlihe Gebiet von Karthago 
reichte gegen Süden bis an den Tritonsfee, ges 
gen Dften bis an Cyrene, gegen Weften bis an 
das weiße Vorgebirge. Die Städte Utifa, Adru: 
metum, Hippo, Klein: Leptis, und andere‘ phoͤni⸗ 
cifche Mitkotonien feinen den Karthagern mehr 
verbündet ald unterthan getvefen zu ſeyn. Kar: 
thago’s: eigene Pflanzörter Hingegen wurden in 
firenger Abhängigkeit erhalten, und zu dem Ende 
war die ganze afrifanifche Küfte bis zur Meers 
enge von ©ibraltar Hin mit KRaftellen befegt, in 
denen karthagiſche Miethstruppen Tagen. Eben 
fo firenge wurden ihre auswärtigen Befigungen, 
Sardinien, die balearifchen Inſeln, auch Melite 
4) und Gaulosı(jekt Malta und Gozzo) be⸗ 
wacht. Sardinien, welches fie ganz inne hatten, 
kommt ſchon 509 vor Chr. als Farthagifche Pro: 
vinz vor. Malta war fchon damals wohlhabend, 
und hatte treffliche Webereien. Auf der ficili- 
fhen Küfte: gehörte: den Karthagern Panormus 
(jest Palermo), Soloeis, und viele Eleinere 
Saftoreien. Auch an der fpanifchen Hatten fie 
Niederlaffungen, und mit dem reichen Staat von 
Gades ıftanden fie immer in einem freundfchaft: 
lihen Bündniffe. Den Stalien und Gallien, 
wohin fie gar zu gern gemacht Hätten, hielten 
die Etrusfer und Griechen fie ab, Dagegen be- 
mächtigten fie fich heimlich fogar der Fanarifchen 
Anfeln, und holten Gold von den Mohren am 
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Senegal. Leber Korſika geriethen fie früh mit den 
maſſiliſchen riechen in Streit, und es kam bar: 
über 536 v. Chr, zu einer Seeſchlacht, der erften, 
welche die Gefchichte Eennt, und in der die Gries 
hen fiegten. Nicht viel jünger ift der erfte fihrifte 
lihe Handelsvertrag, welchen wir übrig haben. 
Es ift der, den die Römer und Karthager 509 
vor Chr, mit einander fhloffen, um der Geeräu- 
berey in den gegenfeitigen Gebieten zu fteuern, 
die damals Ärger als jeße getrieben ward, Der 
Geſchichtſchrelber Polybius hat uns dies merk: 
würdige Actenſtuͤck aufbehalten. Der Schluß 
lautet fo: „Die Karthager ſellen nicht beleidigen 
das Volk von Ardea, Antium, Laurentium, Cir: 
ceji, Terracina, noch ein anderes Volk der Latie 
ner, daB den Römern unterworfen ift. Auch 
follen fie fih enthalten von den übrigen Städten 
der Latiner, die den Römern nicht unterworfen 
find; nehmen fie fie aber, fo follen fie fie unver: 
fehre den Roͤmern ausliefern, Sie follen fein 
Kaſtell in Latium anlegen, und, wenn fie bemaff: 
net Eommen, Feine Yacht im Lande bleiben,’ 
Aus allem diefem ſieht man, welch ein re 
ges, blühendes Leben fich zu jener Zeit fon aus 
‘ dem Drient her, der Wiege der Menfchheit und 
ihrer Bildung, auch über den meftlihen Theil 
von Europa’s milderer Zone verbreitet hatte, 
Aber auch bier follten ſich die Kräfte durch feind: 
liche Reibung entwisfeln, Sicilien, auf der Nord: 


x 
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kuͤſte von Farthagifchen Fackoreien, auf den übris 
gen von griechifchen Republiken befeßt, im Innern 
aber noch einen Kern von milden Eingebornen 
enthaltend, ward früh ein Schauplatz blutiger 
Gaͤhrungen. Faft jede Stadt hatte von Zeit zu 
Zeit ihre Revolutionen, ihre Bürgerfriege, ihre 
Tyrannen. So ift 3. B. fhon aus den Jahren 
570 — 560 der Tyrann Phalaris (») in Agri⸗ 
gentum durch die grauſamen Maaßregeln berühmt, 
die die Wuth der Gegenpartey ihn zu nehmen 
zwang, Heben Agrigent waren Selinus (-), 
Gela, Kamarina, und befonders Syrakuſaͤ biü- 
hende Geeftädte. Aber eine recht bedeutende 
Macht erwuchs erft aus denfelben, als fich nach 
einem langen Wechſel verhaßter Kevolutionen ein 
allbeliebter Feldherr, Namens Gelon, gegen das 
Jahr 490 v. Ehr., zum Tyrannen von Syrakus 
aufwarf, Kamarina zerfiörte, Gela entfräftete, 
fammtliche griehifhe Städte in ein Reich ver: 
einigte, die- vornehmften Bürger derfelben nad 
Syrakus verpflanzte, und fo dieſe Etadt zur 
Hauptitadt erhob, 

Agrigent allein unter den Schentieiin Staͤd⸗ 
ten Siciliens gehörte nicht zu dieſem neuen Rei: 
che, fondern erfannte die Herrſchaft eines nicht 
minder weifen und geliebten Tyrannen, Namens 
Theron, an. Diefem unterwarf fih fpäterhin 
auch die Stadt Himera (»), nachdem fie ihren 
Tyrannen Terillus vertrieben hatte. Terill 
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flüchtete nach Karthago, und fand bier mehr als 
Schutz. Schon längft hatten die neuen Veroͤn— 
derungen in Sicilien den Karthagern für ihre 
Befigungen auf dieſer Inſel Deforgniffe ermwedt. 
Unter dem Borwande, ihren Bundesgenoffen wie⸗ 
der einzufeßen, rüfteten fie eine mächtige Flotte 
aus, verftärkten diefelbe durch ein Buͤndniß mit 
den Etrusfern, warben ein Heer von Mieths— 
truppen aus Afrika, Spanien, Serdinien, Kor: 
fifa, Ligurien und den balearifchen Inſeln, über 
welches fie dem Hamilkar (-), einem ibrer 
©uffeten, den Oberbefehl gaben, und landeten in 
eben dem Sommer, in welchem Zerges Griechen⸗ 
land, feindlich überzog, vor Himera. 

Ganz unftreitig war es bey diefer Landung 
auf weit mehr als auf die Einfekung des Ty— 
rannen Terillus angefeden., Der Zeitpunc, ©is 
eilien zu erobern, ſchien günftiger als je, da von 
den Mutterftädten in Griechenland wegen der 
eigenen Noth Eein Beiftand zu hoffen war. Aber 
die Töchter zeigten fich diesmal, auch für ſich als 
fein, der Mutter würdig, Wie Kerres dort, fo 
mußten bier die Karthager mit Schimpf und 
großem Derluft entfliehen, Theron, der zu— 
nächft angegriffen war, erfuchte den Gelon um 
Hülfe, Gelon fandte feinen Bruder Hieron 
mit 200 Triremen den vereinigten Farthagifchen 
und. etrurifchen Flotten- entgegen, während er 
feldft an der Spitze von 10,000 Mann fihwerbe: 
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waffneten Fußvolks, 2000 Reitern, und dem ges 
wöhnlichen Troffe leichtbewaffneter Sklaven zum 
Landheer der Agrigenter fließ. eine Truppen 
erfämpften zur See und zu Lande den berrlich- 
ften Sieg; Hamilkar felbft ward im Treffen ge⸗ 
toͤdtet, und mas von feinem Heere übrig: blieb, 
seard gefangen genommen, und nach der Sitte 
jener Zeit zur Sklaverey verurtheile. Die meis 
ſten diefer Sklaven fielen den. Agrigentern! zu, 
die fi ihrer zur Aufführung herrlicher Werfe 
der Baufunft bedienten, um deren willen ihre 
Stadt im Altertum einen vorzüglichen Ruf hat⸗ 
te, ja die zum Theil noch jetzt als majeſtaͤtiſche 
Ruinen von Heifenden bewundert werden. 

Aus dem Tone, in weldem die griechiſchen 
Schriftfteller vom Gelon fprechen, muß man 
fehließen, daß es ein Mann von ausgezeichneter 
Klugheit, Maͤßigung und Popularität, etwa wie 
Piſiſtratus, gervefen ſey. Wie wenig indeffen bey 
aller Volksgunſt, die er befaß, feine Herrfchaft 
mit der fichern und unbefihränften Gewalt eines 
heutigen Sürften verglichen werden koͤnne, fieht 
man aus folgender Anekdote: Die unruhigen 
Häupter in feinem Staate fuchten während feis 
ner Abweſenheit böfe Gerüchte von ihm zu ver: 
breiten. Zurüdgefehrt, berief er alle Syrakuſer 
bewaffnet zur Volksverſammlung, beftieg wehr⸗ 
los und ohne Leibwache die Rednerbühne, gab 
umftändliche Rechenſchaft von feiner Verwaltung 
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bes Staats im Krieg und Frieden, verlangte dann 
ein freies Urtheil des Volks, und legte fein Schick⸗ 
fol in deffen Hände. Die Antwort war ein laur 
ter Beifallsruf; man nannte ihn Wohlthäter, 
Erretter, König, erfuchte ihn, die Regierung fer: 
ner zu behalten, und errichtete ihm auf öffents 
liche Koften eine Bildfäule, die im Laufe der 
Zeiten eine ſolche Heiligkeit erhielt, daß fie noch 
130 Jahre nachher, als in einem Taumel demo: 
kratiſcher Raſerey ein Defret alle Statuen der 
Tyrannen zu zertrümmern. befahl, durch eine 
ehrenvolle Ausnahme allein erhalten ward, 

Gluͤcklich vollendete Kriegsthaten, durch welche 
mit vereinter Anftrengung aller Kräfte eine große 
Gefahr vom Vaterlande rühmlich abgewendet wor: 
den, find immer von dem fihönften Erfolg für 
die Entwidelung des Nationalgeiſtes begleitet ge: 
wefen, Der Heldenfhwung, den der Krieg aufs 
geregf, theilt fich nach niedergelegten Waffen den 
Künften des Friedens mit, und fo finden wir 
auch in Griechenland und Sicilien zu feiner Zeit 
ein rvegeres Etreben nach jeder Vollkommenheit, 
als unmittelbar nach dem Kriege mit Perfien 
und Karthago. Sn beiden Ländern erblüßten 
jegt Künftler aller Are in beifpiellofer Fruchtbar: 
keit, Echade, daß die Annalen Eiciliens uns hier 
faſt ganz verlaffen. Nur treffliche Ueberrefte der 
Daufunft und munderfhöne Goldmünzen mit 
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Gelons Bildniffe zeigen uns noch einzelne Epus 
ren des feinen Kunftfinns jener Zeiten, 


PR — een 


37* 
Ihemiftoffes Staatsperwaltung. 


(478 — 471.) 


Behy einem noch jugendlichen Volke, wie die 
Griechen damals waren, tritt auch noch die Re⸗ 
ligion binzu, das allgemeine Entzüden über eine 
glücklich befirgte Gefahr zu erhöhen. So verwen: 
deten die Bürger von Platäa die go Talente 
Eilbers, ihren Antheil an der perfifchen Beute, 
zu einem prächtigen Tempel der Athene, deffen 
‚herrliche Gemälde der Sefchichtenfihreiber Plutarch 
nech 600 Jahre nachher geſehen hat, ſo wie auch 
zu ſeiner Zeit das jaͤhrliche Leichenbegaͤngniß zum 
Andenken der bey Plataͤa Gefallenen noch uns 
ausgefegt als ein Mationalfeft gefeiert ward, wo⸗ 
bey die Erftlinge aller Früchte den Schutzgoͤttern 
des Baterlandes und den Manen feiner Helden 
geopfert wurden, Auch zu Athen ward dem An: 
denfen diefer Helden zu Ehren ein Jahresfeſt 
oeftiftet, an welchem der Ruhm der Getoͤdteten 
durch den Mund der größten Redner vor dem 
verfammelten Volfe immer neu verberrlicht ward, 
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Das Schlachtfeld bey Marathon fand Vaufantag, 
ein griechifcher Neifebefchreiber, gleichfalls noch 
600 Sabre nachher mit marmornen Denfmälern 
bedeckt, an denen die Namen der Tapferften noch 
deutlich zu Iefen waren. 

Als die Athener nach ihrer Hauptſtadt zuruͤck— 
kehrten, fanden fie ſtatt derfelben einen Schutt⸗ 
haufen. Aber während jeder nur auf die Wie 
dererbauung feines Haufes bedacht war, richtete 
Themiftofles wieder, wie immer, den Blick auf 

das Allgemeine und Zufünftige., So wehrlos, 
wie es jegt da fland, war Athen dem Ueberfall 
jedes Nachbars bloß geftellt, und bey dem erften 
Ausbruch der Eiferfucht von Sparta war e8 um 
die Exiſtenz des offenen Fleckens geſchehen. Da: 
gegen war jet, da man doch einmal baute, die 
gelegenfte Zeit, der Etadt eine Mauer zu geben, 
die fie im Nothfall unbezwinglich machen fonnte, 
Dies erwaͤgend bewirkte Themiftokles einen Volks— 
ſchluß, daß alles andere verfchoben werden folle, 
bis die Feftungewerfe der Etade vollendet feyen, 
und da man ihm felbft die Aufſicht über den 
Bau ertHeilte, fo forgte er dafür, daß die Mauern 
viel weiter als vorher hinausgeruͤckt wurden, 

Diefe Anftalten .entgingen den eiferfüchtigen 
Blicken der lauernden Nachbarn nicht. Die Aegi—⸗ 
ner gaben den Epartanern die erfte Nachricht 
davon, und alsbald erfolgte eine ernftliche Wei: 
fung aus Sparta an die Athener, mit dem Befe— 
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ftigen ihrer Stadt inne zu halten, weil dadurch 
— ‚im Fall eines fremden Angriffs dem Feinde 
nur ein fefter Waffenplaß gegeben werde.” Die 
Athener, jeßt nicht auf einen Krieg mit der gan⸗ 
zen Macht des Peloponnes gefaßt, gaben zum 
Schein nach, und verfprachen, naͤchſtens Gefandte 
init befriedigender Auskunft deshalb nach Sparta 
zu ſchicken. Unterdeffen aber ward mit folchem 
Eifer fortgebaut, daß Männer, Weiber und Knas 
ben aus den freien Bürgern mit den Sklaven 
vermiſcht Hand .anlegten, die Arbeiter fih Tag 
Nacht ablöfeten, und Bruchſtuͤcke aus Trümmern, 
ja Leichenfleine in der Geſchwindigkeit mit. einge: 
mauert wurden. Die Kechtfertigung noch mehr 
zu verzögern, reifete Themiftofles erft allein nach 
Sparta, und ftellte ſich unzufrieden -über das 
lange Ausbleiben feiner Kollegen, ohne die er 
nichts machen Eönne, Einige Ephoren, feile See: 
len, ließen fich durch Beftechung gewinnen, Den: 
noch verlangte man zuießt eine beſtimmte Erklaͤ⸗ 
zung, Themiſtokles läugnete noch immer die 
Wahrheit der Beſchuldigung, und forderte Die 
Epartaner auf, felbft Gefandte nach Athen zu 
ſchicken. Dies gefhah, aber die Athener hielten 
diefe Gefandten, nach Themiftofles Anweifung, 
auf eine höfliche Art fo lange feft, bis die Mauern 
Hoch genug waren, um einem Feinde troßen zu 
koͤnnen. Jetzt trafen au die beiden andern athes 
niſchen Sefandten, Ariftides und Abronychus (-), 
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in Sparta ein. Don ihnen begleltet erklärte nun 
Themiftofles im lacedamonifhen Senat mit als 
ler Freimuͤthigkeit eines athenifchen Bürgers, er 
höre jegt mit Vergnügen, daß Athen für feine 
Sicherheit hinlänglich befeftiget fey, Nach dem, 
was diefer Staat in den überftandenen Gefahren 
für das Wohl des Baterlandes gethan, babe ganz 
Griechenlandlirfach, fich Über dieHerftellung deſſel⸗ 
ben zu freuen; ja felbft die Lacedaͤmonier müßten 
die Befeftung jener Stadt billigen, wenn fie nicht 
vor der Welt in den Verdacht gerathen- wollten, 
als fey nicht die Wohlfahrt des Ganzen, fondern 
nur die Ausdehnung ihrer eignen Macht ihr 
Ziel. — Die Gpartaner, deren Gefandte noch 
immer in Athen aufgehalten wurden, fahen ſich 
diesmal überliftet, und verbargen: Eläglich ihren 
Derdruß, Cie entließen‘ die drey athenifchen, 
und erhielten nun dafür die ihrigen zurüd, ; 

So entäing Athen der Gefahr, unmittelbar 
nach der heldenmüthigften Befiegung des auswaͤr⸗ 
tigen Feindes unter das Joch feiner nächften 
Nachbarn zu fallen, Doch dies genügte dem gro⸗ 
Gen Geiſte des Themiftokles nach nicht, Er ver: 
folgte unabläffig feinen früh gefaßten Plan, feis 
ner Vaterſtadt die Oberherrſchaft in Griechen⸗ 
land zu erringen. Zu dem Ende hatte er von 
jeher auf die Verftärfung der Seemacht gedrun: 
gen; und da man befonders bey Galamis die 
Nuͤtzlichkeit Diefer Maaßregel erfahren Hatte, fo 
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_ ergriffen die Bürger feine: Ideen Über diefen- Punct 


mit ſolchem Eifer, daß der größte Theil derfelben 
jeßt fhon aus Seeleuten beftand, 

Jetzt fehlte nur noch ein geräumiger- und 
fihrer Hafen. Die attifhe Küfte hatte zwar 


drey anfehnlide Buchten unweit der Hauptftadt, 


von den daran liegenden Flecken Phalerum 
(var), Munychia und Pirdus genannt, 
allein Eeine derfelben war «iner feindlichen Flotte 
unangreifbar, Themiſtokles entwarf einen Plan, 
den Hafen von Pirkus (Meizeisis) zu. erweitern, 
und durch Mauern dergeftalt einzuſchließen, daß 
er das ficherfte Arfenal tür die Flotte feyn koͤnn⸗ 
te. Damit. aber Diefe Unternehmung nicht wie: 
der vom; Anfang an durch die Eiferfucht der Nach: 
barn geftört würde, mußte ſich der. Rath der 
Sünfhundert deshalb zum tiefiten — 
„gegen das Volk verpflichten, 

Moͤglichſt geheim und ſchnell BR nun au 
Diefes Berk betrieben, Die Epartaner ; die al: 
levdings wieder anfragten, rwurden abermals durch _ 
liſtige Vorwaͤnde getaͤuſcht. Mittlerweile erho⸗ 
ben ſich weit ſtaͤrkere Feſtungswerke um den Ha⸗ 
fen, als man der Stadt gegeben hatte. Die 
Mauern, aus großen Marmorguadern zuſammen⸗ 
gefuͤgt, hatten die Breite zweier neben einander 
fahrenden Wagen, und der Platz, den fie um: 
ſchloſſen, enthielt den Flaͤchenraum einer dama⸗ 
ligen Hauptſtadt. 
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Jetzt beſchloß Themiſtokles, von der Flotte 
einen aͤhnlichen Gebrauch, wie einſt Miltiades, 
zu machen. Er kreuzte mit derſelben im aͤgei⸗ 
ſchen Meere umher, und trieb von den Inſeln 
Subſidien zur Fortſetzung des noch eigentlich nicht 
beendigten Perſerkrieges ein. Auch bey dieſer 
Gelegenheit that er alles, um den Einfluß Athens 


zu vergrößern. Aber auch ſich ſelbſt vergaß er 


nicht... Dies brachte ihm Schaden, Geine Keich: 
thuͤmer und die für Andere allzudrüdende Art, 
wie er diefelben zür Schau Trug, erreaten den 
Neid der Aitmäoniden und ihrer Partey. Mit 
diefen verbanden fich geheime Emifjarien aus 
Sparta, die das gemeine Volk bereden mußten, 
Themiſtokles ſtehe im Briefwechſel mit perſiſchen 
Satrapen, und trachte nach der Tyranney von 
Athen, wo nicht von ganz Griechenland. Um: 
fonft erinnerten' feine Freunde an feine  unfterbs 
lichen Berdienfte um den Staat; umfonft tweigerte 
ſich der edle Ariftides, an firengen Maaßregeln 
gegen ihn Antheil zu nehmen. Man brachte die 
Anklage vor das Volk, und ſo ward er durch den 
Oſtracismus, dem auch einſt Ariſtides hatte un— 
terliegen muͤſſen, aus dem Vaterlande verwieſen 
(v. Chr. 471). 

Er ging nach Argos, aber auch hier von den 
Epartänern verfolgt, floh er nach der Inſel Kor— 
cyra (jetzt Korfu), nach Epirus (-), nach Ma: 
eedonien, und zuletzt, unter vielen Fährlichkeiten, 
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nach Perfien, wo feit drey Jahren (0. Chr, 474) 
Kerres Sohn und Nachfolger Artarerges L, 
mit dem Beinamen Langhand,. regierte, Dies 
fer nahm ihn mie der größten Freude auf, »und 
fehenfte ihm — eine perfifhe Sitte — auf le 
benslang drey Städte in Jonien: Magnefia, die 
50 Talente (60,000 Rthlr.) eintrug, zu feinem 
Brodte, Lampfafus (») für feinen Wein, und 
Myus für das’ Fleifch und die Gartenfruͤchte. 


— 
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38. 
Ariſtides Staatsverwaltung. 


(471 v. Chr.) 


Wenn gleich Themiſtokles dem Geiſte nach 
der größte und: kuͤhnſte Staatsmann genannt 
werden darf, den Athen, ja das ganze Griechen⸗ 
Iand je hervorgebracht hat, ſo war der Staat 
nach der Verbannung beffelben darum doch noch 
nicht ganz’ werlaffen. Noch Iebte der treffliche 
Ariftides, und in Miltiades Sohne, Simon, 
blühte ein nicht weniger verfprechendes Herrſcher⸗ 
Haupt auf. Ariftides bewährte‘ jege durch fein 
ervig denfwürdiges Beifpiel den Satz, daß der 
wahre Ruhm und ein dauerndes Vertrauen nur 


auf einen redlishen Charakter gegründet werden 
koͤnne. 
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Tonne, Er ward zunächft mit Cimon zugleich an 
die Epige des atbenifchen Geſchwaders geftellt, 
das zu der vereinigten griechifchen Flotte ftoßen 
follte, mit welcher man jeßt die Inſeln und die 
Küften am Hellefpent und der Propontis von 
den noch dafelbft zurüdgebliebenen Perſern vol— 
lends reinigen wollte. Den Dberbefehl über diefe 
Flotte erhiele der Spartaner Paufanias, der Sie⸗— 
ger bey Plataͤa. Mit leichter Mühe wurden 
die Barbaren *) von der Inſel Cyprus und aus 
Thracien vertrieben, und Byzantium (jegt Konz 
ftantinopel) erobert, Syn der letztern Stadt bes 
kam man viele der vornehmſten Perfer, fogar 
Verwandte des Königs, - gefangen, 

Wie fehr ein einziger Mann dem Ganzen 
ſchaden Eönne, zeigte jeßt Paufanias, Diefen fonft 
tapfern Feldherrn hatte fein Glück zum Ueber: 
mutb verleitet; die Pracht der perfifchen Großen 
bethörte feine Sinne, und mit Unmuth blidte er 
auf die ärmliche Rolle eines einfachen fpartaniz 
fihen Bürgers zurüd, die nach der Heimkehr fei- 
ner wartete. Ganz anders waren am perfifchen 
Hofe diejenigen Griechen belohnt worden, die die 
Pflichten gegen ihr Vaterland mit dem Dienfte 
des Großherrn vertaufcht hatten; fie waren im 
Befis von Etädten und Landfchaften, geboten 


*) &o nannten die Griechen befanntlih alle Nichtgries 
den, L : 


D. (ıı] 
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Hunderttaufenden, und Iebten in koͤniglichem 
Glanze. Auch ihm ſchien fol ein Loos wuͤn— 
fehensrvertber, als der Ruhm der Treue und Ba: 
terlandsliebe; er ließ die vornehmften Sefangenen 
aus Byzantium entfliehen, und trug durch einen 
Pertrauten, Namens Gongylus (»), dem Pers 
ferfönig insgeheim zu. einem hohen Preife feine 
Dienfte an. Nichts Eonnte dem Erbfeinde Grie⸗ 
chenlands erwünfchter kommen, als das Anerbies 
ten eines folchen Mannes. Man leitete fogleich 
eine geheime Unterhandlung mit ihm ein, ſchmei— 
chelte ihm auf alle Weife, und der Unbefonnene 
ward dadurch fo beraufcht, daß er in feinem Le: 
bermuth alle Schranken der Mäßigung und Klug: 
heit überfchritt. Als ob er ſchon perfifher Sa— 
trap wäre, umgab er fich mit einer Leibwache 
von medifchen und aͤgyptiſchen Gefangenen, rich: 
tete feine Tafel und feine Kleidung nach perfifcher 
Reife ein, und behandelte die unter ihm ſtehen⸗ 
den griechiſchen Alliirten wie ſeine Untergebenen. 
Das erregte allgemeine Unzufriedenheit. Die 
peloponneſiſchen Bundesſchiffe fegelten nach Hau: 
fe; die von den Inſeln und aus Jonien, da fie 
die Defcheidenbeit der Athener faben, boten dem 
Ariftides das Oberfommando an, wenn er fie ge: 
gen Sparta fhüken wolle. Die Spartaner felbft 
entfegten zwar fogleich den Pauſanias, und fand» 
ten einen geroiffen Dorfis an feine Stelle, al: 
lein es war zu ſpaͤt; die Bundesgenoffen hatten 
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ſich fehon den Athenern unterworfen, und fo hatte 
das leutſelige und gerechte Betragen des Ariftiz 
des und Cimon faft unvermerkft den Athenern 
dasjenige erworben, wonach Themiftofles mit als 
lem Eifer vergebens geftrebt hatte, die Oberftelle 
in Griechenland. 

©parta verfhmerzte die Wunde, die feinem 
bisher fo firenge behaupteten Anſehen gefchlagen 
war, dem Anfchein nah mit philofophifher Maͤ— 
Bigung. Die Wahrheit war, daß es jeßt keinen 
einzigen großen Mann hatte, und daß «8 feine 
Kräfte kluͤglich ſparen wollte, während die Athe⸗— 
ner die ihrigen vielleicht an den aflatifchen Kuͤ— 
ften zerfplitterten. Aber man muß auch fagen, 
daß die leßtern fich ihres erhaltenen Vortheils 
mit der größten Behutſamkeit bedienten. Sonſt 
hatten fich die Abgeordneten der Allürten in 


Sparta verfammelt. Ariftides trug Bedenken, 


fie jegt nach Athen zu berufen, Lieber mwäßlte 
er zum Drt der Berathſchlagung den allen Grie: 
hen heiligen Tempel Apolle auf der Inſel De: 
los, Eben dafelbft ließ er auch die &ummen 
niederlegen, die von den Bundesgenoſſen zur 
Fortfegung des Krieges beigefteuert wurden, Da 


ferner zur Verwaltung derfelben ein Schatzmei— 


fer nöthig war, und jedermann fürchtete, dag 
die Wahl deffelben einen gefährlichen Streit ver: 
urfachen würde, fo übernahm Artftides felbft dieg 
Amt, und vertheilte die jedem Staate aufjule: 


164 


gende Summe *) mit fo einleuchtender Unpartei: 
lichkeit, daß aller Neid verftummte, und der Ge: 
rechtigkeit des Mannes mit allgemeiner Ehrfurcht 
gehuldigt ward, 

Dies war die lebte öffentliche Handlung des 
edlen Ariſtides. Auch fein Tod zeugte für feine 
Rechtſchaffenheit. Trog feinen vielen Staatsaͤm⸗ 
tern hatte er fo wenig an eigene Bereicherung 
gedacht, daß von feinem Nachlaffe nicht einmal 
die Koften des Leichenbegängniffes beftritten wer: 
den Eonnten. Seine danfbaren Mitbürger nah: 
men dies Gefchäft über ſich; auch ward auf öf 
fentliche Koften feine Tochter Ausgeftatter, feinem 
Sohne ein Grundftüf gefauft, und dem unver: 
- geßlichen Todten felbft ein marmornes Denfmal 
in Phalerum errichtet, das noch zu Plutarchs 
Zeiten dafelbft zu fehen war, \ 





39. 
Cimons Staatsverwaltung. 
(470 — 461.) | 
Jetzt ftand Cimon, ohne Nebenbuhler in der 
Macht und Volksgunſt, im atheniſchen Staate 


*) Zufammen betrug die von allen zu erlegende Summe 
460 Talente, etwa 600,000 Rthlr. 
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allein da. Don feiner erften Jugend an war er 
fon der Liebling des Volks gewefen. Seine bo: 
be, edle Seftalt, fein lodiges Haar und fein 
freundlider Blick waren fogar von Dichtern be: 
fungen worden, Er hatte die Sanftmuth und 
Biederkeit des Ariftides und die Tapferkeit feines 
Daters Miltiades, Schon bey dem Einfall des 
Kerres in Attila hatte er ſich durch feine Ent— 
fchloffenheit rühmlich ausgezeichnet. Denn als 
Themiſtokles vorſchlug, man müffe fih auf die 
Schiffe retten, und alles Volk darüber in Be: 
ſtuͤrzung gerieth, ging er zuerſt mit feinen Freun: 
den in den Tempel der Athene, und hängte da— 
felbft einen Zügel auf, zum Zeichen, daß man 
jeßt der Reiterey nicht bedürfe. Die Befonnen- 
heit, mit der er dies that, berubigte und ermwedte 
viele, In der Schlacht bey Salamis fah man 
ihn unter den Vorderſten fechten, und ſchon das 
mals ehrren und bewunderten feine Mitbürger 
in ibm den würdigen Erben der väterlichen Tu: 
genden, 

Jetzt nun, nach Ariftides Tode, übernahm 
er den Oberbefehl über das Heer der verbünde: 
ten ©riechen zu Waffer und zu Lande. Denn 
noch gab es eine Menge Städte in Afien und 
felbft in Europa, die noch die perfifche Herrfchaft 
anerkannten. Zunächft fegelte er nach dem foges 
nannten thracifehen Cherfonefus Binauf, eroberte 
dafelbft mehrere Städte, und eignete bey biefer 
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Gelegenheit feinem Vaterlande die macebonifche 
Hafenftadt Ampbipolis (-) und die an Golds 
bergmerfen reiche Sjnfel Thafus zu. Schau— 
derhaft waren die Folgen feiner Belagerung von 
Eion, einer Stadt am Fluſſe Strymon in Thra= 
cien, deren reiche Einwohner fich unter der An 
führung des Perferhauptmanns Boges bis zur 
Verzweiflung wehrten. Zulegt, als fie, einge 
fHloffen von allen ©eiten, und gepeinigt von den 
fuͤrchterlichſten Hungersquaalen, Feine Rettung 
mehr vor fih fahen, warfen fie ihr Gold und 
Eilber in den tiefen Strom, tödteten ihre eige: 
nen Weiber und Kinder, und brannten fich dann 
felbft in ihrer angezändeten Stadt auf, Drey 
Ehrenfäulen, welche die Athener in diefer Gegend 


dem Cimon errichteten, verfündigten dur ihre 


Inſchriften noch fpäten Nachkommen diefe Bege: 


benbeit. Jetzt waren alle perfifche Befigungen 


an europäifchen Küften zerflört 

Auf feiner Rüdfahrt kehrte Cimon auf Ber 
fehl der Amphiktyonen auf der Inſel Skyros 
ein, und zerftörte hier die Raubneſter vieler See⸗ 
räuber, die das Meer unficher machten. Zugleich 
entdedte er dafelbft das Grabmal des Thefeus, 
"und führte den Afchenfrug des alten Helden, der 
bier faſt 800 Jahre im Grabe geruhet hatte, auf 
Antrieb eines Drakels, auf einem eigenen präch 
tig verzierten Schiffe nach Athen. Man nahm 
den Sieger mit Jubelgeſchrey auf, und es wur⸗ 
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den dem Thefeus zu Ehren Schaufpiele ausge: 
fehrieben. Ein alter, ſchon berühmter Dichter, 
Aeſchylus (Aszvaos), lieferte ein fchönes ; 
Etüd, allein ein junger, noch ganz unbekannter 
Künftler, Sophokles (-), trat mit einem nicht 
fehlechtern auf. Nun follte, dem Herfommen ge 
maͤß, eine Anzahl durchs Loos erwählter Richter 
dem beften den Preis zuerfennen, Aber diesmal 
war der Beifall im Publikum fo getheilt gemefen, 
daß der Archon nicht für gut fand, die Wahl der 
Richter dem Loofe zu Üüberlaffen, Da erſchien nach 
griechifcher Sitte der allgeliebte Cimon mit feinen 
10 Unterfeldherren auf dem Theater, um, Ange: 
fihts des ganzen Elatfshenden Volfes, den Goͤt— 
tern das Danfopfer zu bringen. Diefe nun Heß 
der Archon nicht eher fortgehen, als bis fie — 
was jegt wohl den Generalen nicht zufäme — 
den entfcheidenden Ausfpruch gethan hatten, &ie 
ertheilten dem jungen Dichter Sophokles den 
reis, wodurch deffen Nebenbuhler Aeſchylus (-) 
fih fo gekränft fühlte, daß er Athen verließ, und 
in der Stadt Gela in Eicilien fein Leben beſchloß. 
Wir find fo glüdlih, von ihm, fo wie vom So— 
phofles, noch 7 griechifche Tragddien zu befißen, 
die fi durch den langen Zeitraum von beinahe 
23 Jahrhunderten bis auf uns erhalten haben, 





— 
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40% u 
Die Schlaht am Eurymedon. 


(vd, Chr. 47%) 


Cimon bliek nicht lange zu Haufe. Die Athe: 
ner wollten ihr Waffenglüf und die Herrfchaft 
über die vereinigte Flotte benußen, und da noch 
ganze griechifche Provinzen in Kleinafien den Per⸗ 
fern gehorchten, auch unter den Bundesgenoffen 
von Zeit zu Zeit ein Abtrünniger: zu zuͤchtigen 
war, fo blieb den Kriegluftigen noch Stoff genug 
zur Ihätigkeit übrig, Die Flotte ging. demnach 
äuerft nach Naxos, dann nach der afiatifchen Kuͤ⸗ 
ſte. Cimon drängte alles was Perfifch war aus 
Karien und Lycien binaus, und drang bis an 
den Fluß Eurymedon (c) in Pamphylien 
vor, Hierher ſandte ihm König Artaxerxes Lang⸗ 
hand eine perſiſche Flotte und eine Landmacht 
entgegen. Es kam an der. pamphyliſchen Küfte, 
unfern der Mündung des Fluffes, zu einer blu: 
tigen Seeſchlacht, in der abermals die griechifche 
Gewandtheit über perfifche Schwerfaͤlligkeit fieg: 
te. Die perfifhen Echiffe, welche nicht verfenft 
oder erobert wurden, entflohen, und Cimon, der 
nichts halb thun wollte, fegelte fogleich mit allen 
feinen Schiffen den Fluß hinauf zu feinem Lands 
beere, verkleidete einige taufend Griechen mit den 
urbanen und Waffen der gefangenen Perfer, 
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und überfiet noch an demfelben Abend mit une 
erbörter Gelchwindigkeit das Lager der Feinde 
auf dem feften Lande, wohin noch fein Gerücht 
der am Morgen vorgefallenen Seeſchlacht gedruns 
gen war. Die liftige Verkappung irrte die Wa— 
chen; die Perfer, zerfireut und forglos üherfallen, 
fuchten bald auch hier in der Flucht ihr Heil, 
und gaben ihr ganzes Lager dem Feinde Preis, 
Mit diefer glorreichen Echlaht, in welcher ein 
Feldherr an einem Tage zwey feindliche Deere 
zu Waffer und zu Lande zugleich befiege hatte, 
endigte Cimon den Feldzug einftweilen, und fehrte 
mit reicher Beute zu feinen, frohlockenden Mit: 
bürgern nach Athen zurüd, 

Hier war die Liebe der Bürger faft allein 
fein Studium, Wohin er ging, begleiteten ihn 
Sklaven mit Geldbeuteln, die jedes Hülfsbedürf: 
tigen Bitte auf der Stelle befriedigten, Scham: 
bafte Arme aus. den höhern Etänden erhielten 
von ihm heimlich unerbetene Gefchenfe, und oft 
mußte einer feiner Begleiter auf der Straße fein 
Pallium (Dbergewand) abnehmen, und es einem 
armen Bürger ſchenken, dem es daran gebrach, 
Seinen Antheil an der reichen Beute verwendete 
er großmüthig zur Verſchoͤnerung der Stadt; er 
lieg bedeckte Hallen zum Luftwandeln bauen, be: 
pflanzte den Marktplatz mit Platanen, und ver: 
wandelte einen großen mwüften Platz bey Athen 
in einen herrlichen Park mit fehattigen Gängen, 
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Rubepläßgen und Springbrunnen. In der Folge 
ward diefer berühmte Garten die Akademie 
genannt, und diente zum Sammelplatze der Wei: 
fen und der Lehrer aller Art, Selbſt feinen el: 
genen arten und das fehöne Obſt in demfelben 
gab er gern jedem Befuchenden Preis, Den Has 
fen Piräus, eine kleine Meile von der Stadt, 
sor kurzem von Themiftofles, mit fhönen Ge: 
bauden und Mauern versiert, und faſt zu einer 
eignen Stadt angermachfen, fing er an, mit Athen 
durch eine doppelte Mauer zu verbinden; eine 
Arbeit, die erft fein Nachfolger Perifles vol; 
lendete. 

Cimon verwaltete, wie alle griechiſche Staats— 
männer, feine gerichtlichen und oͤffentlichen Ge: 
ſchaͤfte ohge Befoldung, und diente auch noch 
außerdem obne Anfehen der Perfon jedem Be 
drängten als Sachwalter. Ein reicher Perfer, 
Rhoͤſakes (>), der fich mit feinem Vermögen 
zu Athen niederlaffen wollte, ward von babfüch: 
tigen Gerichtsperfenen überall fo arg gemißhan: 
delt, daß er fich entfchloß, den Schuß und Bel 
ftand Cimons zu fuchen. Gewohnt, ſich überall 
erft mit Gelde die Wege zu Öffnen, ließ er bey 
feinem Eintritte in Cimons Borfaal von einem 
&flaven eine Urne voller Goldflüfe und eine 
andere mit Eilbermünzen niederfegen. „Willſt 
du mich zum Freunde oder zum Miethlinge ha— 
ben?’ redete Ihn Cimen an. — „Zum Freunde, 
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antwortete der Perfer, — „Nun wohl, fo fpare 
diefes Geld, bis ich einmal, von Noth gedrängt, 
als Freund dich darum bitten werde, 4 


* 





au 
Letzte Schifale des Paufaniag und 
Ihemiftofles, 


(470 — 452.) 





Waͤhrend diefer glänzenden Periode Athens 
hatte das fiheinbar launenhafte Schidfal den fonft 
an Männern fo fruchtbaren Staat von Sparta 
foft ganz verlaffen. Die Eintracht ſcheint damals 
aus dem Kath der Negierenden entwichen geme: 
- fen zu ſeyn. Der eine König, Pliftarchus, 
des tapfern Leonidas Sohn, mar noch minder: 
jährig, und als fein Bormund führte der ofter: 
wähnte Paufanias für ihn die Regentfchaft. Der 
Einfluß diefes Mannes und die Achtung für ihn 
war fo groß, daß alles was ſchon oben von feiner 
Untreue erzählt worden ift, nicht Binreichte, ihn 
zur förmlichen Anklage. reif zu machen. Erft 
nachdem er die allergröbften und unläugbarften 
Fortfpritte in feiner Verraͤtherey gethan hatte, 
magte man es, Hand an ihn zu legen. Er ent: 
vann der Verhaftung durch eine Flucht In den 
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hochverehrten Tempel ber Athene Chalcideus. 
Da nun die Religion verbot‘, einen Schuldigen 
mit Gewalt aus folchem Afyl zu entführen, fo 
vermauerte man die Deffnungen des Gebäudes, 
und tödtete ihn fo durch Hunger, Dem Verſchei⸗ 
den nahe ward er herausgeholt, damir fein Leich⸗ 
nam nicht das Heiligthum entweihte; er ftarb 
aber in den Händen der Träger, Ueber die Be: 
handlung des Todten ward das Drafel zu Del: 
phi befragt; nach einem dunflen Ausfpruch def 
felben erhielt er fein Grabmal vor dem Eingang 
des Tempels. 
Themiftofles foheint länger als 12 Jahre im 
Beſitz feiner perfifhen Güter gelebt zu haben; 
wie? wiſſen wir nicht; ſchwerlich aber glüdlich 
bey feinem unauslöfhlihen Durft nah Thaten 
und bey feiner Liebe zu Vaterland und Freiheit, 
Einige fagen, er babe fein Leben zulegt durch 
Gift geendigt, da der Perferkönig in ihn gedruns 
gen ſey, ihm Rathſchlaͤge zur Bezwingung der 
Griechen zu geben. Soviel ift gewiß, er jtarb 
zu Magnefia in einem Alter von 65 Jahren, 
und umgeben von einer zahlreichen Nachkommen 
fchaft, und auf feinen ausdrüdlichen Befehl — 
den Bürgen feiner patriotifchen Gefinnung — 
wurden feine Gebeine nach Attifa gebracht, und 
dort insgeheim beerdigt. Die Magnefier errichs 
teten ihm auf dem Marftplage Ihrer Stadt ein 
pröchtiges Denkmal, das noch über 600 Sabre 
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nachher, zu den Zeiten des Plutarch, vorhanden 
war, Eben diefer Schriftfteller ſah auch noch in 
dem unter Themiftofles Aufficht erbauten Tem: 
pel der Artemis Ariftobule (-) zu Athen eine 
Bildfaule von ihm, die einen ganz ungemeinen 
Ausdruf von Größe und Hoheit an firh trug, 
angemeffen alfo dem außerordentlichen Geiſte, der 
diefe Hülle bewohnt hatte. Und in Magnefia 
fand er noch Nachfommen des großen Mannes, 
im Beſitz befonderer Vorrechte, die fie dem Ruhm 
ihres Ahnherrn und der Erfenntlichkeit feiner 
Landsleute verdanften. 


42. 
Cimor. verbannt. 


(v, Chr. 461.) 


Leider Fam diefe Erfenntlichkeit der Griechen 
immer erft dann zum Ausbruh, wenn der Ge: 
genftand derfelben durch den Tod dem Neide und 
allen feindfeligen Leidenfchaften entrüdt war. So 
lange ein großer Mann lebte, hatte er auch feine 
Segenparteg, die nicht eher nachließ, als bis fie 
ihn aus der Gunft des Volks verdrängt hatte, 
Dies in Republiken unvermeidliche Schidfal traf 

felbft den Cimon, fo emfig er ſich durch die fu: 
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dirtefte Leutfeligkeit die Liebe feiner Mitbürger zu 
erhalten bemüht gemwefen war. Eine einzige nicht 
nach den Wünfchen des Volks beendigte Unter: 
nebmung reichte bin, feinen Gegnern den voll 
£ommenften Sieg Über ihn zu verſchaffen. 
Eparta befand ſich damals am Rande des 
Untergangs, Ein fürchterliches Erdbeben, das 
große Felfenftüke von den Gipfeln des Gebir⸗ 
ges Taygetus (») logriß, zerfiörte die Stadt bis 
auf fünf Häufer, und Eoftete gegen 20,000 Mens 
ſchen das Leben. Dies plöglihe Unglüf nahmen 
die Hunderttaufende von Heloten und Meffeniern, 
deren Schickſal dem der heutigen Negerſklaven an 
Härte zu vergleichen war, zum Signal, ihr un: 
erträgtiches Sklavenjoch abzumwerfen, und fich von 
ihren, jeßt fo tief gebeugten Herren mit Gewalt 
die Freiheit zu ertroßen. Sie erfihienen alsbald, 
mit Aexten und Keulen bemaffnet, in der Stadt, 
Die Gefahr war groß, aber die Befonnenbeit 
eines Mannes vertrieb fie diesmal noch. Der 
König Arhidamus (-) ließ auf der Stelle in 
die Echlachttrompete flogen, als ob ein Feind im 
Anzuge fey, -und auf dies Zeichen verfammelten 
fich fogleih die zum firengften Gehorfam gewoͤhn⸗ 
ten Bürger auf dem Marfte, und ftellten ſich in 
Schlachtordnung. Ueber diefen Anblick beftürzt, 


kehrten die Heloten fchnell zurüd; doch, weit 


entfernt, die Rebellion ganz aufjugeben, wars. 
fen fie fih in Die meffenifhe Stade Ithome 


R 175 


(Swen), deren ftarfe Mauern ihnen bey dem 
damaligen Mangel an zerftörenden Werkzeugen 
einen langen Schutz verſprachen. 

In diefer Noth, aller ihrer Sklaven, d. h. 
aller ihrer Ader und Viehſtand beforgenden Hände 
beraubt, riefen die Epartaner ihre fammtlichen 
Nachbarn um Hülfe an, auch die Athener fogar, 
weil diefe in der Kunſt, fefte Städte zu belagern, 
für die erfahrenften gehalten wurden. Der Rath 
der Fünfhundert war anfangs wenig geneigt, die 
Ditte zu gewähren, allein Simon, von jeher ein 
unparielifcher Freund des fpartanifchen Volks und 
feiner Berfaffung, flimmte das Volk zu dem ed: 
leren Entfchluffe um, Ein beträchtliches Heer, 
von ihm felbft geführt, ging nach dem Pelopon: 
nefus ab. Aber in diefem Heere herrfchte nicht 
Cimons Geift und Geſinnung. Der alte Natio- 
nalgrol und eine geheime Schadenfreude reisten 
88 zu einem übermüthigen Betragen gegen die 
Peloponneſier, und bey allen Prahlereien ward 
gegen Ithome (-) doch nichts ausgerichtet, denn die 
Delagerten fehlugen einen Hauptfiurm mit ver: 
zweiflungsvoller Tapferkeit ab, und man mußte 
fih zu einer langmeiligen Blodade bequemen 
Hier war es vorzüglich, ro der Grund zu den 
Mißhelligkeiten zwifchen beiden Nebenbuhlern gez 
legt ward, die dreißig Sabre fpäter Griechenland 
in feinen Orundfeften erfchütterten, Für jetzt 
begnügten ſich die Spartaner noch, den ihnen fo 


176 


verhaßten Athenern mit möglichfter Schonung zu 
fagen, man bedürfe ihres Beiftandes nicht mehr, 
und mwünfche fie nicht weiter zu beläftigen. &o 
wurden fie entlaffen, während alle andern Allür: 
ten blicben, 

Sn Athen erregte diefe fehimpfliche Zurüd: 
fendung den bitterften Unmillen, und dies gab 
den Gegnern Cimons gemwonnenes Spiel. Augen: 
bliflich genehmigte das Volf ihren Vorfchlag, den 
Bund mit Lacedamon aufzuheben, und einen an: 
dern mit Argos, dem Erbfeinde der Gpartaner, 
zu ſchließen. Cimon und feine Anhänger wurden 
mit dem Spottnamen Lafonenfreunde belegt, und 
da man einmal im Zuge war, fo Eoftete es wes 
nig, das Volk zum Echerbenfammeln gegen feis 
nen jahrelangen Wohlthäter zu bewegen. So 
ward er durch die Mehrheit der Stimmen auf 
zehn Sabre aus Athen verbannt, und an feiner 
Stelle bemädhtigte fih nun die Gegenpartey des 
©teuerruders. 

Der Ausgang des Kampfes um Ithome war 
den Meffentern rühmlih. Die Spartaner rich 
teten nichts gegen fie aus, und mußten ihnen al 
Ien nach zehn Jahren durch eine förmlich abge 
fehloffene Kapitulation freien Abzug mit Weibern 
und Kindern, nicht bloß aus der Feftung, fon: 
dern aus dem Peloponnes geftatten. Die Athe: 
ner nahmen diefe Ausmanderer freudig auf, und 
wiefen ihnen eine ihrer Kolonien am Eorinthifchen 

Meer: 
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Meerbufen, den trefflichen Seehafen Naupak— 
tus, links unter Delphi, zum Wohnorte an, 
Diefe Flüchtlinge waren dafür in der Folge den 
Atbenern fo dankbar, daß fie fie in der größs 
ten Noth mit ihrem Eleinen Beiſtande nicht 
verließen, | 





43» 
Ephialtes und Perikles. 
(461 v. Ehr.) 


Die nunmehr in Athen Herrfchende Partey 
war wieder die des befannten Haufes der Alk— 
mäoniden, deren jegiges Haupt Ephialtes hieß. 
Diefer war beim Volke beliebt, ftand jedoch als 
Staatsmann nicht ganz auf eigenen Füßen, fon: 
dern mar mehr das Organ des jungen Peri- 
kles (-), eines genialifhen Kopfes, der fich nicht 
unrühmlich an die Reihe der Herrfshergenien an⸗ 
fhloß, denen Athen bisher den Wachsthum feiner 
Größe und Macht zu danfen gehabt hatte. Auch 
ihm bahnte, mie dem Cimon, der Name eines 
erlauchten Vaters den erften Weg zur Volksgunſt, 
denn er war des Ranthippus Sohn, jenes 
glücklichen, Feldherrn, der die atheniſchen Schiffe 
in der Schlaht bey Mykale angeführt hatte, 
und der durch Dermählung dem Haufe der Alf: 

II. [ ı2 ] 
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maͤoniden nahe verwandt war. Doch die Geburt 
war Perikles kleinſter Vorzug. Seine einneh— 
mende Geſtalt, durch die bey den Griechen üb« 
liche gymnaſtiſche Erziehung zur fehönften Haltung 
gewöhnt; feine glänzenden Anlagen, von den be 
rühmteften Lehrern der Wiſſenſchaften ausgebil- 
det, und das Fruer der Ruhmbegier, das ihn, 
wie jeden großen Mann, durchglühte, unterfchie: 
den ihn bald in der Rathsverſammlung. Alte 
Leute wollten bemerken, daß er dem Pififtratus 
ahnlich fehe, andere, daß er in der Klarheit und 
Anmuth des Vortrags noch den Themiſtokles Über: 
troffe; wie er denn wirklich einen ganz neuen Styl 
in die Volksberedſamkeit gebracht haben foll, 
Eins nur vermißte man feit Cimons Der: 
bannung, die außerordentliche Freigebigkeit, mit 
der diefer reichſte aller Athener bisher für die 
Dergnügungen des Volks geforgt hatte, Soviel 
Fonnte weder Ephialtes noch Perikles aufbringen, 
und doch mußte die Laune eines Poͤbels befrie: 
digt werden, der in feinem Müsiggange unauf: 
börlichen Reiz zu Neuerungen und Auffländen 
fühlte, und deffen Macht doch nun einmal durch 
die unfelige demofratifche. Derfaffung fo groß ge: 
worden war, daß auch die größten Männer vor 
feinen Scherben zitterten, Um jene Eummen 
berbeizufchaffen, fiel man darauf, fie aus dem 
Öffentlichen Schatze zu nehmen, aber diefen hatte 
der Areopagus unter feiner Aufficht, deffen Mit: 
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olieder ſaͤmmtlich ariftofratffch Yefinnt, mithin Ei: 
mons Freunde, und der neuen Regierung abges 
neigt waren. Was zu thun? Um fih im Befig 
der Herrfihaft zu erhalten, war fein anderes 
Mittel, als den Areopagus zu ſtuͤrzen. Ephial— 
tes trug dem Volke vor, ob e8 nicht beffer ſey, 
die Dermwaltung des Echakes und andere mich: 
tige Staatsangelegenbeiten dem Areopagus zu neh: 
men und dem Volk zu übertragen, und alles 
ftiimmte ibm bey. &o ward, damit der Ehrgeiz 
zweier Menfchen Kaum gemönne, ein vom alten 
Solon weiglich verftärftes Gegengewicht der Volks— 
berrfchaft abgefihnitten, und gefeßgebente und 
vollziehende Gewalt, Zuftizs und Finanzwefen in 
die Hände eines Haufens unmiffender und leiden: 
ſchaftlicher Menſchen gelegt, die alles zufammen 
beut dieſem, morgen jenem anvertrauen Fonnten, 
je nachdem einer durch wahre oder ſcheinbare Tas 
lente das Gluͤck Hatte, ihnen zu gefallen. 
Don jegt an fprechen alle alte Schriftfteller 
von der athenifchen Etaatsverfaffung wie von 
der allerunglüdlichften Mißgeftalt, die man habe 
erhenfen koͤnnen. Sie nennen das atdenifibe 
Volk ein vielföpfiges Ungeheuer, einen Tyran— 
nen, der nie roiffe, was er wolle, und der in fet 
nem tauben Wahnſian bald die Echlechteften ver: 
odttere, bald die Beſten aufopſere. Das Wort 
Freiheit, das alle im Munde führten, blähte die 
elendefien Wichte zu einem tollen Dünfel auf; 
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jeder gerlumpte Kerl, der von Almofen der Rei— 
chen lebte, brüftete fich, er babe bey der Staates 
verwaltung mitzufprechen, und dies nötbigte die 
jenigen Machthaber, die etwas durchſetzen wollten, 
diefer Hefe des Volks auf das freundlichite zu. 
fhmeicheln, oder ihnen auch wohl ihre Etimmen 
heimlich mit Geld abzufaufen. Perikles und 
Epbialtes brachten es gar dahin, daß an den 
Stimmtagen jedem aͤrmern Bürger, der ſich zur 
Volksverſammlung auf dem Marfte einfand, feine 
Gegenwart jedesmal mit 3 Obolen (4 bis 5 Gr. 
nach unferm Gelde) aus dem öffentlichen Echage 
bezahlt ward. Ja um diefem rohen Haufen noch 
gefälliger zu werden, mußten fie auf die beftän- 
dige Unterhaltung defjelben durch Ergößungen 
aller Art bedacht feyn. Die Gtaatseinfünfte 
wurden daher zum größern Theile an prächtigen 
Theatern verſchwendet; die religiöfen Fefte wur: 
den vermehrt und verfchönert; an den vorzüglich: 
fien derfelben wurden Echaufpiele — den Bür: 
gern unentgeltlih — aufgeführt, zu denen bie 
größten Dichter, Mimen, Taͤnzer und Eänger 
fonfurrirten, und das Fleifh der an ſolchen Ta: 
ger in zahlloſer Menge gefhlachteten Opferthiete 
ward gleichfalls der untern Klaffe der Bürger 
Preis gegeben. ? 

Welch ein Kontraft zwiſchen unfern neuern 
Etaatsverfaffungen, durch welche viele Millionen 
Menfchen ruhig beherrſcht werden, ohne daß fich 
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einmal einer viel um das Wie bekuͤmmert — und 
jenen alten, in denen jeder Bürger feinen An: 
theil an der Wahl der Staatebeamten, an der 
Genehmigung der öffentlihen Befchläffe, an 
Dündniffen und Gefandtfehaften, an Krieg und 
Frieden haben wollte! Zur Erklärung diefer Vers 
fhiedenheit darf man ja nicht den Umftand über: 
fehen, daß 3. B. in Athen zwey Drittel der Ein- 
wohner aus Sflaven beftanden, die alle Beſchwer⸗ 
den der fauerften Handarbeit tragen mußten, ba: 
mit das legte Drittel, die freien Bürger, die 
Staatsmaͤnner fpielen konnten. So waren von 
der im ganzen Altertbum berrfchenden Sitte der 
&flaverey die republifanifchen Berfaffungen eine 
natürliche Folge. Sie haben fich nicht erhalten 
können, führten große Uebel mit fih, und wer: 
den von unfern heutigen Gtaatsfünftlern als 
böchft unvollforımene Formen belächelt, allein fie 
Hatten doch auch ihre fhöne Seite. Sn fo un: 
unterbrochenen lebhaften Kämpfen mächtiger Par: 
teien, wo freilid Geburt und Reichthum viel, 
mehr aber doch noch perfänliche Fähigkeit galt, 
wo eine Eluge Rede, ein glüdlicher Einfall, ein 
feines Betragen, eine beldenmüthige That Taus 
fende zu Zeugen batte, deren Lob eben fo erhes 
bend, als ihre Derachtung fehmerzlih war — 
welche Kräfte mußten fich da nicht entwideln, 
zumal unter einem Volke, das zu den talente 
reishften und feurigften auf der Erde gehörte! 
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Iſt es wohl ein Wunder, daß in einer foldhen 


Berfaffung jedes aus griechifchem Boden entfeimte 
Genie auch die böchfte ihm mögliche Bollfommen; 
beit der Ausbildung erreicht bat? 

Se mehr Aufwand indeffen die Befriedigung 
der Bolfelaunen in Athen erforderte, defto mehr 
mußten die Machthaber darauf bedacht feyn, die 
Kaffe des Staats immer gehörig zu füllen. Dies 
fonnte nicht beffer geſchehen, als durch Ermeite 
rung des Handelegebiete, und durch die Aufrecht⸗ 
haltung jener Abhängigkeit der Bundesgenoffen, 
die man während der Perfernoth allmälig. und 
unvermerft eingeführt hatte, Schon Cimon hatte 
es dahin gebracht, daß die Bundesgenoffen, der 
nen der fortgefegte Seedienft auf die Länge be: 
fowerlich fiel, blog Schiffe, und flate der Manns 
fhaft einen anfehnlichen Beitrag an Gelde ſchicken 
konnten. ‚Gebt ging -man weiter, Die von Aris 
ftides fo mäßig angefegte jährliche Beifteuer ward 
beträchtlich erhöht, ja man. miſchte fih unter dem 
Vorwande der Friedenserbaltung fo fehr in die ſpe⸗ 
zielliten Angelegenheiten jeder verbündeten Stadt, 
daß man alle in derfelben vorgefallene Streitigs 
feiten vor atheniſchen Gerichtshoͤfen entfchied, 
wofür die Parteien dann recht juftizmäßig zahlen 
mußten, Megara, das fih vom fpartanifchen 
Schutze freiwillig unter athenifhen begab, erhielt 
fogar eine atbenifche Beſatzung und Feflungs: 
werke, die den Hafen diefes fogenannten Bundes: 





ee 
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genoffen beherrfchten. Da endlich der Pelopon⸗ 
nes jeßt in einer folchen Gaͤhrung begriffen war, 
fo fonnte man es wagen, den Geſammtſchatz aus 
Delos geradezu nach Athen zu verlegen. Solche 
Fortfehritte machte der Defpotismus mitten im 
Lande der Freiheit! 

Da indeffen der Perſerkrieg nun vorüber 
mar *), fo hätten die Bundeegenoffen wohl ihre 
Schiffe zuruͤckfordern koͤnnen. Allein dies durfte 
man nicht zugeben, Die Flotte mußte demnach, 
womit es auch wäre, befchäftigt werden. So 
ward fie dann fürg Erfte nach der Sjnfel Cyprus 
gefandt, auf der man perfifhe Schäße zu erbeu⸗ 
ten hoffte. Aber bald ließ man diefen Dlan wie: 
der liegen, weil fich eben jeßt in Aegypten eine 
Gelegenheit zeigte, den Perfern weit nachdrädlis 
cher zu fhaden, Dort hatte namlich ein gewiſ— 
fer Jnarus („) das Volk gegen die perſiſche 
Herrfchaft aufgewiegelt, und begehrte atheniſche 
Hülfe. Charitimis, derfelbe Feldherr, roelcher 
unlängft die Flotte (200 Triremen) nach Cypern 
geführt, erhielt demnach Befehl, mit derfelben 
ſchleunig nah dem Nil abzufegeln, Die erften 
Erfolge diefes Unternehmens waren glänzend, 
Memphis ward bis auf die CTitadelle erobert, 
und das Land tapfer gebrandfhagt. Allein die 

*) Nach fpatern Schriftſtellern fol nach Cimons Tode 
ein förmlicher Friede gefchloffen worden ſeyn, es ift 
aber unwahrſcheinlich. 


‘ 
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Sache zog ſich in bie Länge; zulegt behielt die 
Uebermacht der Perfer doch das Feld; Aegypten 
ward wieder unterjocht, Syjnarus ans Kreuz ges 
nagelt, und von dem griechifchen Heere Eehrte 
nach ſechs Jahren voll zum Theil fehr trauriger 
Schickſale nur ein Eleiner Theil, ohne Flotte, 
nach Athen zurüd, 

Gluͤcklicher waren die athenifchen Krieger un: 
terdeſſen zu Haufe, in einer Fehde mit den Pe: 
loponnsfiern gewefen. Ein gemwiffer Leofrates 
(-) flug die Flotte der letztern fo entfcheidend, 
daß 70 Schiffe erobert wurden, und ein anderer 
tapferer Feldherr, Myronides (-), vernichtete 
durch sinen ähnlichen Sieg zu Lande den beften 
Theil der Forinthifhen Made. Mitten unter 
diefen Unruhen verftärfte man- die DBefeftigung 
der Stadt, nach Cimons Vorgang, durch die fo: 
genannten langen Mauern, durch die man 
den phalerifchen und den piräifchen Hafen unmit- 
telbar mit der Stadt verband. Jene war drey 
Viertel:, diefe eine ganze deutfche Meile lang. 
Epäterhin ward, auf Perifles Vorfchlag, eine 
ähnliche Mauer auch nach dem mittlern Hafen, 
dem mungchifchen, gezogen, So fonnte Athen 
nie ganz von der Eee abgefihnitten werden. 
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Noch andere Unruhen in Öriechenland: 


(467 — 456.) 

Don den übrigen Eleinen Freiftanten Grie⸗ 
henlands ift aus diefen Zeiten wenig Einzelnes 
befannt. Das Allgemeine ift, daß überall die 
Reichern und Vornehmern vor dem Pöbel etwas 
voraus haben wollten, daß mithin überall eine 
ariftofratifche und eine Volfzpartey mit einander 
um die Herrfchaft ftritten, nur daß nicht überall, 
wie in Athen, große Männer vorhanden ma: 
ren, bie feindfeligen Leidenfchaften zu beſchwichti— 
gen. Auch an nachbarlichen Zwiften fehlte es 
nicht. In Elis zankten fih die Etädte Elis 


und Piſa lange um die Beforgung der olympis 


fhen Epiele, und über diefen Zank mward eine 
ganze Etadt (Pifa) zerfiört, und die Reichthü: 
mer der erfchlagenen Bürger wurden zur Ermei- 
terung und Derfchönerung des prächtigen Mar: 
mortempels zu Olympia verwandt, Sn Argo: 
lis ſchwoll ein noch größerer Aufruhr an. Die 
Städte Mycene (-), Epidaures, Trögene, und 
mehrere andere, wollten den Befehlen der Haupt: 
ftadt Argos nicht länger gehorchen, fondern freie 
Etaaten für fih ſeyn. Auch diefer Zwiſt, blutig 
und verheerend, endete mit der Zerflörung einer 
alten Stadt, der Stadt Mycene, Die Spar: 
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taner mifchten fich nicht in diefen leßtern Krieg, 
denn fie freuten fich heimlich, daß ihre flarfen 
Nachbarn voll innerer Wuth fich felbft aufrieben, 
diefe Argiver, die fih immer fo ftols neben 
Sparta behauptet, und im Perferkriege ihre 
Sache von der gemeinen Sache Griechenlands 
getrennt hatten, Eben fo freuten fich die Athe— 
ner, als ihre Nachbarn, die Theber, diefe ver: 
rätherifchen Perferfreunde, nun durch ähnliches 
Unglüd, wie die Argiver, gezüchtigt wurden, Ale 


Städte in Böotien fielen nämlich in einem ge: 


meinfshaftlihen Aufftande von "der Hauptftade 
Theben ab, und richteten fich eigene Regie 
rungen ein, Die Athener gingen fo weif, den 
rebellirenden Staͤdten Hülfe zu fhiden; ein Be: 
tragen, melches die Spartaner im innerften Her: 
zen verdroß, denn offenbar war es ein neuer 
Derfuch, ihren Einfluß auf Griechenland zu 
erweitern. 





45» 
Niederlage der Athener bey Tanagra. 
(v. Chr. 456.) 
Waͤhrend dieſer Unruhen in Theben hatten 


auch in der benachbarten weſtlichen Provinz die 
Phocier mit den Dorern Haͤndel bekommen. 
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Die ſchwachen Dorer riefen die Epartaner zu 
Hülfe, und diefe fandten ein Heer hinauf, mel: 
ches ſchon durch feine bloße Erſcheinung den Krieg 
endigte, Als diefe Spartaner durch Boͤotien zu: 
ruͤck marfchirten, wurden fie von den Thebanern 
erfucht, ihnen gegen ihre rebellifchen Bundes: 
ſtaͤdte beizuſtehen. Das war eine zu feföne Ges 
legenbeit, fich einen Bundesfreund im Nüden der 
Athener zu gewinnen, daher bedachten fish die 
Spartaner nicht lange, fondern bezogen fogleich 
bey Tanagra (»), rechts neben Theben, ein 
"Lager. Sogleich erfchienen die Athener, als 
Hülfsvölfer der bedrohten Städte, und ftellten 
fih in Schlachtordnung. Ehe das Treffen be: 
gann, erſchien im atheniſchen Heere, Allen uners 
wartet, in völliger Rüftung, — Cimon, der Ber: 
bannte, und ftellte fih ſtillſchweigend zu dem 
Stamme, zu welchem er, feiner Geburt nach, 
gehörte, Er wollte diefe Gelegenheit benußen, 
feinen Mitbürgern einen recht auffallenden Be 
weis von Liebe zu feinem DVaterlande zu geben. 
Aber fo nahm man feine Anfunft im Heere nicht 
auf. Seinen Gegnern hieß er noch immer der 
Epartanerfreund, und als folchen wollten fie ihn 
im Heere nicht dulden. Er mußte fort, doch ehe 
er ang, beſchwor er feine Stammgenoffen, bis 
auf den leften Mann Stand zu halten, und die 
Ehre der Athener zu behaupten. Das thaten 
fie, und als das Treffen geendigt war, in welchem 
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die Athener durch eine Verraͤtherey der theffall: 
ſchen Hülfstruppen den Kürzern gezogen hatten, 
fand man von diefem getreuen Haufen feinen 
Einzigen am Leben. 

Dies erfte harte Zufammentreffen der beiden 
Herrfcherftaaten Griechenlands fehien die Lofung 
zu einem allgemeinen innern Kriege werden zu 
wollen. Athen wollte den Sleden von feiner Ehre 
vermwifchen, und fhon 2 Monate nach der Nie⸗ 
derlage von Tanagra fand ein neues Heer unter 
Myronides Anführung in Böotien, ſchlug das 
weit fiärfere der Thebaner, ftellte in allen klei⸗ 
nen Städten Böotiens die demofratifche Verfaſ— 
fung wieder ber, 309 dann nach Pbocis, und 
legte auch bier die oberfte Gewalt in die Hände 
derer, welche ihres eigenen DBortheils halber im: 
mer von Athen abhängig ſeyn mußten. Die 
opuntifchen Lofrer erwarteten den Beſuch der 
Athener nicht erft, fondern ſchickten ihnen fogleich 
hundert ®eifeln entgegen, zum Unterpfande ihres 
angelobten Gehorſams. Triumpbirend Fehrte My— 
ronides aus dieſem glänzenden Feldzuge zurüd, 
denn er hatte in kurzer Zeit zwey wichtige Pro: 
vinzen, Böotien und Phocis, der athenifchen Herr: 
ſchaft unterworfen, 

Eben fo fiegreich kam Leofrates mit der Flotte 
beim. Er Hatte die wichtige Inſel Aegina ihrer 
Kriegefhiffe und Feftungswerfe beraubt, eine 
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anfehnlihe Beute gemacht, und die Einwohner 
zu einem immerwährenden Tribut verpflichtet. 
Solche Erfolge reizten die übermüthigen Athes 
ner, ihr Gluͤck zu verfolgen, und offenbar angreis 
fend gegen Sparta zu verfahren. Ein gewiſſer 
Tolmides (») fegelte 455 mit einem flarfen 
Gefchwader um den Peloponnes herum, ver: 
brannte das Seearſenal der Lacedämonier zu Gy: 
thium, fohiffte dann in den Forinthifchen Meerbu— 
fen, feßte hier feine Truppen ans Land, flug 
die Sicyonier, und eroberte die Stadt Chalcis, 
eine Eorinthifche Kolonie auf der ätolifchen Küfte, 
Das Fahr darauf ward fogar eine Unternehmung 
gegen die bey Tanagra treulos geflohenen Thef: 
falier befchloffen., Das Kommando über die 
dorthin beſtimmte Schaar erhielt der ſchon be: 
fannte Mpronides, dem jeßt ſchon die neuunter: 
worfenen Böotier und Phocier Hülfstruppen ge: 
ben mußten. Er drang kuͤhn bis Pharfalus (-) 
vor, allein aus Mangel an Heiterey Eonnte er 
gegen dieſe roohlberittenen Völker nichts ausrich⸗ 
ten. Das Land felbft bot ihm Feine baltbaren 
Puncte dar, und fo mußte er fich diesmal ohne 
allen Vortheil zurüdziehen. Im naͤchſten Sabre 
verfuchte Perikies felbft mit 1000 Athenern einen 
Kreuzzug um die peloponnefifche Küfte, lief in 
den £orinthifchen Meerbuſen ein, flug die Si— 
cponier, landete hierauf an der afarnanifchen Kuͤ— 
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jte, und brachte wenigſtens eine reiche Beute als 
Preis feines Korfarenzuges zurüd, 

So benußten die gegenwärtigen Machthaber 
in Athen den Ueberfluß der unruhigen Bürger, 
indem fie ihn theils auf Eroberungen, theils auf 
Beute ausſchickten, und fo war cs ihnen gelun: 
gen, faft alle Inſeln, einen großen Theil von 
Hellas, und feibft einzelne fefte Pläße im Pelos 
ponnes unter, ihre Botmaͤßigkeit zu bringen, 
Seibſt Achaja und Argos war ihnen verbünder. 
Daß Sparta diefen Feten Anmafungen fo lange 
zufah, Fam daher, meil es felbft noch immer mit 
der Bekämpfung der Meffeniet und der Belage: 
rung von Sthome befchäftigt war, einer Anftrenz 
gung, in der es feine beften Streitfräfte aufop: 
ferte, und die doch zuleßt, wie oben erzählt if, 
fo fruchtlos blieb. Erft jeßt, 453 v. Chr., bra 
chen fie diefelbe ab, und bewilligten den Meſſe— 
niern den Abzug, ohne Zweifel, um dem weit 
gefährliihern Feinde im Norden ihrer Halbinfel 
Schranfen zu fegen. 

Es ſcheint, als babe Perikles es nicht für 
rathſam gehalten, die nun für feinen Staat ent: 
fichende Gefahr abzuwarten. Schwerlid würden 
die Atkener, wenn es zum offenen Kriege der 
beiden Hauptparteien in Orischenland gefommen 
wäre, auf die Treue aller ihrer Bundesgenoffen 
haben rechnen fönnen. Auch drang die jeßt fehr 
ſtarke Oppofitionspartey in Athen heftig auf Frie⸗ 
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den mit Sparta, und Perikles felbft fand es po— 
litifch, jeßt in der Bolksverfammlung auf Cimons 
Zurüdberufung aus dem Exil anzutragen. Er 
fam (456) *) zu großer Freude des Volks, nach 
einer fünfjährigen Abweſenheit gurüf, und nach: 
dem er feinen vorigen Einfluß wieder erlangt 
hatte, war es fein eifrigftes Gefihäft, Sparta zu 
verföhnen. Allein nach dreijährigen Unterhand: 
lungen konnte man fich über nichts vereinigen, 
als über einen fünfjährigen Woffenftillftand (450 
v. Chr. ). 





46. 
Cimons Tod. 


(449 v. Chr.) 


Die groͤßte Sorge kluger Staatsmaͤnner in 
jenen alten Republiken war immer darauf gerich— 
tet, der zunehmenden Bevoͤlkerung, als der naͤch— 
ſten Urfach der Theurung und der Aufitände, 
Schranken zu feßen, Hierzu gab es Feine bejfe: 
ren Mittel, als Ableitung der Volksmaſſe durch 


*) Nach Dodwell, aber schwerlich richtig. Man muß in 
der That daran verzweifeln, in die Chronologie aller 
diefev Begebenheiten, die der einzige authentifche Ges 
shichtfchreiber derſelben, Ihucydides, fo sehr vernach— 
Lifige Hat, nur einige Waͤhrſcheinlichkeit zu bringen, 
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Kolonien, und Befhäftigung durch auswärtige 
Rriege. So führte Perikles jeßt auf 50 Trire⸗ 
nen 1000 atheniſche Bürger nach dem thracifchen 
Cherſonneſus, jener langen Erdzunge, die den Hels 
Iefpont bilden Bilft, und wertheilte die Ländereien 


‚diefer reichen Halbinfel unter die Anſiedler. Eine 


gleich große Anzahl Narier führte Tolmides nach 
Euböa. Einen Kriegszug nahm Cimon über ſich. 
Er erbot fih, die Eroberung von Cyprus wieder 
anzufangen, die Charitimis vor 9 Sjahren hatte 
aufgeben müffen. Man bemilligte ihm zu dem 
Ende eine Flotte von 200 Triremen, von denen 
er 60 nach Aegypten ſchickte, um dem Feinde 
dort eine Diverfion zu machen, und deffen Auf: 
merffamfeit zu theilen. Man befam es alfo jet 
wieder mit dem allgemeinen Feinde, dem Perſer— 
koͤnig, zu tbun, den man jegt fo wenig fürchtete, 
dag men ihn fogar freiwillig reiste, Aber auch 
dieſe Expedition ward unermartet unterbrochen. 
Simon erhielt bey der Belagerung von Citium 
eine tödtliche Wunde, und mußte fich auf fein 
Schiff bringen laffen. Hier bat er feine Freun- 
de, feinen Tod vor dem Heere geheim zu halten, 
und alle Befehle in feinem Namen zu ertbeilen, 
So ward noch von dem Heere ohne Feldherrn 
eine Beefchlacht gegen die perfifche Flotte, die aus 
phönizifchen, cilicifchen und chpriſchen Schiffen 
beftand, und ein nicht minder grüdlicher Sieg zu 
Lande gewonnen, nach welchem man dann mit 

der 





— ne 
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der theuren Leiche des Feldherrn ehrenvoll nach 
Haufe 309. Auch Cimons prächtiges Denkmal 
zu Athen Hat der fpäte Plutarch noch gefehen, 





| 47» 
Arhen in feiner Mittagshöhe, 


(449 — 431;) 


Cimon Binterließ feine Vaterſtadt auf dem 
Sipfel der Macht, der ihr zu erreichen möglich 
war. Aber wie unficher war doch immer diefe 
Macht! Bis jebt ward fie noch von dem aufges- 
regten Schwunge der Nation und von der feltenen 
Reihe großer Männer erhalten, die die Nation 
ein Jahrhundert hindurch hinter einander bes 
berefcht hatten. Solon, Pififtratus, Hipparch, 
Miltiades, Themiftofles, Ariſtides, Cimon, Peris 
Eles — welche Namen! Und vieles ift auch auf die 
Eitteneinfalt und religiöfe Tugend eines aufftres 
benden Volks zu rechnen, die mit dem mwachfenden 
Luxus verloren geht, und nicht wiederfommt. Ganz 
befonders aber trug die unfelige demofratifche 
Derfaffung ſchon den Keim ihrer Zerftörung in 
fih, Cimon, der dies einſah, war daber immer 
für die Ariftofratie gervefen, und auch Perikles 
arbeitete zumeilen in feinen legten Sabren heim⸗ 

IL. [13] 
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lich darauf hin, allein da er zu Anfang durch 
die Volkspartey fein Gluͤck hatte gründen müf 
fen, hatte er die Macht derfelben fo fehr ermwei: 
tert, daß er jetzt dem zhgellofen Roſſe unwill⸗ 
Eührlich feinen Lauf laſſen mußte, 


Seit Timone Tode führte er das Staats 


ruder faft allein, dec au nicht ohne eine Oppofi- 
tionsparteg. Zwey Gegenftände befchäftigten ihn 
vorzüglih, die Niederhaltung der fogenannten 
Bundesgenoffen, und die Erhaltung feines Kre⸗ 
dits bey den Athenern. Jene konnte nur durch 
ein unredliches Mittel erlangt werden, dadurch 
nämlich, daß man die Verfaſſung der kleinen Re⸗ 


publiken eben fo elend einrichtete, als es die athes 


nifche felber war, und auch jeden Berfuch zu eis 
ner Befferung hinderte. Ueberall ſtand man den 
Anführern der demofratifchen Partey gegen die 
ariftofratifche bey; dag nannte man mit einem 
blendenden Namen: die Freiheit des Volks be: 
fhügen; im Grunde aber that man nichts an: 
ders damit, als dab man die Beften in jedem 
Staate durch den Pöbel in demfelben, wie durch 
eine eigene Beſatzung, gefejfelt hielt, 

Aber auch fo war es ſchwer, fich immer im 
Defig der Obermacht zu behaupten. Echen un. 
ter Perikles Verwaltung litten die Athener in 
diefer Hinficht beträchtliche Verluſte. Eine große 
Anzahl verbannter Ariſtokraten aus Böotien ver: 
sinigte ſich plöglich, fegte fih in den Befis meh⸗ 
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rerer Fleinen Städte, und rüftete fich hierauf 
raſch gegen Theben felbft (447 v. Chr.). Die 
beftürgten Athener fammelten eilig ein kleines 
Heer aus ihren Bürgern, und fandten es unter 
Tolmides Anführung nah Böotien hinauf, 
Diefem glüdte es, Chäronea (-) zu erobern, 
allein als man darauf bey der Stadr Koronea 
mit den Inſurgenten zufammentraf, fand man 
diefe, durch Lokrer verftärft, fo überlegen, daß 
eine ganzliche Niederlage erfolgte, Tolmides felbft 
blieb auf der Wahlftatt, und was von dem athee 
nifchen Heere übrig blieb, ward gefangen genoms» 


—* men. Um dieſe letztere, nicht geringe Anzahl von 





der Sklaverey zu retten, ſah ſich die atheniſche 
Regierung genoͤthigt, mit den Böotiern — Fries 
den zu ſchließen, und ihnen alle eigene Anfprüche 
an dies wichtige Graͤnzlaͤnd wieder abzutreten, 
Dieſe fhimpflihe Maaßregel ward dennoch 
von der Klugheit gut geheißen. Denn unmittel: 
telbar nach diefen Unruhen verfuchte auch Fuböa 
eine Ahnlihe Empörung (446), Dorthin ging 
Perikles mit Waffenmacht, aber kaum war er 
ans Land geftiegen, fo rief ihn eine noch nähere 
Gefahr zurüd, Auch die Megarder benußten 
die Umftände, verbanden fich mie Korinth, und 
fündigten den Athenern den Gehorſam auf, Pe 
rikles ſchloß fie in ihre Mauern ein; allein che 
er fie noch befiege hatte, hörte man ſchon Bon 
einer noch weit größeren Gefahr, nämlich von 
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einem Anmarfche der Epartaner (445). Diefer 
Streich fhien dem fo vielfach bedrängten Athen 
den Untergang zu drohen. Allein noch war die 
fer Untergang nicht vom Schickſal befihloffen. Der 
Charakter des fpartanifchen Feldherrn, der zu 
Diefem Zuge erwählt worden war — Kleanı 
dridas (-) war fein Name — gab Hoffnung 
zur Rettung des angegriffenen Staats. Diefer 
Unmännliche war zu ſchwach, um dem Reize des 
Geldes zu widerftehen; er führte das Heer plöß: 
lich zurüf, und Perifles ſetzte nachher bey der 
Koftenberechnung für diefen Krieg unter andern 
10 Talente für geheime Ausgaben an, wo— 
gegen bey der Kafferrevifion nıemand etwas eine 
zumenden hatte, 

Aber auch damit war die Gefahr noch nicht 
vorüber, Die Epartaner verdammten den ent: 
flohenen Kleandrivas zum Tode, und drohten, 
den Schimpf ihres Heeres zu rächen. Diefem 
neuen Kriege zuvorzufommen, ‚bot Perikles alle 
Künfte der Unterhandlung auf, und durch diefe 
gelang es ihm noch in demfelben jahre, einen 
sojährigen Waffenftillftand mir Sparta abzufchlies 
fen. Aber unter welchen Bedingungen! Boͤo— 
tien und Megara mußten verloren bleiben, und 
auch auf alle ihre Plaͤtze und Bundesgenoffen 
im Peloponnes mußten die Athener Verzicht thun, 
Ale diefe bittern Opfer ſchienen nothwendig, um 
nur die Herrfchaft über die Inſeln und die Ko 
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lonien an den Nordkuͤſten des aͤgeiſchen Meeres 
behaupten zu fünnen. 

Daß fich Perikles felbft bey folchen Unfällen 
faft 40 Jahre lang in der Gunſt des Volks, und 
15 Sabre im alleinigen Beſitz der höchften Ge: 
welt erhielt, alfo weit länger als irgend ein 
Staatsmann vor ihm, das zeugt von der unge: 
meinen Gewandtheit und Behutſamkeit feines 
Betragens. Er affectirte die Staatsklugheit des 
Themiftofles, die Tapferkeit des Miltindes, Die 
Uneigennüßigfeit Ariftide, und die Freigebig: 
feit Cimons; ja indem er nach dem Gchein 
diefer Tugenden rang, erwarb er fich die Tu: 
genden felber, Er bat fich nicht auf Koften des 
Staats bereichert, er fihaffte vielen Bürgern bes 
auemen Unterhalt, er forgte für immer neue Ber: 
gnügungen, und verfshönerte die Stadt durch 
unfterbliche Kunſtwerke. Syn Friedengzeiten rü: 
ftete er Eleine Flotten aus, auf denen die Juͤng— 
linge den Geedienft lernten. Auch dem gemeins 
ften Bürger vermied er etwas hartes zu fagen. 
Bekannt ift aus den Lefebüchern, wie er einmal 
einem Bürger, der ihn mit Schimpfiworten bis 
in feine Wohnung verfolgt, nah Haufe leuchten 
laffen. Eben fo ruhig litt er es, daß auf dem 
Theater vor allem Volk die Komödiendichter mit 
der ausgelaffenften Laune feinen Charakter, fein 
Privatleben, ja feine Verwaltung angriffen, und 
ihn in den tollften Karifaturen, dem Epott des 
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zuͤgelloſen Poͤbels Preis gaben, Gegen derglei⸗ 
chen Angriffe war allerdings eine großmuͤthige 
Verachtung das weiſeſte Mittel, 

Um ſich ferner dem Volke nicht gar zu all: 
täglich zu machen, erfchien er nur felten auf der 
Rednerbuͤhne, übertrug gewöhnliche Vorträge fei- 
nen Freunden, und fparte fich felbft nur für die 
wichtigften Angelegenheiten auf,, Dann aber fprach 
er auch mit einer Kraft/und einem Feuer, daß 
die Dichter von ihm fagten, er trage Blitz und 
Donner auf der Zunge, &o wirkte unter an: 
dern eine Leichenrede, die er nach einer glüdlich 
beendigten Erpedition nah Gamos 440 zum eh: 
renvollen Gedächtniß der im Kriege gebliebenen 
Bürger hielt, eine folche Begeiſterung unter dem 
Volke, daß felbft die Weiber ihm, als er die Red: 
nerbühne verließ, Kränze zumwarfen, dergleichen 
fonft nur den fiegenden Künftlern oder Kämpfern 
zu Olympia zu Theil wurden. Aber nach jeder 
Öffentlichen Auszeichnung der Art zog er fih nur 
um fo gefchwinder wieder in fein Haus zurüd, 
ron eine kleine, aber ausgefuchte Gefellfhaft ihm 
ftatt aller andern Ergoͤtzungen diente, 

Um recht viele Arbeiter aus allen Klaffen 
der Bürger zu befchäftigen, und den Müßigen 
und Armen etwas zu thun und zu verdienen zu 
geben, fing Perifles einen ungeheuren Bau an, 


der Athen zur prächtigften Stadt in Griechen⸗ 


land erhob, Außer den ſchon erwähnten langen 
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Mauern nah allen drey Häfen wurden viele 
neue Privatgebäude errichtet, vor allen aber ward 
die Burg, auf welcher ein alter Tempel der Schuß: 
göttin Athene und eine alte hölzerne Verſchan— 
zung ftand, gänzlich umgefchaffen. Der Tempel 
der Göttin ward von Örund aus neu gebaut, 
und dem ganzen Felfen, deffen obere Fläche die 
Burg ausmachte, ward eine regelmäßigere Ge— 
ftalt gegeben. 

Erftaunen und Bewunderung ergriff den 
Fremden, welcher zum erſten Male in die Straße 
trat, welche auf die Burg ſtieß. Er ſahe hoch 
über die gewöhnlichen Häufer erhaben ein breites 
glänzendes Säulenthor, ganz von Marmor, mit 
fünf hohen Durchgängen, und zu beiden Eeiten 
mit großen Flügelgebäuden verfehen, deren Sn: 
neres mit. der größten Pracht verzieret war. 
Hinauf flieg man zu diefem prächtigen Thore auf 
vielen Etufen, die naͤchſt denen in Perfepolis die 
prächtigfte Treppe in der. Welt bildeten. Auch 
fie war von Marmor, und fo breit als das ganze 
Thor, breiter als die breitefte Straße in unfern 
Hauprflädten. Etieg man hinauf, fo Fonnte man 
fih nicht enthalten, ehe man durch einen der 
fünf Bogen des Thors ging, fill zu ftehen, und 
zurüdzufgauen von der Höhe auf die unten aus⸗ 
gebreitete Stadt hinab, und weit über diefelbe 
hinweg, Eine entzüdende Ausſicht! Dann pflegte 
man die beiden marmornen Flügelgebäude zu be: 
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fehen. Das zur Linfen war ein Tempel der 
Eiegesgdttin, das zur Rechten ein aus mehreren 
Hallen zum Luftwandeln beftehendes Gebaͤude, 
deffen innere Wände, befonders in der fogenann: 
ten bunten Halle, mit den trefflichften Gemäl: 
den der berühmten Maler Polygnotus (-), 
Panänus und Mikon ausgefbmüdt waren, 
Hier bewunderten die Bürger von Athen ihre 
und ihrer Ahnen Heldenthaten, und die Jugend 
word entflammt für Ruhm und Vaterlandsliebe. 
Man ehrte die fchönen Abbildungen griechifcher 
Thaten als heilige Dentmäler griechifcher Tu: 
gend, und Keinem fiel es ein, fie zu verletzen. 
Zeichnung und Ausführung des Ganzen rühr: 
ten von dem Athener Mnefifles ber; der Bau 
des Ganzen Eoftete 2012 Talente, welt über drits 
tehalb Millionen Thaler. Die zerftörende Zeit 
bat troß allen fpätern Verheerungen Griechen: 
lands noch große Trümmer davon Übrig gelaffen, 
und nach diefen hat ver einigen jahren ein deut: 
fiber Baumeifter das prächtige Brandenburger 
Thor in Berlin gebildet, das jedoch nur ein 
ſchwaches Bruchſtuͤck gegen jene weitlaͤuftigen 
Marmormaſſen iſt. 
Durch dieſe Prophlaͤen oder Vorhallen 
kam man nun in die eigentliche Burg, einen lans 
gen geräumigen Plab, der rings mit einer ſtar⸗ 
fen Mauer umfchloffen war, Zwey Tempel 
im Innern diefes Hofes, von denen der große mar⸗ 


201 


morne Athenentempel, Parthenon (<) genannt, 
zu den Meifterftücen der alten Baufunft gebör: 
te. Er war megen der Höhe des Felſen von 
allen Seiten zu ſehen, man mochte zur See oder 
zu Lande nach Athen fommen, Diefes berühmte 
Parthenon mar etwa von der Form des berlini: 
fhen Opernhaufes, ein !ängliches Viereck, 100 Fuß 
tief (breit), 230 Fuß lang, und 70 Fuß hoc. 
Rings um alle vier Seiten herum lief eine Halle, 
die auf ſchoͤnen Marmorfäulen rudte. Auch dies 
ſes Kunſtwerk bat ſich gluͤcklicher Weife noch 
bis auf unſre Zeiten erhalten. 

Auf der hoͤchſten Spitze der Burg ſtand eine 
koloſſaliſche Statue der Athene von Bronze, deren 
Lanze und Helmbuf$ man fhon am Borgebirge 
Sunium, fünf deutfche Meilen von Athen, ſehen 
Eonnte, Außerdem war der innere Hof der Burg 
ganz überfäet mit marmernen Statuen der Ödtter 
und Helden, und faft jedem griechifchen Feldherrn 
war bier feine Ehrenfaule errichtet, Die größten 
griechifehen Bildhauer hatten hier mit den größs 
ten Malern und Baumeiſtern gemetteifert, Un: 
ter allen unfterblichen Werfen aber ragten ber; 
vor die Meifterftücke des größten Bildhauers aller 
Zeiten, des Atheners Phidias, von denen Ieis 
der jeßt nicht eine Epur mehr vorhanden ift, 
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48» 
Phidias. 

Nie iſt ein Genie dieſer Art unter guͤnſti⸗ 
gern Umſtaͤnden geboren, und durch dieſelben zu 
einem hoͤhern Grade von Vollkommenheit ausge: 
bildet worden, als diefer vom ganzen Alterthum 
- hochgefeierte Künftler, eine erhabene Phan: 
tafie führte ihm die edelften Götterbilder vor die 
Seele, und diefe Ideale hielt er fo feft, daß er 
fie roährend der langwierigſten, mühfamften Ar: 
beit des Meißelns nicht aus den Augen verlor, 
und nach der Vollendung felbft innig gerührt die 
Gottheit in feinem Bilde wiedererfannte, die 
ibm feit dem erften Entwerfen in feiner Begeis 
fterung vorgefchmwebt hatte. So, fagt man, fol 
er felbft vor feiner Statue des’ olympifchen Zeus 
anbetend niedergefallen feyn. Aber es war auch 
ein Goͤtterbild, deffen Anblik jedermann mit bei- 
liger Ehrfurcht erfüllte, Die ungeheure Größe 
der DVerhältniffe muß uns, die wir nie etwas 
Aehnliches gefehen baben, allein ſchon Erftaunen 
erregen. Zeus, fißend auf einem Throne, reichte 
— man denfe! — bis on die mehr als 60 Fuß 

hohe Dede des Tempels zu Olympia. Welch 
eine Kraft der Arme, welch einen Kopf erfors 
derte folh ein Körper! Und aus diefem Kopfe 
ftrahlte eine Mojeftät, eine Weisheit und eine 
Guͤte zugleich, ven der es jedem Zuſchauer unbe: 
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greiflih war, mie Phidias das alles fo, vereinigt 
babe mit dem Meißel ausdruden koͤnnen. Er 
felbft erzählte von fi, ein Ders des Homer, in 
welchem Zeus mit einem Augenwinfe den ganzen 
Olymp erſchuͤtternd vorgeftellt wird, babe ibm 
die erfte dee zu diefem Antlige gegeben, und 
ibm während der ganzen Arbeit vorgefchivebt, 
Moch wäre das Wunder nicht fo groß gemefen, 
wenn das Werk aus einer großen feſten Maſſe, 
etwa von Marmor, ausgehauen gewefen wäre, 
aber der Künftler hatte nichts als Elfenbein und 
Gold dazu genommen, welches alfo einzeln aus 
kleinen Stüden erft Eünftlih hat zufammengefegt 
werden müffen. Das Gold war befonders in den 
reichen DBerzierungen des Thrones, und in den 
Blumen angebracht, womit der faltenreiche Dan: 
tel ausgeſchmuͤckt war. Auch die Eohlen und 
ihre Riemen waren von Gold, desgleihen was 
der Gott in den Händen hielt: in der Rechten 
eine Girgesgöttin, in der Linken ein Ecepter, 
auf deffen Epige ein Adler ſaß. Der Thron, 
welcher auf vier Füßen ruhte, war noch mit ei: 
ner Menge von balberbobnen Figuren aus der 
Götter: und Heldengefchichte verziert, und felbft 
das Bruftgeländer, welches man zur Vorficht 
rings herum gezogen hatte, mar von einem b 
rühmten Maler mit fihönen Gemälden verfeh 
worden. 


Dieſes einzige Werk haͤtte ſchon hingereicht, 
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den Phidias unfterblich zu machen, aber er hat des 
ren noch viele andre, theils in Marmor, theils in 
Gußarbeit verfertigt. Für die Delphier arbeitete 
er einen Apoll und eine Artemis in Dronze, 
und eine Marmorgruppe, welche zwölf griechifche 
Helden um das trojanifche Pferd vorftellte. Auf 
dem Schlachtfelde bey Marathon fahe man eine 
Bildfäule der MHemefis (DBergeltung) von ihm, 
welche die Athener aus einem großen Marmors 
blode bauen ließen, den die Perfer dort binges 
ſchleppt hatten, um, wenn fie gefiegt hätten, das 
von eine Trophäe zu errichten; aber bey der 
ſchnellen Flucht ließen fie Lager und Trophäe im 
Stich. — Eine Aphrodite und ein Apollon 
vom Phidias waren richt minder berühmt, Die 
Athene hat er dreimal abgebildet, am ſchoͤnſten 
aber für das Parthenon, in dem fie in Eoloffalis 
fher Größe, etwa 30 Fuß hoch, von Elfenbein 
und Gold gearbeitet, zu fehen war, Der Künftz 
ler hatte anfänglich flatt Diefer Materie Marmor 
vorgefehlagen. Das Volk hatte fich das ſchon ges 
fallen laffen und feinen Gründen nachgegeben;z 
als er aber zulegt auch noch bemerkte, daß Mars 
mor weit wohlſeiler wäre, fo fehrieen fie gleich 
auf, er folle Elfenbein und Gold nehmen, 
Diefelbe Eitelkeit bewies das eigenliebige Volk, 
his einige Gegner den Perikles anklagten, er vers 
ſchwende durch diefe ungeheuren Werfe die Gel 
der des Staats, SPerifles betrat darauf die Red⸗ 
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nerbüßne, und ftellte vor, wie nuͤtzlich durch diefe 
Bauten eine große Menge armer Bürger befchäfs 
tigt und ernährt würden. Hierauf legte er dem 
Volke die Rechnungen vor, die wirklich die jähr: 
lichen Einkünfte der Republik weit überftiegen, 
und fragte, ob ihnen das zuviel dünfe, Alle 
meinten, ja, es fey allerdings übertrieben. Gut, 
fagte Perikles, fo will ich felbft die Koften Über: 
nehmen, und mein väterliches Vermögen auf die 
Verſchoͤnerung eurer Etadt verwenden, aber da: 
für werde ich auch meinen Namen auf jedes eins 
zelne Werk zum ewigen Gedächtniffe fegen laſ— 
fen. — „Mein, nein!‘ ſchrie fogleich das * 
und bewilligte die ganze Summe. 

Pbidias war der’ Freund und Liebling des 
Derikles, und ward von ihm zum Oberauffeher 
über alle Kunftarbeiten der übrigen Künftler ge: 
ſetzt. Das Bauen waͤhrte übrigens immer fort, 
und die ganze Gegend um die Burg ward mit 
Tempeln, Theatern und Bildfäulen faft Bededt, 
Die Theater der Alten waren von unfern Schau— 
fpielhäufern fehr verſchieden. Ihre innere Form 
war eirund, und wegen des ungeheuren Umfangs 
Fonnten fie fein Dach haben, fondern blieben oben 
offen. Ein Parterre gab es nicht, fondern vom, 
Drchefter an erhoben fich fogleich im halben Monde 
die Eiße, von denen jede hintere Reihe immer 
etwas höher und von größerem Umfange war, 
fo daß diefe zirfelfürmigen Sitzreihen, Ampbis 
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theater genannt, zu einer ungeheuren Treppe 


anwuchſen, deren hoͤchſte Stufe eine Ausſicht bis 
über das Meer bin gewaͤhkte. In dem Theater 
des Bacchus, unweit ber arhenifchen Burg, konnte 
das Amphitheater 30,000 Zufchauer faffen. Es 
giebt Fein neueres Echaufpielhaus von diefer 
Größe in der Welt, von Ähnlichen alten aber 
find uns noch Hin und wieder große Ruinen 
übrig. 

Nach dem Vorgange dee Phidias und ande: 
rer Kuͤnſtler brachte die Nacheiferung jetzt in 
Athen fo viele geſchickte Männer in diefer Art 
hervor, daß man alle Etraßen und öffentliche 
Pläße der Stadt mit marmornen Etatuen aus 
fhmüden Eonnte. Eine eigne Art von Straßen: 
verzierungen diefer Art waren die Hermen, 
unten fpig zulaufende Pfeiler, die oben einen 
Hermestopf, und darunter eine kurze Inſchrift 
trugen, 3. B. Ehre die Götter, er weife, 
u. ſ. w. 





49. 
Aſpaſia—. 
Dies iſt der Name einer berühmten Frau, 


welche zur Zeit des Perifles mit einigen jungen 
Maͤdchen aus Milet nach Athen 509, und den 
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Weiſen diefer Stadt das erfte Mufter einer aufs 
feinfte ausgebildeten Weiblichkeit vorhielt. Die 
fhöne Zeit der Andromachen und Penelopen war 
in Griechenland für das meibliche Gefchlecht 
verfhrwunden, feitdem die Demokratie in den 
meiften Staaten die Oberhand erhalten hat: 
te. Diefe Regierungsform machte es nämlich 
den Vornehmen und Reichen zur Pflihe, fich 
durch ein herablaffendes Betragen dem gemein: 
ften, ſchmutzigſten Bürger vertraulich zu nähern, 
Den Männern konnte Politit und Gewohnheit 
diefe Ueberwindung wohl erleichtern, aber mit 
welchen Schwierigkeiten rourde dies bey den Weiz 
bern verbunden gemefen feyn, Welche Quelle 
ferner von unangenehmen Gollifionen, wenn die 
vornehmen Frauen der republifanifchen Frechheit 
gemeiner Sanskuͤlotten fo öffentlich ausgeſetzt 
gewefen wären, Dies zu vermeiden rieth die 
Klugheit und die Eiferfucht den Männern eine 
harte Manregel an. Man verbarg die Frauen 
in die innerften Gemächer des Haufes, wies ih: 
nen die Beforgung des Hausweſens, die Auffiche 
über die Sklavinnen und die Pflege der klei⸗ 
nen Kinder als ihren einzigen Berufsfreis an, 
ließ fie felten oder nie an öffentlichen Orten er— 
feinen, und that auch nichts für ihre geiftige 
Bildung. So gefhah, es, daß bey dem Eultivir- 
teften Volke in der Welt das weibliche Geſchlecht 
in einer immerwährenden Kindheit blieb, woraus 
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dann wieder von Seiten der Männer’ eine folche 
Verachtung gegen daifelbe entfiand, dag man Wei⸗ 
ber und Sklaven faſt in eine Klaſſe ſetzte. In 
der That ſcheinen auch die groͤßten griechiſchen 
Philoſophen von den weiblichen Faͤhigkeiten und 
Tugenden nicht viel höhere Begriffe als die Mor: 
genländer gehabt zu haben *), Dagegen ermei: 
ferte man das Gebiet der Freundfchaft bis zu 
einem Umfange, der unferm Gefühle eben fo uns 
natürlich als efelhaft erfcheint. 

Afpafia nun war eine Frau, die wohl fähig 
var, die Vorftellungen der Athener von der Nas 
tur des Meibes zu veredeln. Mit der feltenen - 
Schönheit ihres Körpers ftand die Feinheit ihres 
vielfeitig gebildeten GSeiftes in der vollfommenften 
Harmonie. Ihr Haus war der Sammelplatz der 
größten Männer aller Art, Diele führten ihr 


ihre Frauen zu, daß fie von Ihr lernten, wie man 
gefallen 


©) Zn den Gefeken der Hindus heißt es: das Weib has 
ſechs Untugenden, I) eine unordentlihe Begierde nad 
koſtbaren Kleidern und Schmuck, auch nach Leckereien; 
2) einen unmaßigen Hang zum finnlichen Vergnügen, 
3) eine unnatürliche Keisbarfeit bey Beleidigungen 5 
4) eine tiere und verftechte Rachbegierde; 5) eine Sucht, 
alle? Gute an Andern in Schlimmes zu verkehren, 
und 6) eine Neigung zu alten laſterhaften Handluns 
gen. — Vid. Meiner Gefchichte des weiblichen Ges 


ſchlech ts — I, I 17. 
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gefallen müffe. Sie war in allen-den Künften 
und Wilfenfhaften, die auch den Mann zieren, 
gründlich unterrichtet, und fprach über alle mit 
gleicher Anmuth. Sokrates, diefer große Lehrer, 
befannte, die wahre Redekunſt von ihr erlernt 
zu baben, und Derifles endlich, der erſte Mann 
im Staate, befprach mit ihr alle feine Plane, 
brachte feine liebftien Stunden bey ihr zu, und 
erhob fie zuleße zur Würde feiner Gemahlin: ein 
Schritt, der den wißigen Komödiendichtern reichen 
Stoff zu den ausgelaffenften Epättereien gab, 





50, | 
Ausbruch des peloponnefifchen Krieges, 


(v. Ehr. 431.) 


Die unvollfemmene Derfoffung der griechi- 
ſchen Freiftaaten, die den Leidenfchaften jener feu— 
rigen Südländer foviel Spielraum ließ, hatte 
gemacht, daß bis auf diefe Stunde faft Fein Jahr 
ohne irgend einen Eleinern oder größern Krieg 
verjirichen war. Zu einem allgemeinen Kriege 
‚aber, in welchem fümmtliche Bewohner Griechen⸗ 
lande, in zwey große Parteien getheilt, um die 
Oberherrſchaft geftritten hätten, war es bis jekt 
noch nie gefommen, Aber dag ein folches Ereig: 

IL. [14] 
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niß nicht weit entfernt fey, ließ die Lage der 
Sachen längft vorherſehen. Zu Iange hatte das 
Feuer der Eiferfuche zwifchen Athen und Sparta 
fhon unter der Afche geglimmt; endlich brach es 
aus, um in einem langen Kriege den Wohlftand, 
die Freiheit und den Ruhm der gefammten Na: 
tion für immer zu runde zu richten. 
Keciege haben nie eine einzelne beſtimmte Ur- 
fah; fie find immer die Ausbrüche einer laͤngſt 
vorhandenen Eiferfucht oder Herrſchbegterde, die, 
gleich einer Pulvermine, nur einen Sunfen ver: 
langt, um ſich zu entzuͤnden. So darf man alſo 
auch nicht nach der Urſach dieſes, ſogenannt pe: 
loponnefifen, Krieges fragen, fondern nur 
nach der Deranlaffung, Diefe war folgende: 
Zwiſchen der Inſel Korcyra (Corſu) und 
der Stadt Korinth war durch eine Handelscol— 
lifion eine, biutige Fehde ausgebrochen. Weide 
baten Athen um Hülfe, und Athen fagte fie der 
Inſel zu. Dafür wiegelten die Korinther die 
Athen unterworfenen Handelsftädte Amphipo— 
is, Potiväa ıc. an der macedonifchen Küfte 
zur Rebellion auf, und die Athener fandten eine 
Flotte hinauf, Potidäa zu belagern. Diefe Etadt 
- fammt andern Andte Bittende nach Sparta; es 
kamen die Korinther, die Megarer, die Aeginer, 
alle-mit bittern Klagen über Athens Herrfchfucht. 
Man hörte fie nach der Reihe im Rathe zu 
Sparta an, Einige Athener, welche gerade zuges 
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gen waren, traten gleichfalls auf, ihre Landsleute 
in langen Reden zu vertheidigen, in denen ſie ſich 
beſonders auf den Ruhm ihrer Stadt in den 
Perſerkriegen beriefen. Ein ſpartaniſcher Epho: 


rus aber ſagte kurz: „wenn die Athener fonft 





brav geweſen ſind, ſo ſind ſie jetzt ausgeartet, 
und wenn ihr Uebermuth Andre unterdruͤcken 
will, fo muß er gezüchtigt werden.”’ Es erging 
daher eine fehr ernithafte Weiſung von Eparta 
an die Athener, den unterjochten Erädten und 
Inſeln ihre Unabfängigkeit wieder zu geben, wo 
nicht, fo werde man fie bewaffnet dazu zwingen, 
Selbſt der befragte Gott zu Delphi verhieg fei- 
nen Gegen zu diefem Verfahren. 

Nachdem diefe Botfchaft dem Volk zu Athen 
befannt gemacht worden war, betrat Perikles die 
Kednerbühne, ftellte in einer hinreigenden Rede 
das Beleidigende diefer fpartanifchen Anmaßung 
dar, und zeiate, daß jekt auch in der Eleinften 
Forderung nachgeben feine Unterwerfung erklären 
heiße. Hierauf legte er ihnen die mächtigen Hülfe: 
quellen des Staats vor Augen, verglich fie mit 
den weit fehwächeren des Feindes, und zog dar: - 
aus den Schluß, daß Athen bey einem Kriege 
durchaus nichts wage. Es ward ihm leicht, ein 
fo übermüthiges Volk von feiner Unbezwinglichkeit 
zu überreden, und eine allgemeine Beftärigung 
der den Lacedämoniern zu gebenden Antwort, wie 
er fie vorfchlug, zu erlangen, @ie lautete, der 
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Mürde eines tapfern Volks gemäß, folgenderma: 
fen: Man rolle den Bundesſtaaten, welche beim 
Abſchluß des Zojaͤhrigen Waffenftillftands frey 
geweſen, die Unabhängigkeit zugeftehen, fobald die 
Lacedamonier den Staaten ihres Bundes gleiche 
Sreibeit in ihren Regierungsangelegenheiten ge: 
ftatten wollten, Auch werde man fich gern dem 
Ausfpruche eines vertragemäßigen Gerichts. fü- 
gen, das die Öleichheit beider Parteien anerfens 
ne, Solge leiften aber den Befehlen feiner Macht 
auf Erden. — Mir diefem Beſcheide entließ man 
die Geſandten. 

Sao griffen dann beide Parteien zu den Waf: 
fen, und beten ihre Bundesgencffen auf. Mit 
den Lacedämoniern vereint waren alle Peloponne: 
fier, die Argiver und Achder ausgenommen, und 
in Hellas die Böotier, Lofrer, Phocier, Ambra: 
cier, Leufadier, Anaktorier und Megarder; auch 
rechnete man ſtark auf die ficilifchen und itali: 
ſchen Griechen, an welche deshalb dringende Mah— 
nungen ergingen. Die Athener hatten eigentlich 
wenig Allürte. Auf dem feften Lande waren. bie 
vorzüglichften die Iheffalier und Afarnanier, und 
unter den Inſeln kann man nur Korcyra, 3a: 
kynthus, Chios und Lesbos als Bundesgenoffen . 
nennsn, denn die Eleineren fo wie die reichen . 
Städte am Hellefpont und in Thracien waren 
völlig fteuerbare Untertbanen von Athen, und 
Kriegsfihiffe zu Halten nicht berechtigt. 
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Nach ergangenem Aufruf aus Sparta ftells 
ten ſich die pelcponnefifhen Krieger und ihre 
Dundesgenoffen auf der Eorinthifchen Landenge 
ein, um unter den Befehlen des fpartanifchen 
Königs Arhidamus (-) in Attika einzufallen, 
Sanz im Geifte des Themiftofles ſtellte jeßt Pe: 
rieles mit aller Kraft feiner Beredfamfeit den 
Athenern vor, ihre Exiſtenz und ihre ganze Staͤrke 
beruhe einzig auf der Flotte, der Brüde zu allen 
ihren auswärtigen Befisungen. Für fie alfo müffe 
man die Mannfchaft ſparen, und fie nicht dem 
Schickſal einer Landfehlacht Preis geben, Die, auch) 
glücklich beendige, doch nie viel entfcheiden koͤnne. 
Die fiherfte Manfregel, den Feind zu enteräf: 
ten, fey die, wenn man bloß vertheidigungsmeife 
verfahre, das offene Land der Verwuͤſtung über: 
laffe, und fich für die Ießtere durch roeit empfind- 
lichere Küftenftreifereien fehadlos Halte, Der. 
Staat fey reich genug, um den verarmten Bür: 
gern in Zufunft das Verlorne wiederzugeben, 
Er legte hierauf den ganzen Finanzſtand dem 
Dolke vor. Dem’ zufolge waren in dem Schatze 
an gemünztem Gelde 6000 Talente (faft g Mit 
lionen Rthlr.). Das Gold und Eilber in den 
heiligen Gefäßen und öffentlichen Kunſtwerken, 
das im Motbfall benußt werden durfte, konnte 
auf 500 Talente (675,000 Rthlr.) gefchägt wer⸗ 
den, Außerdem wog das an der Bildfäule der 
Athene in der Burg befindliche Gold allein 40 
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attifche Pfunde, an Werth mehr als 54,000 Rthlr., — 


und mit Fleiß hatte der Kuͤnſtler (Phidias) dafı 
felbe auf Perikles Rath fo angebraht, daß es 
ohne Nachtheil für die Statue im Nothfall ab: 
genommen werden Eonnte. Die ganze Landmacht 
der Republik betrug damals, ohne die Sklaven, 
gegen 32,000 Mann, und die Flotte beftand aus 
300 Triremen, zu deren Bemannung mehr als 
50,000 Seeleute erforderlich feygn mußten. 


So mie zur Zeit der Perferneth die Eine 


wohner von Athen zweimal nach Salamis geflo: 
ben waren, fo räumten jegt die Landbewohner 
von Attika ihre zum Theil fehr ſchoͤnen Woh: 
nungen, und zogen auf Perikles Ermahnung mit 
ihrer Habe, ihrem Dieb und allen ihren Borrär 
"then in die Stadt. Ein Theil Eehrte bey Der: 
wandten und Gaftfeeunden ein; ein anderer 509 
in die Tempel und äffentlichen Hallen; der aͤr— 
mere Haufe endlich fchlug fein Lager in den brei 
ten Straßen ;zroifchen den langen Mauern, oder 
in den Thürmen diefer Mauern auf. Perikles 
that fein Möglichftes, um das Murren diefer fo 
übel gebetteten Menge zu ftillen. Aber er hatte 
jegt die Arbeit eines Mofes auf fih. So lange 
er redete, mußte jeder ihm Recht geben; aber als 
man nun fah, wie der Feind die fhönen Landfige 
wirklich zerftörte, erhob fich ein lautes Geſchrey, 
und der bisherige Abgott des Volks gerieth in 
Lebensgefahr. 
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B. 9 


Dennoch blieb er flandhaft, und führte das 
Ruder mit fefter Hand, Einzelne Keiterausfälle 
gelangen immer gluͤcklich. Für die Verheerung 
der fehönen Saatfelder rächte fiih eine am Pe: 
loponnes herumkreuzende Flotte durch aͤhnliche 
Verwuͤſtungen. Archidamus, nachdem er ein 
feindliches Heer vergeblich erwartet hatte, und 
fih in dem verheerten Lande nicht länger halten 
fonnte, kehrte, wie Perikles vorhergefeben, miß— 
mütbhig nach dem Peloponnes zuruͤck, und ließ 
feine Alliierten auseinander gehen, 

Den Muth der Athener zu fiärfen, und das 
Sedränge in der Stadt ein wenig zu mindern, 
ſchiffte Perikles einen Haufen Bürger mit ihren 
Familien nah Aegina ein, mit dem Befehl, die 
fümmtlichen Einwohner diefer ewig unruhigen In— 
fel Hinauszujagen, und ihre Befißungen einzuneh: 
men; eine politiſch nüßliche Maaßregel, die au 
minder graufam erfcheint, wenn man fie mit der 
fonft ſehr üblichen griechiſchen Eitte vergleicht, die 
Einwohner ganzer Diftricte in die Sklaberey zu 
verkaufen, Ferner führte er felbft im Spätherbft 
ein Heer in das benachbarte megaräifche Gebiet, 
um dort für die Plünderung von Attifa das Ber: 
geltungsrecht zu üben. Eine menfihlichere Art, 
Krieg zu führen, war dem Anführer eines De: 
mofratenbeers nicht möglich, auch überhaupt dem 
Geiſt der Zeit noch fremd. Wer von den Bär: 
gern auch bey diefer. Gelegenheit nichts erbeutet 
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hatte, bekam ein Geſchenk aus dem öffentlichen 
Schatze. Ferner richtete man diesmal dag Trauer: 
feft zu Ehren der im Dienſt des Daterlandes _ 
Gefallenen feierlicher als jemals ein. Ale noch 
erhaltene Leichname wurden verbrannt, die Ge⸗ 
beine in 10 Kiften von Cypreſſenholz auf eben 
fo vielen Wagen, denen ein elfter, leerer, für 
Die Nichtgefundenen, folgte, unter weiblichen Kia: 
gegefängen nach der ſchoͤn bepflanzten Vorſtadt 
Geramicus (-) gefahren, und dort feierlich beer: 
digt. Auch diesmal hielt Perifles felbft die Lei- 
chenrede, ein Mufter erbabener und kraͤftiger Be⸗ 
redfamfeit, wie wir felbft beurtheilen fünnen, da 
der trefflihe Gefchichtfihreiber Thuchdider, der 
soahrfcheinlich felbft zugegen war, fie uns 70) 
ganz aufbehalten hat. 

Der Winter verging, wie damals gewöhn: 
ih, in Kube Man benußte ihn auf. beiden 
Eeiten zu neuen Rüftungen, und den Athenern 
gelang es, mit einem thracifchen Könige Sital⸗ 
fes und dem macedonifchen, Perdikkas, ein 
Buͤndniß zu ſchließen. Aber mit dem neuen Früh: 
ling (430) erſchien Archidamus wieder mit feinen 
Epartanern, und überzog die attifche Landſchaft 
mit neuer Verheerung. Diesmal trat ein grau: 
famerer Feind mit ihm in Bund ‚ ein anfteden: 
des, giftiges Fieber, das von den Inſeln heräber 
nach Athen kam, und eine fuͤrchterliche Nieder⸗ 
lage unter den in der Hitze des Sommers ſo dicht 
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zufammengedrängten Einwohnern anrichtete, Den 
Kranfen wurden Augen, Zunge und Echlund 
feuerroth entzündet; ein brennender Durfk trieb 
die Armen an die öffentlichen Brunnen, wo man 
jeden Morgen viele todt liegen ſah. Geſchwuͤre 
in den Eingeweiden und auf der Haut vermehr: 
ten den Echmerz, und eine entnervende Muth: 
loſigkeit erſchwerte das Leiden. Bey denen aber, 
die die Seuche noch nicht ergriffen hatte, wirkte 
der Anblick des nahen unvermeidlichen Elends eine 
graͤßliche Raſerey. Node Wuͤſtlinge und Sklaven, 
der Scham und Scheu entkleidet, veruͤbten jetzt, 
da die Geſetze ſchwiegen, in frecher Ausgelaffen: 
heit alle Echandthaten frey und ungeftraft, durch 
welche fie den legten Heft eines doch nicht mehr 
zu rettenden Lebens nun noch recht nach Her: 
zenswunſch genießen zu müffen glaubten. Und 
leider überdauerte dieſe ſchreckliche Aufiöfung aller 
Grundfäße der Religion und Sittlichkeit die 
kurze Zeit der Seuche bey weiten. 

Perikles blieb indeffen feinem Vertheidigungs- 
foftem getreu, und führte dagegen wieder feinen 
Angriffsfrieg zur Eee, wobey die Küften des 
Peloponnes graufam genug geplündert wurden, 
Die Epartaner in Attifa fahen fich abermals 
außer Etande, gegen die hohen und flarfen 
Mauern Athens etwas auszurichten, auch aͤng⸗ 
ftete fie die Furcht vor der Seuche, und fo 
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Peloponnes zurüd, 

So wenig Urfach demnach bis jegt bie Ather 
ner hatten, mit dem Gange des Krieges unzu: 
frieden zu feyn, fo fehr waren fie es dennoch mit 
den Manfregeln, durch welche das bisherige Gluͤck 
bereivft worden war. So patriotifch gefinnt war 
auch im Altertbum Fein Republikaner, daß er 
dem Ganzen zu Liebe eine Unbequemlichkeit für 
feine Perſon lange ruhig ertragen hätte: Und 
hätten fid auch die Männer bezwungen, wie 
Eonnte man das Echreien der Weiber hemmen, 
die fich hier auf Jahre an einem fremden Orte 
in Tempel. oder gar zwiſchen offene Straßen: 
mauern einquartiert fahen, fi in engen Winkeln 
£ümmerlich behelfen mußten, und an ihre fcho- 
nen zertrümmerten Wohnungen auf dem Lande 
zuruͤckdachten? Man bedenke ferner felbft die 
Verlegenheit der Vornehmern, deren größter Reich: 
thum doch in ihren Grundſtuͤcken und Sklaven 
beſtand, die beide ſeit der zweijaͤhrigen Einfchlie: 
ßung unbrauchbar für fie waren, fo darf man 
fich nicht wundern, daß die Partey, die dem Pe- 
rikles längft nicht wohl gewollt hatte, jetzt mit 
Teichter Mühe allgemeinen Anhang fand, da fie ihn 
als den Urheber alles Elends verfihrie. Dürfen 
wir dem Plutarch glauben, fo fingen feine Feinde 
damit an, feine liebften Freunde unter allerley 
Vorwaͤnden vor Gericht zu ziehen, die Afpafia, 
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weil fie die Weiber verführe, den Phidias, weil 
er Gold an feinen Statuen untergefchlagen und 
fein und Perifles’s Bild auf einem Basrelief an: 
gebracht habe, und den alten Anaragoras, weil 
er Lufterſcheinungen natürlich erfläre, mithin den 
Dolfsglauben erfchüttere, Nach demfelben Schrift: 
ftellee wurde der Ießtere nur durch eine heim: 
lihe Flucht, zu der ihm Perikles verhalf, von 
der Todesftrafe errettet, Phidias verbannt, und 
Afpafia nach einer rührenden Rede ihres Ge: 
mahls beanadigt, 

Gewiß iſt, daß die Oppofitioneparteg am 
Ende des zmeiten Jahres den Perikles felbft öf: 
fentlid angriff, und es dahin brachte, daß er 
förmlich feinee Würden entfeßt, und zu einer 
Strafe von 15 Talenten (20,000 Rthlr.) verur— 
theilt ward, Die Machthaber, die nun in feine 
Stelle traten, glaubten dem allgemeinen Wunfche 
beffer zu begegnen, wenn fie Gefandte nach Eparta 
ſchickten, um dort die Gefinnungen auszuforfchen, 
und wo möglich Friedensunterhandlungen anzu: 
Enüpfen. Aber dies felge Beginnen ward mit 
gerechter Kränkung beftraft. Die Epartaner 
nahmen einen Ton an, der die übermärhigfte 
Echadenfreude verfündigte, 

Für den Perikles war die Entfernung von 
den Staatsgeſchaͤften gerade jetzt eine Erguidung, 
denn noch viel anderes Unglüd hatte ihn in die 
fem Jahre getroffen, Die böfe Krankheit hatte 
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ihn feiner beften Freunde beraubt und fein Haus 
verödet. Alle feine Kinder waren daran geffor: 
ben. Männlich bot er alles auf, was die Weis: 
heit Berubigendes zu fagen hat, und fo gab er 
auch im Ungluͤck feinen Freunden ein fihönes 
Mufter einer großen, auf alles gefaßten Seele. 
Nur da er auch feinem letzten und geliebteften 
Eohne, Paralus (»), nach griechiſcher Sitte 
den Todtenfranz auffeßte, übermältigte ihn einen 
Augenblick das ftärfere Gefühl, und beige Thräs 
nen entftürzten den männlichen Augen, 

Die Athener hatten es unterdeffen mit an: 
dern Gefchäftsführern und Feldherren verfucht, 
aber feiner hatte in der gegenwärtigen vermwidel: 
ten Lage der Angelegenheiten ihr ganzes Der: 
_ trauen gewinnen fönnen. Mit lauter und Angft: 
licher Stimme rief man daher nach wenigen 
Monaten den Berftoßenen wieder auf den Red— 
nerftuhl zurüd, und fo nahm er dann nach eini: 
gem Sträuben feine vorige Stelle als oberfter 
General und Etaatsminifter wieder ein. 

Mar das vorhin erwähnte Friedensgefuch 
den Athenern ſchimpflich gewefen, fo begingen die 
Epartaner jeßt eine noch weit entchrendere Hand- 
lung. Sie ſchickten eine Gefandtfchaft, beftehend 
aus drey Epartanern, einem Korinther, einem 
Sageaten "und einem Argiver, nah — Perfien, 
um bdiefen Mationalfeind, duf deffen Vernichtung 
ihre Dorfohren ihren hoͤchſten Ruhm gegründet 
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hatten, jest um Hülfe gegen ihre eigenen Lands» 
leute anzufleden. Kaum erfuhren die Athener 
diefe Nachricht, fo ließen fie den Öefandten nach: 
feßen, fie nach Athen bringen, und ohne weite 
res DVerhör, durch einen Volksſchluß, zum Tode 
verdammen. Dies zahlte man zum Wiederver: 
geltungsrecht, denn die Lacedamonier hatten vom 
Anfange des Krieges an alles, was ihnen von 
Athenern und atheniſchen Bundesgenoffen, ja 
von neutralen Griechen in die Hände gefallen, 
ohne Barmherzigkeit ermordet, 

Am Anfange des dritten Jahres ward ende 
ich Potidaͤa, deffen eingefchloffene Einwohner 
fhon Meenfchenfleifch gegeffen hatten, von den 
Athenern durch Kapitulation eingenommen, Dies 
war die letzte Begebenheit des peloponnefifchen 
Krieges, die Perikles erlebte, Jetzt ergriff auch 
ihn die peftartige Seuche, und ob er gleich dag 
eigentliche Sieber überftand, fo ließ dies doch eine 
andere langwiefige Krankheit zuruͤck, die ihn zus 
legt tödtete, Als er ſchon in den letzten Zügen 
lag, und die Freunde an feinem Bette fih meh: 
müthig aus dem rühmlichen Leben des Eterbens 
den die leuchtendften Züge zurüdriefen, auch feine 
Kriegstbaten und feine neun Trophäen, da rich: 
tete er fih zum Schreden Aller — denn fie hate 
ten ihn ſchon befinnungelos geglaubt — ploͤtzlich 
auf, und fagte leife: ,,‚ Freunde, ihr vergeft das 
Defte: Fein Bürger bat je durch meine Schuld 
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die Trauer angelegt.” In Wahrheit Hat auch 
woöl fein Feldherr vor ihm das Leben der Sol— 
daten fo gefchont, und fo große Vortheile mit fo 
wenig Blut erkauft. Was aber mehr als alles 
für die wirkliche Größe feiner Seele fpricht, iſt 
der Umftand, daß Thucydides und Zenophon, die, 
beftigften Feinde der Demokratie, doch von ihm 
mit der größten Achtung fprechen, und daß So— 
Erates ihn im vorzüglichen Sinn mit dem Na: 
men eines toeifen und großen Mannes und ge: 
bildeten Bürgers belegte. 


3= 


5t. 
Verlauf des Krieges. 


(429 — 422.) 


Nach Perikles Tode richteten. die befferen 
Bürger ihre Augen vorzüglich auf den Micias, 
einen Mann von großen Berdienften und gemä: 
figter Denfart, aber bey aller Eriegerifchen Tap: 
ferfeit zu ſchuͤchtern und unentfehleffen für den 
Lenfer einer fo wilden Volfsverfammlung, als 
die athenifihe war. Der große Haufe aber ver: 
langt von dem, dem er fich anvertrauen fol, vor 
allen Dingen Bertrauen zu ſich felbft und Ent: 

ſchiedenheit im Ergreifen und Derfolgen feiner 
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den unverfchämten Geck dem allzu bedächtigen 
Weiſen vor. So gefhah es hier. Ein Menſch 
von fhlechter Erziehung, eines Gerbers Sohn, 
Namens Kleon, dein fein Bermögen, fein prab: 
lerifches Wefen und feine Stentorfiimme ein An: 
fehen im Volke gegeben hatten, richtete mit feis 
ner Unverfihämtheit mehr in den Derfammlun: 
gen aus, als alle vie unendlich würdigeren Maͤn— 
ner, denen blöß der fühne Unternehmungsmuth 
fehlte, der den Herrſcher vollendet. Um ganz 
und lange der Mann des Volks zu feyn, fehmei: 
chelte er demfelben unaufhoͤrlich mit der Vorſpie— 
gelung deſſen, was fie der Ehre ihres Namens 
und dem Andenken ihrer Vorfahren fihuldig feyen, 
was fie fehon bis jetzt gethan, und was fie noch 
thun Fönnten. Und da man fich jeßt an die Ver— 
wüftung des Landes und an die enge Einferferung 
in der Stadt gewöhnt hatte, und der Vortheil 
des Krieges bis jegt noch immer auf athenifcher 
Eeite geweſen war, fo wuchs die Kriegsiuft ders 
geftalt, daß niemand von einem Frieden etwas 
wiſſen mollte, 

So ward denn der Krieg fortgefegt, und 
zwar auf eine Weiſe, die der damals noch wenig 
gebildeten Kriegsfunft und der mwunderlichen Ver: 
faffung der vielleicht hundert *) dabey intereffirs 


*) Eo beftand 3. B. die Inſel Lesbos damals aus 6 
Repablifen, die alle ſuverän ſeyn wollten, und dis 
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ten Fleinen Republiken entſprach. In dem voll. 
ftändigen Bilde diefer allgemeinen Griechenfehbe, 
das ung der Zeitgenoffe und Theilnehmer ) Thu: 
cydides im treuften Detail erhalten hat, ficht 
man mit Derwunderung diefes Chaos von Mi: 
niaturftaaten, in denen oft der Eleinfle Hauch das 
Unterfte zu oberft kehrt, und die Unficherbeit der 
Eriftenz alle Leidenfchaften wach erhält. Aber 
die zahllofe Menge der einzelnen Eleinen Vorfälle 
dem alten Geſchichtſchreiber nachzuerzählen, würde 
bier fehr ermüdend feon, Daher nur einige cha: 
vafteriftifche Züge, 

An planvolle Unternehmungen ift in dem 
ganzen Kriege noch nicht zu denfen. Auch nichts 
Derfihwiegenes fonnte ausgeführt werden, weil 
in Athen ‚alles auf offenem Markte verhandelt 
werden mußte. Winterfeldjüge waren in der Re⸗ 
gel gleichfalls nicht gebraͤuchlich. Die DBelage: 
rungsfunft war noch fo fehr. in ihrer Kindheit, 
daß eine flarfe Mauer allein fehon eine Stadt 
zu einer unübermwindlichen Feſtung machte, Ein 

| Mittel 

ozoͤliſchen Lokrer, neben Phocis, bildeten eine Fodera⸗ 
ration von 13 einzelnen Freiſtaaten. 

+) Er war im acıten Jahre des Kriege einer der 10 

Generale der athenifchen Republik, und "wurde auf 20 

Sahre verbannt, weil er AmpGivotis nicht hatte retten 

fönnen. Seinem Exil verdanfen wir fein klaſſiſches 

Gefchichtsiwerf, 


* 
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Mittel gab es indeffen noch, oft fehr Teiche fich 
‚fremde Thore zu öffnen. In jeder Stadt Fämpfe 
te nämlich die Klaffe der Vornehmen mit dem 
gemeinen Volke um die Herrfihaft; mit andern 
Worten: in jeder gab es eine ariftofratifche und 
eine demokratiſche Partey. War eben der Kampf 
fehr lebhaft, fo fuchte die bedrängte Partey frem⸗ 
de Hülfe, die Adelspartey bey Sparta, die Volks— 
parteg bei Athen, Der Helfer half die Gegen: 
partey vernichten, und machte ſich dafür die Un: 
terfiüßten zinebar, bis er felbjt einmal wieder 
einem ftärfern Andrang feiner eignen Feinde weis 
chen mußte. Seder Parteienwechſel war mit 
zahlreichen Berbannungen und Hinrichtungen ver: 
bunden; fo forderte es die Rache, und zumeilen 
auch die Klugheit, 

Die Athener wagten fich fo wenig an Epars 
ta, als die Epartaner an Athen, Dafür fuch: 
ten beide einander ihre entfernten Kolonien zu 
zerftören, oder die Bundesgenoffen abmwendig zu 
machen, und dies zog den Krieg bis oben nach 
Macedonien, Iheffalien und Thracien hinauf, ja 
bis nach Afien und &icilien, Die Einfälle in 
Attika und den Peloponnes wurden jedoch auch 
noch fortgefegt, und war immer furz vor der 
Erndte, wo man dann die feindlichen Faaten 
zeritörte oder raubte, auch fonft noch fo viel 
Schaden tbat, als möglich war, Um indeſſen 
doh die Athener aus ihren Mauern bervorzus 

1l. (15) 
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locken, Belagerte ein fpartanifches Heer die Eleine 
mit Athen verbündere Etadt Plataͤa. Die 
heldenmüthigen Bürger derfelben wehrten ans 
derthalb jahre lang jeden Eturm ab, und 
als endlid Mangel an Proviant einriß, fhlugen 
fih 212 der Topferften in einer finftern Macht 
unter ihrem Anführer Cumolpidas durch, und 
fomen durch einen Umweg glüdlich in Athen an. 
Der Reſt blieb flandhaft bis in den dritten 
Sommer, und auch jeßt thaten, wie groß auch 
der Mangel war, nicht die Eingefchloffenen, fon: 
dern die DBelagerer den erften Borfchlag zu ei 
ner Kapitulation, Die Epartaner verfprachen 
den Platdern, wenn fie fich freiwillig ergeben 
wollten, bloß die Echuldigen, und nicht ohne 
vorhergegangenen Prozeß, zu ftrafen. "Darauf 
ergaben fie fih, Aber wie erfiaunten fie, als 
die fpartanifchen Kommiffarien fie bloß fragten, 
ob fie während der Belagerung den Lacedämo: 
niern oder ihren Alliirten einen Dienft erwiefen 
hätten. - Vergebens ftellten fie das Treulofe dies 
fes Derfahrens und das Unfinnige der Frage 
vor: fie wurden ohne Umftände bey Seite ge 
führt, und fämmtlich niedergehauen. Es waren 
200 Plataͤer und 25 Athener, Die Weiber wur; 
den in die Sklaverey verfauft, die Etadt und 
ibr Gebiet den Thebanern gegeben. Diefe mache 
ten alle Käufer, mit Ausfchluß der Tempel, dem 
Erdboden gleich, und vertilgten fo auf immer 


a ea 


—— 


- — —* 


— —— 








227 


von der Erde den Wohnſitz der heldenmuͤthigſten 
Mänger, 

Zur See hatten die Athener das meifte 
Süd. Auch fehlte es Ihnen nicht an tüchtigen 
Feldherren. Phormion erwarb fish in Aeto— 
kien und Afarnanien Ruhm, Paches auf der 
Inſel Lesbos, Demofthenes durch eine tapfe: 
re-Behauptung des Hafens Pylus und der Syn: 
fel Sphafteria auf der meffenifehen Küfte. Die 
Epartaner hatten in dieſer Periode nur einen 
einzigen ausgezeichneten Feldherrn, den jungen 
Drafldas (.), der aber fhen 422 in der 
Schlacht bey Amphipolis den Heldentod fand. 

Unter andern ward auch die Inſel Lesbos 
auf einige jahre (428 und 27) mit in den Schau: 
plaß des Krieges gezogen, Diefe enthielt ſechs 
Städte, fammtlich den Athenern zinsbar, aber, 
Methymne ausgenommen, diefes Joches müde, 
and geneigt, fih den Epartanern zu untermers 
fen, Eofort ward eine lacedamonifche, aber auch 
eine athenifche Flotte Bingefandt. Die leßte bes 
hält die Oberhand, der Athener Paches ſchließt 
die Hauptſtadt Mitylene (-) ein, und die gans 
ze ariftofratifche Partey muß ſich ergeben. Pas 
ches fchift nach Athen, um anzufragen. was mit 
dieſen Gefangenen zu thun ſey. Sogleich beruft 
Kleon eine Volkeverſammlung, ſpricht von der 
Nothwendigkeit eines abſchreckenden Beiſpiels, 
und entflammt das Volk zu einer Wuth, in der 


.. 
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es feine grauſamſten DVorfchläge gut heißt.‘ Pa: 
ches erhält den Befehl, alle diefe Gefangenen, 
die vornehmften Männer der Stadt, mehr als 
1000 an der Zahl, Hinzurichten, die Weiber und 
Kinder zu Sklaven zu machen, die Mauern von 
Mitylene niederzureißen, und alle Kriegsfchiffe 
der Republik wegzunehmen. Ueber die Ländereien 
ward jeßt nach dieſer fürchterlichen Profeription 
zu Gunſten athenifcher Bürger auf eine ganz 
neue Weiſe verfügt. 

Gleiche Graͤuel erfolgten auf der Inſel Kor: 
eyra. Auch hier gerieth die ariftofrarifche Parse 
tey mit der demofratifchen in Streit, Es er: 
ſchien eine fpartifhe und, eine athenifche Flotte. 
Die erfte mußte abziehen. Voller Freude dar: 
über fielen fogleich die Demofraten über die Bor: 
nehmen Her, ermordeten fieben Tage lang alles, 
was ihnen verhaßt war, und der atbenifche Ab: 
miral Eurgmedon (») blieb im Hafen ein ru: 
higer Zuſchauer diefer Abfcheulichfeiten. (v. Chr. 
427.) Ja als ſich etwa 500 Entflohene von einer 
Bergſchanze aus, die fie allmalig zu einer Fe 
ftung erweitert batten, noch zwey Sabre lang 
tapfer vertheidigten, endlich aber auch (425) mit 
atbenifcher Hülfe zur Uebergabe gezwungen wurs 
den, überließ Eurpmedon auch diefe, den uns 
glücklichen Reſt des Forcyräifchen Adels (nach une 
frer Art zu reden) der Willkuͤhr ihres Poͤbels, 
und «8 erfolgte eine Scene, die nur in Repu⸗ 
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blifen möglich if. Das Volk trieb fie alle in 
ein großes Gebäude, und bildete vor deffen Thür 
eine dichte Gaſſe. jeder Demokrat hielt einen 
Mordfiahl in der Hand, Jetzt wurden immer - 
zwanzig der Gefangenen zufammengebunden Ber: 
\ausgeführt, und martervoll hingespfert. Mehr 
als 60 ließen fich diefer zu Henkerſtaͤtte nicht fühs 
ren. Die übrigen erklärten fiandhaft, fie wür: 
den niemanden mehr bereinlaffen. “Da erftieg 
der Pöbel das Dach des Haufes, und, warf von 
oben ber &teine und Wurffpieße auf die Un: 
glücklichen hinab, Die Nacht unterbrach zulegt 
diefe hoͤlliſche Scene, aber das Volk hielt doch 
noch immer das Haus befeßt, und erwartetete 
ungeduldig die Morgenröthe. Aber vergebens 
hatten fie fih auf die Fortfegung ihrer Rache 
gefreut: Man fand feinen einzigen der Einge— 
fperrten mehr am Leben, Alle Batten fih, zum 
Theil mit den auf fie geworfenen Epeeren ent: 
leibt, zum Theil an ihren Sürteln und d Riemen 
erhenkt. 

Eben fe erfolgte 424 in Megara, das larıs 
ge fhon zwifchen Sparta und Athen gefchwanft 
hatte, derfelbe Aufftand, dieſelbe fürchterliche 
Ermordung der Ariſtokraten. Und weil fich die 
vertriebenen Aeginer auf dem lacedämonifchen 
Gebiet niedergelaffen, und dafelbft die Stadt 
Thyrea wieder aufgebaut hatten, fo mollten 
die Athener an ihnen das Verfahren der Spar: 


230 


taner mit den Plataͤern rächen. Plöglich Tande: 
te ihr Feldherr Micias (425) mit feiner ganzen 
Macht an der peloponnefifhen Küfte, brannte 
ganz Thyrea ab, und führte fümmtliche Bürger 
gefangen nach Athen. Die Bolfsverfammlung 
follte ihr Urtheil fprechen. Es erfolgte nah dem 
Mufter jenes fpartanifchen: der ganze Reſt der 
einft fo tapfern Aegineten wurde hingerichtet, 
Doch damit niemand glaube, nur die Da 
möfratie begünftige die Graufamfeit, fo mag bier 
noch ein Zug von dem Haupte der ariftofratifchen 
Etoaten fiehen. Gm J. 424 eröffnete fich den 
Epavtanern eine vielverfprechende Ausficht, den 
Athenern zu fihaden. Ein König in Macedonien 
fand bey feinem Bunde mit den letztern feine 
Kechnung nicht. Auch viele reiche Küftenftädte 


in Thracien waren der unerhörten Kriegsſteuern 


an die Athener müde, und warteten nur auf ei 


ne Gelegenheit zum Abfall. Der muthige Bra: _ 


ſidas erbot fih, wit einigen taufend auserlefe: 
nen Epartanern binaufjuziehen, und ſich unter: 
weges durch Bundesgenoffen zu verſtaͤrken. Als 
kein die eigene Stadt von fo vielen Streitern zu 
entbloͤßen, fehlen gerade jetzt Außerft gewagt, da 
man mehr als jemals Urfach hatte, vor den He 
Ioten auf der Hut zu fegn, Was war zu thun? 
Die Begierde, jenen erften Zweck zu verfolgen, 
fiegte, und mider die Helotenfurcht fand fich ein 
Mittel, Es wurde bekannt gemacht, der Senat 
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babe befchloffen, ein Hülfsforps aus den tapfer: 
ften und Eühnften Heloten zu errichten, und ge: 
gen den Feind zu fenden, Diefen wolle man zur 
Belohnung die Freiheit und alle Nechte Iacedäs 
monifcher Bürger geben. Wer alfo den Muth 
in fi fühle, folche Ehre zu verdienen, fey hier: 
mit aufgefordert, fich zu ftellen. — Gegen zwei⸗ 
taufend fühne Männer aus den Heloten folgten 
freudig dem fehönen Ruf. Mit befränzten Häup: 
tern wurden fie feierlich um die Tempel berums 
geführt, aber plöglich waren fie alle verſchwun⸗ 
den: die Art ihrer Ermordung Hat felbft Thucys 
dides nicht erfahren. 

Zumeilen nahmen die Dolfsanführer bloß 
darum zu Grauſamkelten ihre Zufluht, um die 
Unzufriedenheit des Volks auf andere Gegenftän: 
de binzulenken. Als fih z. B. in Athen nach 
einigen unglüdlichen Vorfällen ein Murren er: 
bob, wurden die Priefter dahin geftimmt, zu bes 
baupten, Apoll möchte wohl über die gegenmärs 
tigen Bewohner feiner heiligen Inſel zuͤrnen. 
Sogleich ward die Reinigung von Delos befob: 
len, d. b. alle Bewohner derfelben wurden mit 
Meibern, Kindern und Sklaven binausgetries 
ben, ohne daß für ihr ferneres Unterkommen 
geforge ward, Bey einer andern Gelegenheit 
fand man in den Eingeweiden der Thiere, daß 
der Sort fich feine Unterthanen wieder zurüde 
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wünfche, und fo erhielten fie die Erlaubniß, wie: 
der hinzuſchiffen. 

Nachdem endlich der wilde ——— 
9 Jahre gedauert hatte, der tapfere Braſidas 
in der Schlacht bey Amphipolis gefallen, und 
der Schreier Kleon in Achen geftorben war, 
neigten fich beide Hauptmächte zu friedlichern. 
Gedanken. Der fanfte Nicias fland nun wie 
der allein an der Spike der Angelegenheiten, und - 
in Eparta wünfchte man befonders den Frieden 
um desmwillen, weil einige hundert der trefflich: 
ften Sünglinge feit der Eroberung von Sphak— 
teria in athenifcher Gefangenfchaft lebten. Mach: 
dem ein ganzer Winter‘ unter Verhandlungen 
verftrichen war, erfolgte endlich wirklich 421 v 
Chr. der Friedensfchluß, und auf diefen fogar 
ein Freundfchaftsbund zwifchen Athen und Epars 
ta, der den Zweck hatte, die übrigen noc) wis 
berftrebenden -Gtädte im Nothfall mit Gewalt 
zur Ruhe zu bringen, Aber diefer Friede war 
von kurzer Dauer, ’ 
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YHlcibiadese. 


(421 — 404.) 


Ein junger Mann betritt jeßt den Schau: 
plaß, dem die Natur zu den größten Gaben des 
Geiſtes nur ein einziges Talent zum wahrhaft 
großen Manne verfagt hatte, die Beharrlichkeit, 
Alcibiades (») leitete fein Gefchleht vom telamos 
nifchen Ajar ab, war mit dem Haufe der Alk 
mäoniden und mit Perikles verwandt, ‚und bes 
faß ein feiner Geburt entfprechendes Vermögen, 
Mit diefen Worzügen verband er die fihönfte 
männliche Geftalt, die man je in Griechenland 
gefehen hatte, eine üppige Fuͤlle von Gefundheit 
und Lebengfraft, Anftand und Gewandtheit in 
allen Bewegungen, und einen binreigenden. 
Schmeichelton der Stimme, an dem felbft ein 
leifes Lifpeln für reizend galt. Die Lebhaftigkeit 
und Stärfe feines Geiſtes war nicht minder be 
wundernswürdig. In feinem Charakter flachen 
früh ein unbändiger Muthwille und eine Sucht, 
durch außerordentlihe Ihaten und Einfälle zu 
glänzen, als herrſchende Züge ‚hervor. Frühe 
Schmeicheley verderbte ihn völlig. Unabläffig, 
wie Perikles, fein Leben dem DBaterlande zu wid: 
men, ließ das ungeftüme Feuer feines Tempera: 
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ments nicht zu, aber in einzelnen Anläufen hat 
er wahrhaft große Dinge gethan.’ 


Schon aus feinen Kinderjahren hat a 


Plutarch manchen Eleinen Zug von Geiſtesgegen⸗ 
wart und Keckheit aufbehalten. Einem ftärfern 
Knaben, der ihm während des Ringens zurief, 
er beige ja wie ein Weib, antwortete er: „Sa—⸗ 
ge, wie ein Löwe,’ Einen Fuhrmann, der ihn 
auf der Straße im Würfelfpiel feinen Wurf 
nicht vollenden laffen wollte, zwang er dadurch 
zum Halten, daß er fi) queer vor die Pferde 
warf. einen Lehrern bewies er firengen Ges 
horſam und glühende Wißbegier. Nur die Flöte 
wollte er nicht lernen. Er fagte, fie entfielle das 
Geſicht, auch Eönne man dazu nicht fprechen 
oder fingen, wie bey andern Inſtrumenten. 
„Die Kinder der Thebaner, pflegte er zu fagen, 
Die nicht reden Fünnen, mögen die Ftöte blaſen.“ 

Um es in der Deredfamkeit recht weit zu 
bringen, fuchte er den berühmten Sokrates, 
den unüberwindlichften aller griechifchen Lehrer, 
auf. Er fand aber in ihm weit mehr, als er 
gefucht hatte, das hoͤchſte Mufter eines völlig 
mit fich felbft übereinftimmenden Charakters, und 
den einzigen Mann, der intereffant und achtungs⸗ 
werth genug war, um ihn auf immer an fich zu 
feffeln. Als der peloponnefifche Krieg ausbrach, 
wurden fie beide auf der Flotte eingefchrieben, 
die nach Potidäa beftimmt war. Denn In Ories 
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chenland war jeder Bürger, wenn ihm die Reis 
be traf, Soldat. Hier nahm der Juͤngling feis 
nen Lehrer an feinen Tiſch, fchlief mie ihm in 
einem Zelt, und focht an feiner Seite. Im ers 
fien Treffen, wo Mecibiades wie ein Loͤwe ſtritt, 
und fich blindlings in die Feinde flürgte, wurde 
der befonnenere, aber nicht minder tapfere Bei: 
fe fein Retter. Nach der Schlacht, als nah 
griechifcher Sitte die Tapferflen genannt werden 
follten, und die Generale geneigt rwarın, dem 
jungen Alcibiades wegen feiner erlauchten Ges 
burt die Ehre der Arifteia zu erweifen, war ©os 
frates einer der erften, der e8 bezeugte, der 
Süngling habe diefe Auszeichnung vorzüglich vers 
dient. Man fihenfte ihm darauf den Giegers 
franz und eine Ruͤſtung, und überging den ehr: 
lichen Eofrates, der befcheiden genug war, fein 
eignes Derdienft zu verfchrweigen. Nicht lange 
nachher vergalt der danfbare Echüler feinem Leh— 
rer jene Wohlthar. In einem andern Treffen, 
bey Delium in Böotien, (424 v. Chr.) das für 
die Athener übel endigie, gerieth der leßtere, der 
unter dem ſchwerbewaffneten Fußvolf diente, in 
ein gefährliches Gedränge, aber Alcibiades, der 
zu Pferde war, fprengte mit einem Trupp Rei: 
ter herbey, und befreite ihn glücklich. 

Den Ernft des Sokrates in ſich aufzuneb: 
men, verftattete jedoch fein flüchtiges Temperas 
ment nicht, Muthwille blieb immer ein Haupt: 
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zug in feinem Charakter, Einft, erzählt Plu⸗ 
torch, wettete er in einer Gefellihaft von luſti⸗ 
gen Brüdern, daß er dem alten Hipponifus 
(-), einem angefehenen und würdigen Manne, 
Öffentlich eine Obrfeine geben wolle. Er führte 
es richtig aus, und lief davon, Die Sache wurs 
de ſchnell befannt, ganz Athen fprach mit Unwil⸗ 
len davon, und Alcibiades, um feine Ungezogen> 
heit wieder gut zu machen, ging am andern Mor: 
gen nach Hipponifus Haufe, bat gutmüthig um 
Derzeifung, entblößte feinen Rüden, und erbot 
fih, fo viele ©eißelhiebe auszuhalten, als Hips 
ponifus dictiren molle. Der alte Mann verzieh 
ibm augenblidlih, und gewann den unwiderſteh⸗ 
lichen &chmeichler fo lieb, daß er ihm bald dar⸗ 
auf fegar feine Tochter Hipparete zur Frau 
gab. Aber für den Flattergeiſt ſchickte fih eine 
ftille häusliche ©attin nicht. eine Ausſchwei— 
fungen fränften das arme Weib fo fehr, daß fie 
son ibm ging, und zu ihrem Bruder floh. Ak 
cibiades fragte nicht darnach. Man rierh ihr 
weiter, auf gerichtliche Scheidung zu Elagen, und 
dazu war es nöthig, daß fie felbft auf öffentl 
chem Moarfte bey dem Archon, der dazu beftellt 
war, eine Klagfchrift niederlegte, Eben fam Al: 
cibiades über den Markt gegangen, als feine lies 
be Frau vor dem Archon ftand. Er ging hinzu, 
befah die Schrift, faßte, ohne ein Wort zu fas 
gen, die Klägerin um den Leib, und trug fie 
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zum Gelächter aller Zufchauer über den Marke 
nah Haufe, 

Durch viele folder Streiche wurde er zum 
täglichen Stadtgeſpraͤch, und das freute ihn un: 
endlich, Er faufte ſich einen ſchoͤnen Hund, und 
bezablte dafür den ungeheuren Preis von 7 
Minen (1400 Thlr.) Das gab wieder ein Se: 
rede. Als einige fagten, der Hund fey faft noch 
fhöner als fein Herr, hieb er ihm den Schwanz 
ab, und nun ward erft recht geſchwatzt. Was 
du auch machft! fagte ein Freund zu ibm, Alle 
Leute fprechen von dem Hundefchwanze, Das 
wollte ich eben haben, rief lachend Alcibiades, 

Einmal ging er über den Markt, und fand 
dort einen großen Zufammenlauf, Er fragte nach 

er Urfah, man fagte ihm, es fey eben eine 
Geldvertheilung. Gleich ſchickte er nach Haufe, 
und ließ auch Geld austheilen, wodurch der Laͤrm 
suf dem Markte noch größer wurde, Indem er 
fo daftand, und recht Herzlich Über den Jubel 
des armen Pöbels lachte, flog ihm auf einmal 
eine Wachtel, die er unterweges gefauft hatte, 
aus dem Mantel davon, Gelbft das vermehrte 
das Geſchrey, denn er fehte eine Belohnung auf 
den Wiederfang. Ein Steuermann brachte fie 
zurüd, und Fam dadurch in der Folge zu großen 
Ehren. 

Als er an den Gtaatsgefchäften Theil zu 
nehmen anfing, that er es in Außerer Pracht als 


— 
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len Athenern zuvor. Er ging in einem Foftba: 
ren, lang nachfchleppenden Purpurmantel einher, 
führte im Kriege einen goldnen Schild, theilte 
mit unerhörter Freigebigkeit reiche Geſchenke un: 
ter das Volk aus, und gab aus feinem Bermös 


gen Öffentliche Schaufpieie, mit einer Pracht, in 


der es ihm noch niemand gleich gethan hatte, 
Ein gewiffer Taureas, der mit ihm in diefem 
Punkte mwetteifern wollte, verdiente fih ein Paar 
Ohrfeigen damit, womit Alcibiades, wie wir mwifs 
fen, fehr freigebig war, und wofuͤr fich doch we⸗ 
gen feiner Kiefenftärfe Niemand an ihm zu r& 
chen wagte, Er ſchickte fieben fchönbefpannte 
Wagen zu den olympiſchen Spielen, welches 
felbft fein König und Feine Republik vor ihm 
noch gethan hatte, Drey davon erhielten den 


Preis, worauf er ſich nicht wenig zu Gute that, 
Noch ehe er das zwanzigſte Jahr erreicht hat⸗ f' 


“te, wollte er ſchon als öffentlicher Redner in der 
Polfsverfammlung auftreten, aber Sokrates hielt 
ihn durch die ernftlichften Worftellungen davon 
zurüd. Erft zehn Jahre fpäter finden wir ihn 
unter den Staatsmaͤnnern. Sein erfter politis 
fcher Berfuch beftand darin, daf er die Staͤdte 
Argos, Elis und Mantinea durch gefhidte Uns 


terhandlungen in den athenifchen Bund verflodt, 


und dadurch die fpartanifche Herrfhaft felbft im 
Peloponnes mächtig erfhütterte. (v. Chr. 420.) 


Sparta erfcheint um diefe Zeit wegen der 
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Unzuverläffigkeit feiner Unterthanen und wegen 
feiner Geldarmuth in der That in einem kraͤnk, 
lichen Zuflande, Die Elier durften e3 wagen, 
die Spartaner vor ihr olumpifches Gericht zu 
ziehen, und fie von allem thätigen Antheil an 
den nächften Spielen auszufchließen, weil fie das 
legtemal den heiligen Waffenftillftand nicht puͤnkt— 
lich: beobachtet hätten. Ja fie ließen einen rei 
ben Spartaner, Namens Leichas, der einen 
Magen unter böotifhem Namen ausräftete, und 
mit deinfelben einen Preis gewann, üffentlich 
von den Gerichtebütteln auspeitfchen, ohne daß 
feine Mitbürger darauf dashten, diefen Schimpf 
zu rächen, 


Nach vielen Eleinen Dorfällen, die nichts 


entfchieden, brachte endlich Alcibiades, der un: 
“ terdeffen zum DObergeneral der athenifchen Repu⸗ 
blik erwähle worden war, und ais folcher nach 
Kriegeruhm dürftete, eine große Unternehmung 
auf Sicilien in Vorſchlag. Hier tyrannifirte dag 
große und reiche Syrakuſaͤ, das feit Gelons und 
feines Bruders Hieron Tode ganz demokratiſch 
geworden war, die übrigen ficilifchen Staͤdte ges 
rade eben fo, wie Athen feine fogenannten Buns 
desgenoffen. Schon einmal hatten die Athener 
der Stadt Leontium eine Hülfe geſchickt; jetzt 
bat Egefta um einen Ähnlichen Beiltand. Ge 
gen alles Abmahnen des bedächtigen Micias ging 
des Alcibiades Vorſchlag durch, und es ward ei: 


een he 
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ne der glaͤnzendſten Flotten ausgerüftet, die man 
bis dahin in Griechenland gefehen hatte. (415) 
Die Anführer der Triremen fparten Fein Geld, 
und legten zu der Drachme täglicher Löhnung, 
die jeder Matrofe aus dem. öffentliche Echage er: 
hielt, noch anfehnliche Geſchenke aus ihrer Ta- 
[he zu. Die Echmwerbewoffneten, insgefammt 
ausgefuchte Leute, metteiferten unter einander 
in der Echönheit der Bewaffnung, denn nah 
griechifcher Eitte mußte jeder Soldat felbft für 
feine Equipage forgen. Ganz Athen fah der Ein: 
fhiffung diefer trefflichen Mannfchaft im Piräus 
zu, Nah vollbrashten feierlichen Opfern und 
Gebeten und nah der Abfingung des Paͤans 
(Kriegesgefangs) ſtach die Flotte in Eee. 


Sn Corcyra gefellten ſich die Contingente der 
Bundesgenoffen hinzu. Mit ihnen beftand die 


ganze Flotte aus 134 Triremen und 30 größern, 
100 fleinern Tranfportfgiffen. Schwerbewaffnes 
ter Zußfoldaten zählte man 5100 Mann (darun: 
ter 500 Argiver und 250 Mantineer), die leichts 
bewaffneten beftanden in 4co atheniſchen und 80 
Eretenfifchen Bogenſchuͤtzen, 700 rhodifchen Schleu⸗ 
derern, und 120 megarifchen Flüchtlingen, Pfer⸗ 
de führte man nur 30 mit, 

Die Anführer diefer Unternehmung waren 
Nicias, Alcibiades und Lamachus (-), Wie fie 
mit den ficilifchen Städten vorher noch nichts bes 


ftimmtes verabredet hatten, fo waren fie auch 
unter 
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unter einander felbft uneinig, und In kurzem er: 
fhienen Herolde aus Athen, die den Alcibiades 
fihleunig zurüdriefen, um fich wegen gemiffer 
Anklagen zu rechtfertigen, die fich dort gegen ihn 
erhoben hatten, eine Feinde hatten nämlich 
dem Dolke eine ängfiliche Beſorgniß wegen feis 
ner geheimen ebrfüchtigen Plane eirgeflößt, und 
den Verdacht einer nächtlich verübten freventli: 
chen Verftümmelung der Hermen auf den Etra: 
| fen auf ihn zu bringen gefuht, Mohlbefannt 
mit dern Geifte des Pöhels folgte er zwar ges 
borfam dem Heroldsihiffe, entfprang aber mit 
feinen Freunden an der italiänifchen Kuͤſte. _ Ser 
mandem, der ihn fragte, ob er denn feinem ei: 
genen Vaterlande nicht traue, erriederte er: „O 
ja, in allen andern Dingen; doch mo es mein 
‚Leben gilt, felbft meiner Mutter nicht, denn fie 
koͤnnte aus DVerfehen einen ſchwarzen Stein ſtatt 
des weißen in die Urne werfen.‘ 
Die Fortſchritte des atbenifchen Heeres in 
Slicilien waren unterdeffen nur ſehr langſam. 
Man fand in Egefta nicht foriel Geld, als man 
erwartet hatte, und mußte, um dem Staatsſchatze 
nicht befchwerlih zu fallen, auf gewaltfame Mit 
tel denken. Dem zufolge wurden einige offene 
| ſikuliſche Staͤdte überfallen, und die meggefchleppe 
‚ ten Einwohner in Katana als Eflaven verkauft, 
Man köfete aus ihnen 120 Talente (gegen 
180,000 Thlr.). Dergleichen Verfahren, befons 
IL, [ı6)] 
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ders gegen Barbaren, ſchien ſelbſt den griechi⸗ 
Fam — nicht anſt obn· 


53 · 
Alcibiades in Sparta. 


(415 —412,) 


Alcibiades fand Gelegenheit, nach Argos zu 
£ommen, und von da bahnte er fich bald einen 
Weg nah Eparta. Hier gelang es feiner un: 
widerftehlichen Gewandtheit fhnell, fih das Zu: 
trauen. einer bedeutenden Partey im Kathe zu 
verfhaffen.. Durch diefe wollte er fih an den 
Athenern rächen, und in der That gab er dem 
bisher fo trägen und bedächtigen Feinde Anfchlä 
ge ein, die fein Vaterland an den Rand des Ver: 


derbengs brachten. Auf feinen Kath fichikten die ' 


Epartaner einen trefflichen Felöberrn, Namens 
Gylippus, mit auserlefiner Mannſchaft nach 
Eicilien, und einen ihrer Könige, Namens Agis, 
mit.einer andern Echoar nach Decelea (-) in 
Attika. Diefer Fleden, wenige Stunden von 
Athen, ward unvermerft zu einem fo feften Ka: 
ftell gemacht, daß eine Ipartanifche Beſatzung faft 
9 Sabre ununterbroshen darin Haufen, Athen bes 


— — ——— — 
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obachten, und mande Etörung verurfachen 
konnte. 
Die Erſcheinung eines ſpartaniſchen Hülfs: 
heers in Sicilien war. befonders dem Nicias ein 
Schreden, Er hatte während einer faft jahre: 
langen Xelagerung von Syrakus einen fo hohen 
all längs der Stadtmauer zu Stande gebracht, 
daf die Bürger: ſelbſt, zumal da innerer Par: 
teienzwift fie Angftigte, bereits auf die Uebergabe 
dachten. Da auf einmal flößte ihnen die uner: 
wartete Hülfe neuen Muth ein, um fo mehr, 
da Öplippus ein Mann mar, der durch fein Elus 
ges Betragen gleich bey feiner erften Erfcheinung 
das allgemeine DBertrauen gewann. Micias fah 
fich jest, da alle Syrakuſer fih einmüthig gegen 
ihn erflärten, viel zu fhwach, und anflatt Sy⸗ 
rafus erobern zu wollen, mußte er vielmehr dar: 
auf denken, wie er fich binter feinen Wällen 
felbft vertheidigen könnte. Sn diefer Noth bat 
er die Athener um fchleunige Unterſtuͤtzung, und 
fandte bey diefer Gelegenheit den eriten ſchrift— 
lihen Bericht, deſſen die alte Kriegsgefchichte 
erwähnt, nach Haufe. Hierauf ward der fchon 
erwähnte treffliche General Demofthenes mit 
einer zweiten Flotte abgefender, die der erften 
an Zahl und Tüchrigkeie der Mannfchaft wenig 
nachfiand. Allein das Uebel war bier ſchon fo 
unbeilbar geworden, daß auch diefe Hülfe nichts 
gegen die Uebermacht und gegen die drtlichen Bor» 
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theile des Feindes vermochte. Ueberall wurden 
die Athener, einzeln und im Ganzen, zur See 
und auf dem Lande, geſchlagen, und auch die 
Tapferſten verzweifelten an ihrer Rettung. Die 
Lebensmittel gingen ihnen aus, allenthalben be— 
zeigten die Einwohner ſich feindfelig, Krankhei: 
ten riffen ein, faſt alle Sklaven entliefen, und 
die Soldaten mußten außer der fihweren Ruͤ— 
ftung noch ihr Gepäd allein tragen. Ueber die 
Hälfte der Ediffe mar ſchon genommen; - bie 
übrigen wollte man nördlich hinauf ziehen, und 
zu Lande nachmarſchiren. Es ward demnach in 
einer Nacht aufgebrochen; allein Gylippus hatte 
auch für diefen Fall fhon feine Maaßregeln ge: 
troffen. In der Dunfelheit trennte fi Demos 
fihenes mit feinem Corps von dem des Nicias, 
und gerieth auf einen ihm unbekannten Weg, 
auf dem er mit 6000 Mann ohne Kettung, dem 
Feinde in die Hände fiel. Micias hielt ſich noch 
einige Tage, verfuchte dann ſich durchzufchlae 
gen, mußte ſich aber endlich gleichfalls dem Gyr 
lippus ergeben. &o fam von den beiden größ: 
ten Flotten, die Athen jemals ausgefandt Hatte, 
nicht ein Mann, noch weniger ein Echiff zurüd, 
Und da die Sieger ein wilder Demofratenhaufe 
waren, fo mar das Schickſal der Beſiegten fürch- 
terlich, Umfenft erhob Gpylippus die Etimme 
der Menfchlichfeit: durch einen Volksſchluß auf 
dem Markte zu Syrakus wurden die beiden An 
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führer, Nicias und Demofthenes, zum Tode 
verurtheilt, die übrigen Gefangenen aber aus 
Mangel an fo geräumigen Gefängniffen in einen 
großen Steinbruch eingefperrt, wo ſie zwey Mo— 
nate uater freiem Himmel im bejammernswuͤr— 
digften Zuſtande fihmachteten, bis fie endlich 
ſaͤmmtlich als Sklaven verkauft wurden, 

Die Nachricht von diefem unerhörten Schla—⸗ 
se kam nur in der Geſtalt eines verworrenen 
Serüchts nah Athen. Niemand wollte «3 glau: 
ben, bis endlich einige fpat und mit Mühe Ent: 
ronnene die ſchreckliche Betätigung brachten, 
Furcht und Verzweiflung ergriffen jegt das ganz 
je Volk. Woher wollte man ein zweites Heer wie 
diefes nehmen? Womit wollte man noch die Herr— 
fehaft über die Inſeln und Küften behaupten? Un: 
glücklicher IBeife bewegte Alcibiades die Fpartaner 
gar noch zum Schiffbau, und machte felber die 
Inſel Chios, die 60 Kriegsichiffe befaß, und 
das reihe Milet vom atbenifchen Bunde ab: 
wendig. Die mächtige Inſel Lesbos, und Eu: 
bda, die Kornfammer von Attifa, wollten frei: 
willig in den peloponnefifchen Bund aufgenom: 
men ſeyn. Pbarnabazus und Tifſapher— 
nes, zwey perfiihe Gatrapen, jener von Bi: 
thynien, disfer von Karien, waren gleichfalle ge: 
febäftig, die griechifchen Staͤdte an der ionifchen 
Küfte, größtentheils den Arhenern zinsbar, wie: 
der unter die perfifhe Herrfchaft zu bringen, 
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und fchloffen fich zu dem Ende an die Pelopon: 
nefier an, Sa die Epartaner vergaßen der Eh: 
re ihres Daterlandes fo fehr, daß fie perfifchen 
Eold nahmen, und einen Tractat mit Tiffapher: 
nes fchloffen, kraft deffen fie dem Perſerkoͤnig 
ein Recht auf den ganzen griechifchen Boden zu: 
geftanden, fo weit er ihn vormals Inne gehabt, 
Ein Gluͤck für Griechenland, daß jeßt das per- 
fifche Reich in feinem Innern bereits in zu tie 
fem Berfalle war, um folche Gelegenheiten be: 
nußen zu fönnen. | 

Auch Sparta ließ den Augenbli® vorüber: 
geben, wo das ganz mwehrlofe und beftürzte Athen 
ihm offen geftanden hätte. Es blieb feinem Fal- 
ten, rubigen Syſtem freu, und hatte jeßt gera- 
de feinen Brafidas, den nach Fühnen Thaten 
dürftete, Ja der einzige unternehmende Kopf, 
deffen Nathfchläge bisher allein das Unglüdf der 
Feinde bewirkt hatten, Alcibiades, ward jet (412) 
bey einem Parteienwechfel als ein gefährlicher 
Gaſt befeindet, und entrann nur durch eine 
fihnelle Flucht dem Meuchelmorde, 
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Alcibiades kehrt nach Athen zuruͤck. 


(408 v. Chr.) 


Er wollte es jetzt einmal mit den Perſern 
verſuchen, und ging nach Sardes zum Tiſſapher— 
nee, Auch diefer widerftand dem Zauber feiner 
gefälligen Eitten und feiner Beredſamkeit und 
Klugheit nicht lange. Alcibiades rieth ihm, kei— 
ne der beiden griechifchen Parteien allzu fehr zu 
unterftüßen, damit fie fich Lieber durch einen 
längern Krieg einander felbft aufrisben. Diefer 
Kath brachte eine Verzögerung in den Geſcdaͤf⸗ 
ten der Peloponne,ier hervor, welche den Athes 
nern Zeit Heß, fih von ihrem tiefen Falle zu 
erholen. ; 9 

Auch jetzt hatte dieſer kleine, an großen Gei— 
ſtern unerſchoͤpfliche Staat noch Maͤnner genug, 
die im Strudel der unſeligſten Verwirrung das 
Rechte zu ergreifen und feſtzuhalten wußten. 
Merkwuͤrdig iſt unter dieſen Antiphon, der 
größte Staatsmann feiner Zeit, aber ein fo ent: 
fhiedener Feind des Demofratenunfuge, daß ihn 
efelte, felbit die Nednerbühne zu befteigen, und 
zu ruheliebend, um fich für redliche Bemuͤhun— 
gen nur Neid und Feindfchaft zu erweden Er 
wirkte daher lieber mittelbar durch talentvolle 
Männer vom zweiten Range, und fo fiellte er 
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auch jeßt einen gewiffen Bifander als fein Dr: 
gan in der DBolfaverfammlung auf. Der Bei- 
flimmung der Deften ſchon im Voraus gemiß, 
hielt diefer jeßt einen Vortrag an das Volk, mit 
dem er ſich nur zur Zeit des Unglüds bervorma: 
gen durfte, Es galt nämlich nichts geringereg, 
als eine gänzliche Beränderung der Ronftitution, 
und die Einführung der Dligarchie. Die erefus 
tive Gewalt follte einem Senate von 400 Bür: 
gern Übertragen werden, an deffen Spitze fünf 
Pröfidenten fländen. Fünftaufend auserlefene 
Bürger follten nur für den Nothfall die letzte 
Inſtanz ausmachen. 

Durch einen Außerft geſchickten Vortrag ge: 
lang es, das Volk für diefe Revolution zu ges 
winnen. Beſonders wirfte die DVorftellung, daß 
die Spartaner fich unter diefer Bedingung am er: 
ſten in $riedensunterhandlungen einlaffen wür: 
den. Man fihritt hierauf fogleich zur Wahl der 
neuen Eenatoren, ohne ſich um den beftehenden 
Kath der Fuͤnfhundert zu befümmern,. Diefen 
zur Abtretung feiner Würden zu bewegen, be 
diente man fich der Ueberrafhung. Eine Anzahl 
zuverläffiger Bürger befe&te unvermuthet Die wich 
tigften Pläße der. Start. Hierauf begaben fich 
die neuen Senatoren, heimlich mit Dolchen be: 
scaffnet, und ven 120 Juͤnglingen begleitet, in 
das Prytaneum (den Kegierungspallaft), zabls 
ten den Zünfbunderten ihre rüdftändige Beſol⸗ 
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dung aus, und erfuchten fie, fih rubig wegzube⸗ 
geben, Dies geſchah, und alles ging glüdlich 
vorüber. Die Vierhundert wählten hierauf Prä: 
fidenten aus ihrer Mitte, und begannen ihre 
neuen ©efchäfte mit den üblichen Gebeten und 
Dpfern, Einzelne Widerfpenftige, von denen eis 
ne Aufiwiegelung zu fürchten war, wurden durch 
heimlich ausgefandte Meuchelmörder aus dem 
Wege geräumt, 

Allein eine Schwierigkeit hatten die Dligars 
chen überfehen, das Hauptheer der Athener, 
das damals in Eamos lag, und aus dem Kern 
der Demofraten beftand. Diefe wurden über 
die Nachricht von der neuen Konftitusion fo auf: 
gebracht, daß fie fish einmüthig durch einen Eid 
verbanden, Die alte Verfaffung zu ſchuͤtzen, und 
die Vierhundert als Feinde zu betrachten. Sie 
festen fogar eigenmächtig ihre beiden nicht fo be— 
geifterten Generale, Leon und Diomedon (»), 
ab, ernannten an deren Stelle zwey enthufiafti- 
fhe Volksfreunde, Thrafybulus (-) und 
Thrafpllus, und erklärten ſich für die eigent: 
lihe Republik, ja fie dachten fogar fihon darauf, 
den Sitz der bisherigen athenifchen Regierung 
nah Samos zu verlegen. 

Mach diefen Ereigniffen würde der Bürgers 
krieg unvermeidlich gemwefen fern, hätte nicht 
Thrafybulus mit feinen Übrigen großen Eigen: 
(haften eine feltene Mäßigung und Befcheiden: 
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heit vereinigt. Diefer wackere Mann ftellte dem 
Heere vor, daß man nichts befferes thun Fönne, 
als den Alcibiades zurädzurufen, und ihm das 
unumfchränfte Kommando der Flotte’ gu über: 
tragen, Sa er fegte felbft nach Afien über, und 
kam mit ihm zurüd, Alle freuten fih nun, zu 
einer Rachſcene nach Athen geführt zu werden, 
allein Aicibiadeg hielt fie zuruͤck, und stellte ih: 
nen vor, wie nötbig es fey, die feindliche Flotte 
zu huͤten, die noch immer unthätig im Hafen 
von Milet vor Anker lag. Er felbft reifete wie: 
der zum Tiffaphernes zuruͤck, theils um fich ihm 
in feinen neuen Glanze als athenifher Obergene: 
ral zu zeigen, theils um von ihm etwas zum 
Deiten feiner Landsleute zu bemirfen, “ ' 

Unterdeffen nahmen, auch ohne ihn, bie 
Bahn der Athener von jekt an wieder eine 
ſehr günftige Wendung. Kaum verließ die pelo: 
ponnefifche Flotte unter dem fpartanifchen Ber 
fehishaber Mindarus (») ihren fo lange ge 


huͤteten Echlupfrinfel bey Milet, um nach dem ' 


Helleſpont binaufzufteuern, ale Thrafpbulus ihr 
von Samos aus nadjfegte, fie bey Abydus 
einbolte, mit feinen 68 Triremen ihre 86 fehlug, 
und 2ı derfelben eroberte. (Jul. 411.) Aleibia⸗ 
des hatte indeffen bey dem Tiffaphernes wenig 
ausgerichtet, brachte aber ein Geſchwader von 18 
Schiffen zufammen, mit denen er erft an der 
kariſchen Küfte Kontributionen eintrieb, und dann 


ET, VE 


— — ER Le rn 


— 


En —— * 


—— re u — 





251 


zu der Flotte im Hellefpont ſtieß. Diefe traf er 
gerade im hißigften Gefecht mit der peloponne 
fifrhen, abermals bey Abydus. (Sept. 411.) Das 
Treffen hatte fihon den ganzen Tag gedauert; 
jegt am Abend entfihied fein Hinzukommen den 
Sieg für die Athener, Dreißig feindlihe Schif— 
fe fielen in ihre Hände. Triumphirend pflanz: 
ten fie nach griechifcher Sitte ihr Siegeszeichen 
(tropaeum) auf. 

Sest, hoffte Alcibiades, würde Tiſſaphernes 
einem Buͤndniſſe mit den Athenern, die das 
Gluͤck fo ſichtbar begünftige, geneigter feyn, Er 
begab fich abermals mit großem Pomp und glän: 
genden Sefchenfen zu ihm, aber wie hatte er fich 
getaͤuſcht! Der treulofe Satrap ließ ihn verhafs 
ten, und fendete ihn gefangen nach Gardes, 

Eine allgemeine Muthlofigfeit befiel das 
Heer bey dieſer Nachricht. Allein noch mollte 
das Gluͤck die Athener nicht verlaffen. Wenige 
Monate nachher (März 410) famen 6 Schiffe 
von KRlagomenä (>) nach dem. Hellefpont, und der 
Anführer diefer Schiffe war — der aus der 
Haft entfprungene Alcibiades. Jetzt Überzeugt, 
daß er durch den Satrapen nichts erlangen ter: 
de, beſchloß er, fich durch fich felbft den auf ihn 
boffenden Athenern werth zu machen. Er hörte 
von der Vereinigung der Peloponneficr mit eis 
nem Sandheere des Satrapen Pharnabazus bey 
Enzifus an der Propontis, dem jr&igen Mare 
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di Marmora. Sekt glaubte er einen entfcheiden: 
den Schlag thun zu muͤſſen. Er brach in der 
größten Ordnung mit der ganzen Flotte nach der 
Inſel Proconnefus auf, überfiel das vereinigte 
feindliche Heer bey Cyzikus, fehlug es völlig, und 
eroberte die ganze peloponnefifhe Flotte, die ſy⸗ 
rakuſiſchen Schiffe ausgenommen, welche von ib: 
ren eigenen Leuten verbrannt wurden, Der Bes 
richt von diefer Niederlage, welchen die Gefchlas 
genen felbft nach Sparta fandten, lautete im Acht 
lakoniſchen Styl alfo: „Unſer Gluͤck ift Hin, Min: 
darus getödtet, Die Leute bungern. Wir wif 
fen nicht was wir thun ſollen.“ 

Mach diefem glänzenden Siege trieb Alcibias 
des von den Küftenftädten ſchwere Kriegsfteuern 
ein. Crzikus, Perinth, Selymbria, Chryfopos 
lis, Byzantium, mußten anſehnliche Summen 
bezahlen, und den Athenern huldigen. Alle vor: 
ber abtrünnig gewordenen Staͤdte wurden mie: 
der der athenifchen Herrfchaft unterworfen. So 
hatte derfelbe Mann, der noch vor wenig Syab: 
ren Athens gefahrlichfter Feind gemefen war,, 
jest den vollen Glanz des athenifchen Namens 
wieder bergeftellt. 

Und fo als Sieger, mit reicher Beute belas 
den, wollte er fich feiner Vaterſtadt nach einer 
fechsjährigen Abwefenheit wieder zeigen. Seine 
Aufnahme war durch eine neue Revolution vor: 
bereitet, in welcher der General Theramenes (9 
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die Demokratie und den Rath der Fuͤnfhundert 
miederhergeftellt hatte, Dennoch fchidte er vors 
fichtig erft die Flotte voraus, und fam nicht eher, 
als bis er der günftigen Stimmung des Volks 
gewiß war, Endlih (408, 25. Sept) erfchien 
fein Admiralfchiff, prangend mit purpurnen Se⸗ 
geln, und von einem prächtigen Geſchwader ums 
singt. Der Piräus mar ein einziges unabfehli; 
ches Feld von Menfchenföpfen, und taufendftim: 
mig erfchallte fein Lob dur die Lüfte, als er, 
noch ganz in feiner ehemaligen Echönheit, ans 
Land trat, Man warf ihm Kränze zu; Vaͤter 
hoben ihre Kinder in die Höhe; aller Augen was 
ren nur auf ihn gerichtet, Welch ein Genuß für 
ein ehtgeiziges Herz! 

Sein erftes Gefchäft war, ſich im Kath der 
Sünfhundert: fein zweites, fich vor der Volks— 
verfammlüng toegen feines vorigen Betragens zu 
rechtfertigen. Alle wurden durch feine unmider- 
fiehliche Beredſamkeit gerührt. Man fchimpfte 
auf feine ehemaligen Anfläger, und eilte jedes 
Andenken an die ihm ermiefene Echmach zu til: 
gen, Er ward mit einer goldenen Krone bes 
ſchenkt, und zum Oberbefehishaber aller athenis 


ſchen Truppen zu Lande und zur See ernannt; 


Die eingezogenen Güter wurden ihm zurüdgege: 
ben, die Echandfäulen ins Meer geftürzt, die 
ausgefprochenen Fluͤche zurüdgenommen, Schön 
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fagte bey dieſer Gelegenheit der Oberpriefter 


Theodorus: „Iſt er unfchuldig gewefen, fo ba: 
be ich ihm mit meinem Fluche nicht geflucht,“ 


55 · 
Die eleuſiniſchen Geheimniſſe. 


Alcibiades verſaͤumte nun keine Gelegenheit, 
fih in der Gunft und Bewunderung des Volks 
immer fefter zu feßen. Das neuntägige Feſt der 
eleufinifhen Geheimniſſe, welches die Athe- 
ner alle vier Sabre mit eben. fo vieler Pracht 
als Andacht feierten, trat eben ein. Man be: 
ging diefe feftlichen Tage mit Opfern, Geſaͤn— 
gen; öffentlichen Aufzügen, bald mit verdeckten 
Körben, bald mit Fackeln, und befdloß fie mit 
Epielen und Leibesübungen, wobey die Eieger 
mit Gerfte befchenft wurden. Denn der wohl: 
thätigen Göttin zu Ehren, die nach alter Gage 
zuerft den Attifern den Aderbau gelehrt hatte, 
der Demeter, ward dies Feſt gefeiert. Zu 
ihrem Gottesdienfte gehörten Geheimniſſe, in die 
fid Männer und Weiber einweihen ließen, und 
für die man große Ehrfurcht hegte. Gewiß ka— 
inen darin auch moralifche Lehren vor, doch wif 
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fen toir wenig davon, und fünnen nur vermu— 
tben, dab das Geheimnißvolle mwahrfcheinlich 
bloß in Formeln und Leremonien beſtanden 
habe. 

Immer hatte man ſich fonft auf den feche: 
ten Tag des Feftes am meiften gefreut, denn an 
diefem Hielt man unter Muſik und heiligen Ges 
fängen eine lange Proceſſion auf dem fogenänne 
ten. heiligen Wege von Athen nah Eleuſis, 
einem Flecken, in welchem die Goͤttin einen ak 
ten Tempel haette. Die Bildfäule des Wein- 
gottes ward dabey mit großem ©epränge vor= 
Angetragen, Immer, wie gefagt, hatte man fich 
auf dieſen Zug am meiften gefreut, aber feitdem 
die Spartaner Decelea inne hatten, wagte man 
fih nicht mehr aus der Stadt, und unterließ 
die Proceffion, est nun verordnete Alcibiades 
diefelbe mit größtem Pompe mieder. Er feibft 
deckte zu Pferde mit einer zahlreichen Mann: 
fhaft Bemwaffneter den Zug, und Eein Feind lieg 
ſich ſehen. 


56. 
Alcibiades abermals verwieſen. 
(v. Chr. 407,) 


Dennoch erfreute ſich der neue Obergeneral 
feines wiedererworbenen Anſehens nicht lange, 


pn 
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Man Hatte ihn ganz votzuͤglich in der Heffnung 
zurüdberufen, um durch ihn die Feinde aus der 
Gunſt der perfifhen Gatrapen zu verdrängen, 
allein diefe Hoffnung ward fehr getäufcht, befons 
ders ſeitdem fih eine Deränderung in Perfien 
felbft zutrug (407). Der damalige König Da: 
rius II. (Morbus) hatte nämlih den Plan, 
fein großes Reich unter feine beiden Soͤhne zu 
theilen, und machte den jüngern, Cyrus, noch 
bey feinen Lebzeiten zum Oberftatthalter von 
Kleinaſien. Diefer mifchte ſich aufs Tebhaftefte 
in die griechifehen Angelegenheiten, und Außerte 
eine fo entfihiedene Vorliebe für die Epartaner, 
daß er mit ihnen ein engeres Bündniß ſchloß, 
und fie aufs Eräftigfte unterftüßte, Mit feinem 
Gelde fiellten fie ſchnell eine Flotte wieder auf, 
deren muthige Mannſchaft, von perfifhem Solde 
bezahlt, im Hafen von Epheſus (-) nur auf eine 
Gelegenheit wartete, die Scharte von Cyʒikus 
wieder auszuwetzen. 

Alcibiades verließ gleichfalls im Fruͤhling mit 
der ſeinigen die Stadt, und ſteuerte zuerſt auf 
Andros, dann auf das Vorgebirge Notium hin, 
wo er den nahen Feind beobachten wollte. Hier: 
auf reifete er mit wenigen Schiffen nah dem 
Hellefpont Binauf, um mit dem dort befindlichen 
Thraſybulus etwas zu verabreden. Die Haupt: 


flotte ließ er im Hafen von Notium unter dem 
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Befehl eines gemwiffen Antiochus (-) zuräd, dem 
er jedes Unternehmen gegen den Feind in feiner 
Abmwefenbeit verbot. Aber diefen leichtfinnigen 
Mann reiste der Kißel, Sieger zu heißen, zu 
fehr, als daß er dem Befehl hätte treu bleiben 
follen, Er griff unbedachtfamer Weiſe die Spar: 
faner an, ward gefihlagen, und verlor 15 Schiffe, 
Zum Gluͤck für ihn fand er felbft im Gefecht 
den Tod, 

Diefer Schlag zerflörte das letzte Anfehen 
des Alcibiades, Nun wurde es feinen Gegnern 
in Athen gar nicht ſchwer, ihn als einen leicht: 
finnigen, treulofen Führer dem Volke verhaßt zu 
maden, und bie Folge davon war, daß er fammt 
den Thrafgbulus kraft eines Volksdekrets aus 
dem öffentlichen Dienfte entlaffen ward. An ih: 
rer Etatt ernannte das Dolf 10 Generale, das 
ſicherſte Mittel, ein Heer zu Grunde zu richten, 
Alcibiades begab fich voller DVerdruß nach dem 
Cherfonnes; 100 er Güter und einige Kaftelle 
befaß; Thraſybulus blieb auf der Flotte und be— 
gnügte ſich mit dem —* eines untergeordne⸗ 
ten Officiers. 


57: 
Die Schlacht am Aegospotamus. 


\ 
(v. Ehr. 405.) 


Don jeßt an ging die atheniſche Macht mie 
rofchen „Schritten ihrem Untergang entgegen. 
Zuerft wurden die neuen Befehlshaber von dem 
fpartanifchen Admiral Kallifratidas (-) im 
Hafen von Mitylene gefehlagen, und verloren 30 
Schiffe. Den Verluſt zu erfeßen bot die faft ers 
fhöpfte Republik ihre legten Kräfte auf, rüftete 
114 neue Schiffe aus, ſchiffte alle waffenfähige 
Bürger und noch eine große Anzahl von Efla: 
ven darauf ein, und fandte fie der lesbifchen Flotte 
zu Hülfe (406). Set zwar ward Kallikratidas 
empfindlich wieder geſchlagen (bey den arginufi: 
ſchen Inſeln), allein der erlittene Verluſt ward 
den Peloponnefiern durch Cyrus ſchnelle Hülfe 
leicht erfeßt, noch mehr durch den gemwandten 
Feldherrn Lyfander, der dem getödteten “ar 
Fratidas im Kommando folgte. 

Die athenifhe Flotte, 180 Triremen ftarE, 
hatte ſich nach dem arginufifchen Siege nach der 
Inſel Samos begeben; die peloponnefifche lag 
im Hafen von Ephefus. Der demofratifhe Fac- 
tionsgeift, der um. diefe Zeit in Athen ärger als 
jemals wüthete, hatte bemwirft, daß von den 10 
Generalen der Republik fhon achte Bingerichter 
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waren, Jetzt hatte man 6 neue erwaͤhlt, unter 
denen auch bereits Eiferfuht und Mißtrauen 
herrſchte. Unterdeffen hörte man, daß Lyſander 
von Ephefus nah dem Hellefpont aufgebrochen 
fen. Gogleich ward ihm nachgefegelt, und bey 
Lampfakus (») bolte man ihn ein ). Ihm 
gegenüber, am andern Ufer des Hellefponts, un: 
terbalb Seſtos, am Ziegenfluffe (Megos Pota: 
mus (-), legte fich die große athenifche Flotte vor 
Anker. Der Platz war fchlecht gewählt; Alcibia: 
des, der fich in diefer Gegend aufhielt, Fam zu 
den Generalen, und rieth ihnen, nach &eftog 
hinauf gu ziehen, allein einige derfelben erwieder— 
ten ihm verächtlich, es hatten hier Andere, ala 
er, zu befeblen. 

Die Mannszucht im athenifchen Heere fcheint 
damals aus Mangel an Einheit und Nachdrud 
in dem Kommando fehr ausgeartet gervefen zu 
ſeyn. Alle Morgen machte zwar die gefammte 
Slotte einige Evolutionen, aber gegen Mittag vers 


+) Zenophon (=), der aleichzeitige Geſcichtſchreiber die⸗ 
ſer Begebenheiten, erzählt bey dieſer Gelegenheit, um 
einen Vegriff von der Schnelligkeit der Fahrt zu ges 
ben; die Athener hatten amt legten Tage in Claus zu 
Mittage, und bey Acgdsvoramus zu Abend gegeſſen. 
So wenig Raum war alſo duf den griechiſchen Kriegs⸗ 
ſchiffen, das eine Flotte jedesmal anlegen und das 
Schiffsvolk ans Land freigen mußte, wenn es geſpeiſet 
werden follte, 


360 


lief fih das Volk auf dem Lande, und ließ die 
Schiffe faft leer, Diefe Eorglofigfeit benugte 
Lyſander. Er überfiel die atheniſche Flotte an 
einem Nachmittage, und fand nur die g Echiffe 
befegt, weiche der General Konon unmittelbar 
unter feiner Aufficht hatte. Diefe allein entroifche 
ten, zufammt dem Paralus (»-) oder Botene 
fhiffe; alle übrige, 170 an der Zahl, wurden er: 
obert, und der Theil des Heeres, der nicht ente 
floh oder fiel, ward gefangen genommen, 3000 
Menfchen. Mit diefem Schlage war die ganze 
atbenifche Macht vernichtet, und das Schickſal 
der einft fo übermäthigen Stadt lag ganz in den 
Händen der Sieger. 

Kein Menfh in Athen, fagt Xenophon, ſchlief 
die Nacht, vor welcher der Paralus mit der 
Schreckensbotſchaft angefommen war, Sjeder er: 
innerte fih der Graufamfeiten, die man einft im 
Gluͤck an andern Befiegten verübt, und fürchtete 
gerechte Wiedervergeltung. Was man von dem 
Schickſal der beim Ziegenfluffe Gefangenen hörte, 
minderte nicht diefe Furcht. Lyſander hatte fie 
alle entwajfnet vor fich führen laffen, und Kriege: 
gericht über fie gehalten. Auf die Befchuldigung, 
daß der atbenifihe General Philofles Fürzlich | 
die Mannfchaft zweier eroberten Schiffe von eis 
nem Zelfen babe hinakftürzen laſſen, ward diefer 
Unmenfch zuerft niedergehauen. Hierauf ward 
ausgefagt, die Athener hätten in ihrem legten 
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Kriegesrath befhloffen, allen nech zu machenden 
Sefangenen die rechte Hand abzubauen, um fie 
untüchtig zu machen, und dies war den Siegern 
genug, um alle Dreitaufend, fammt ihren Feld: 
herren, auf der Stelle niederzubauen. Konon, 
fein Baterland und den Feind gleich ſehr fürch 
tend, fuchte mit feinen acht Schiffen bey dem 
Tyrannen Eungoras auf Cyprus Schutz. 





58. 
Ende des Krieges. 


(404. v. Chr.) 


Lyſander zog jetzt mit ſeiner ſiegreichen Flotte 
das aͤgeiſche Meer langſam herab, und unterwarf 
alle bisher atheniſche Staͤdte und Inſeln ohne 
Muͤhe dem ſpartaniſchen Bunde. Dann ergriff 
er im Einverſtaͤndniſſe mit der Regierung zu 
Sparta die kraͤftigſten Maaßregeln, um den nun 
ſchon 26jaͤhrigen Krieg ſchnell und ſicher zu been— 
digen, Alles fluͤchtige Geſindel, das er auf feis 
nem Wege antraf, trieb er vor fich ber, nad 
Athen, um dort die Hungersnorh fehneller zu 
fördern. Dann blodirte er felbft mit 150 Tri: 
remen den Piräus, indeß die Befaßung aus De: 
celea und ein frifches Heer aus Sparta die Stadt 
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von der Landfeite ber einfchloffen. Troß und 
Verzweiflung erhielten das Volk lange ftandhaft. 
Selbſt nachdem der Hunger ſchon viele Arme ge: 
toͤdtet hatte, wollte man noch von Feiner Ueber: 
gabe bören, Endlih — trug man ein Freund: 
fhaftsbündnig an. Die erften Gefandten wur⸗ 
den von den Epartanern verächtlich zuruͤckgeſchickt. 
Die Furcht wuchs; der Hunger wüthete immer 
gräßlicher. Dennoch wartete man lange, ehe man 
fih zu einem zweiten Antrage entſchloß, denn 
man batte ein Gerücht vernommen, das ganze 
atheniihe Volk, Vornehme und Geringe, follten 
in die Sklaverey verfauft werden, Endlich be: 
vollmächtigte man den Theramenes, mit fu: 
fandern zu unterhandeln. Theramenes kehrte, 


im vierten Monate, umfonft zurüd, Man müjle 


fih, bieß es, an die Ephoren wenden. Es ward 
demnach eine Geſandtſchaft von 10 Perfonen, 
Theramenes an der Spitze, mit unbefchränfter 
Dollmaht nah Eparta gefandt. Hier hatten 
fih die Deputirten aller Mitglieder des pelopon: 
nefifhen Bundes verfammelt, um Athens Eid: 
fal zu entfcheiden. Die Korinther und Thebaner 
drangen auf gänzliche DVertilgung der Stadt und 
ihrer Bürger von dem Erdboden, Diele andere 
flimmten bey, Mur einige hatten eine richtige 
Ahnung von der Nothwendigkeit eines politifchen 
Gleichgewichts in Griechenland, und da man von 
jeber politiſchen Maaßregeln gern ein moralifches 
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Ehrengewand gegeben bat, fo thaten die Gpars 
taner den Ausfpruh, es gezieme edlen Griechen 
nicht, ein Volk aus Ihrer eigenen Mitte in die 
&flaverey zu verfeßen, das dem Daterlande in 
gemeinfchaftlichen Nöthen fo wichtige Dienfte ges 
leiftet babe, Dagegen fehlug man folgende Be: 
dingungen vor: „Alle Kriegsfchiffe, bis auf zwöl: 
fe, follten ausgeliefert, die langen Mauern und 
die Feſtungswerke des Piraͤus gefchleift, alle Ber: 
bannte und Flüchtlinge zurüdgerufen werden, 
und die Athener follten von ihrer Kriegsmacht 
feinen andern Gebrauch machen, als den die Spar: 
taner ihnen jedesmal vorfchreiben würden.‘ 

Da zwifchen diefen Bedingungen und dem 
Hungertode Feine Wahl übrig blieb, fo nahm 
man fie an. Jubilirend zogen die Feinde in die 
geöffneten Thore Athens ein, und riffen mit lei 
denfihaftiicher Emfigkeit, unter dem Schall krie— 
gerifcher Synftrumente, die für eine Ewigkeit ge: 
bauten Mauern, Themiftoftes und Perikles Wers 
fe, nieder, Dann ſchritt man zur Errichtung 
einer neuen Konftituton, und zwar einer oligar: 
chiſchen. Das Vorrecht des Volks, ſich zu ver: 
fammeln, ward abgefchafft, und die höchfte Ges 
walt einem Kollegium von 30 Männern über: 
tragen, unter denen auch Theramenes eine &telle 
erhielt, Eine Menge Anklagen, Hinrichtungen, 
Meuchelmorde und Plünderungen, die gewöhnlis 
chen Begleiter republikaniſcher Staateummälzun: 


264 


gen, hielten das Volk in gehoͤrigem Echreden, 
Als endlich alles zum Schweigen gebracht ſchien, 
entließ Lyſander feine Bundessenoffen; jeder kehrte 
in feine Heimath zuruͤck, und der Krieg hatte 
ein Ende, 


59% 
Alcibiades Teste Schickſale. 


Dem freiheitgewohnten Volke zu Athen ſchien 
die Herrſchaft der Dreißig eine druͤckende Tyran⸗ 
ney, und ſehnſuchtsvoll harrten fie eines Erlö- 
fers, Doch lebte einer, der wohl hätte helfen 
fönnen, und der jeßt feuriger als je zurüdge: 
wuͤnſcht ward, Alcibiades, Aber eben das, was 
biefen Helden den Athenern werth machte, machte 
ihn den Spartanern furchtbar. Ihre Nachſtel⸗ 
lungen fhenchten ihn zum zweiten Male nad 
Afien, wo ihm diesmal der Satrap Pharnabas 
zus Schutz gewährte. Aber eben diefer Pharna⸗ 
bazus fuchte bald darauf die Freundfhaft der 
©partaner, und fonnte dem Lyſander, der auf 
die Auslieferung des Flüchtlings drang, nicht wi⸗ 
derfiehen. Bewaffnete wurden nach dem phrygi⸗ 
fhen Flecken Kingefendet, in welchem der einft 
fe glänzende Obergeneral mit einer gemwiffen Ti⸗ 
mandra ein Eleines, abgelegenes Haus bewohnte. 


a 
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Die Furcht vor der Stärke des Mannes fhredte 
die Meuchelmoͤrder ab, ihn gerade auf den Leib 
zu gehen, Sie legen nächtlih Feuer an feine 
Wohnung, und als er entfchloffen, Schwerdt und 
Mantel in den Händen, durch die Flammen bins 
aus ins Freie fpringt, erlegen fie ihn mit Pfelk 
fchüffen aus ihrem dunfeln Hinterhalt, Am Mor: 
gen fand ihn feine Freundin todt auf feuchten 
Doden liegend. Sie beftattete ihn fo gut, als 
ihre Umftände es erlaubten. 

So endete einer der Eraftvollften Geifter, 
die je gelebt haben; außerordentlich im Guten 
wie im Böfen, und von ſolchem Herrfcherfinn, 
daß man mit Hecht zu fagen pflegte: zwey Alcie 
biaden neben einander würde Griechenland nicht 
haben ertragen Eönnen. 


60. 
Thrafybulus. 


(v. Ehr. 403.) 


Exit der Einfegung der Dreißig befand fich 
Athen in der ängftlichften Epannung, Der de: 
mofratifche Geift war in den Beſiegten bey meis 
tem nicht gedämpft; dies mußten die Machtha— 
ber, und fo blieb ihnen nichts übrig, als ein 
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furchtberer Terrorismus, wenn fie ihren Plag 
besaupten wollten. Alle Tage wurden Verdaͤch— 
tige angeklagt und bingerichtet, Um außer der 
noch gebliebenen fpartanifchen Befakung auch eine 
gehörige Anzahl treuer Helfershelfer aus den 
Bürgern zur Hand zu haben, mußten fie einige 
Zaufende derfelben für ihre Henkerdienſte reich» 
lich befolden. Dazu ward theils das Vermögen 
der Hingerichteten versendet, theils ward in eis 
ner Sitzung der Vorſchlag gethan, ein jeder der 
Dreißig folle fih einen von den reichen Fremden, 
die fich Fürzlich in Athen niedergelaffen, auserfes 
ben, ihn hinrichten, und feine Güter einziehen, 
Der Einzige, der fich diefen Graͤueln zu wider: 
feßen wagte, war der ſchon erwähnte Therame⸗ 
nes, Aber eben darunı mußte au er fallen, 
Kritias, der Koberpierre jener Verſammlung, 
Elagte ihn der Verraͤtherey an, und wie männlich 
er ſich auch vertheidigte, Fonnte er doch der Les 
bermacht nicht widerſtehen. Kritias rief alle 
feine bewaffneten Kreaturen herein, umftellte mit 
ihnen die Schranken der Rathsverfammlung, und 
fagte: „Ich bin der Meinung, ihr Herren, ein 
Vorſteher, der feiner Pflicht genügen will, fey 
fhuldig, es nicht zu geftatten, daß mwohlgefinnte 
Leute hintergangen werden. Das will ich denn 
beobachten. Diefe Männer bier wollen niche 
zugeben, daß ein Mann freigelaffen werde, der 
offenbar die Dligarchie über den Haufen zu wer: 


ee ee ee 
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fen ſucht. Es ift in den neuen Gefeken verord— 
net, daß die dreißig Männer Macht haben follen, 
jeden am Leben zu flrafen, der nicht im Der: 
zeichniffe der 3000 treuen Bürger ſtehe. Sch 
löfhe daher diefen Theramenes aug dem Ber: 
zeichniffe aus, welches niemandem von euch zumis 
der feyn wird, Wir verurtheilen ihn alfo zum 
Tode! 

Bey diefen Worten fprang Theramenes auf, 
umfaßte einen Altar, und rief: „Ihr Herren, 
ih beſchwoͤre euch, die Gelege nicht fo heillos 
niederzutreten,. Das weiß ich zwar wohl, daß 
mir diefer Altar nichts helfen wird, Aber ich 
ill doch zeigen, daß diefe Leute nicht nur gegen 
Menfhen ungeregt, fondern auch die frechften 
Berächter der Götter find. Ueber euch aber, ihr 
ehrlichen und rechtfihaffenen Leute, wundere ich 
mich, daß ihr an eure eigne Eicherheit fo wenig 
denkt, da ihr doch wohi erkennen folltet, daß euer 
Name fo leicht als meiner auszulöfchen ſey.“ 

Umfonft! der Anblit der Bemwaffneten hielt 
jeden Mund verfihloffen. Kritias rief den H& 
fhern: „Wir übergeben euch den Theramenesg, 
welcher nach dem Geſetze verurtheilt iſt. Nehmt 
ihn bin, führt ihn an den gehörigen Ort, und 
thut was gewöhnlich iſt.“ Hierauf riffen ihn 
jene vom Altare weg, und führten ihn über den 
Markt, wo er mit lauter Stimme dem Volke 
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zurief, was er leiden müffe. Er trank den Sife: 
becher, und höhnte noch flerbend feine Moͤrder. 
Auf diefe Weife Eoftete die Echredensregie: 
rung der Dreißig in 8 Monaten mehr athenifchen 
Dürgern das Leben, als ein neuer Krieg in zehn 
Jahren bingerafft haben würde. Diele entran: 
nen ibrem fehon beftimmten Tode durch die Flucht, 
Unter diefen befand ſich auch Thraſybulus, 
den wir ſchon als einen beldenmürhigen Volks— 
führer Eennen. Er warf fich mir etwa 70 Flücht: 
lingen in das nahe Dorf Phyla, und jammelte 
in kurzem über 1000 um fich her. Mit. diefen 
309 er nach dem Piräus, Bey der Nachricht da: 
von erhob fich auch in der Stadt der Aufruhr. 
Die Dreißig flüchteten nach Eleuſis, und riefen 
Eparta um Hülfe an. Lyſander erfchien darauf 
abermals im Piräus mit Heer und Flotte, aber 
«8 Fam auch Paufanias, einer der fpartanifehen 
Könige, und Lyſanders Feind, mit einem Heere, 
und nach verfchiedenen Eleinen Gefechten, in de 
ren einem Kritias ums Leben fam, eröffnete man 
friedliche Unterhandlungen. Eparta war damals 
felbft in zwey Parteien getheilt; dies milderte 
das Echikfal der Athener. Die Güte des Pau: 
fanias behielt über die Strenge Lyfanders die 
Oberhand. Man ließ den Thrafpbulus in die 
Stadt einziehen, und die alte folonifhe Verfaſ— 
fung nach den Wünfchen der Meiften und Bes 
ften berftellen. Beide Parteien ſchwuren einane 
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der ewige Dergeffendeit, und die Ruhe ward auf 
eine Zeitlang wieder hergeſtellt. 





61. 
Griechiſche Kunſt in diefem Zeitraum, 


Die bisher erzählten Thaten der Gricchen 
haben gewiß wohl wenige Lefer für den Charak— 
ter diefes berühmten Volks gewonnen, und Uns 
erfahrne Fönnten leicht zu dem Glauben an eine 
ausgezeichnete moralifhe Bösartigfeit deffelben 
verleitet worden ſeyn. Allein man überlege nur, 
daß das öffentliche politifcge Leben der Bürger 
jener in ftetem Kampfe um Freiheit und Daſeyn 
begriffenen Republifen den Menfchen immer nur 
im Fieber feiner gereizten Leidenfchaftlich£eit jeigt, 
‚und daß außerhalb des gefeßlihen Schutzes Mo: 
ralität unmöglich wird. Die richtende Vernunft, 
die heilige Liebe, das Streben nach dem Biöttli: 
hen — diefe edleren Beftandtheile der Ren: 
fihennatur treten erſt hervor im &tande der 
Ruhe, in der Abgefchiedenheit von allem politi— 
fhen Treiben und von allen eiferfüchtigen, feind: 
: feligen Keibungen. In diefem Zuftande baben 
denn auch einzelne Griechen, und in größerer 
Anzahl als irgend ein anderes Volk, idealiſche 
Schoͤpfungen hervorgebracht, die fähig find, uns 
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init den Öräueln der bürgerlichen Gefchichte ih: 
res Daterlandes zu verfühnen. Wie ſchon der 
alte Hemer die Saben der Muſen, als das edelfte 
Geſchenk dem Menfchen, den Griechen Angeprie 
fen, und in feinem Odyſſeus das deal eines 
Mannes, Elug in Worten, ſtark von That, auf: 
Heftelle hatte, fo ift in diefem ftets nach Auszeich⸗ 
nung dürftenden Volke der Sinn für das Schoͤne 
und Ruhmwuͤrdige nie erloſchen. Mit einer Kei- 
denfchaftlichkeit, von der wir Bürger großer Koͤ⸗ 
nigreiche, deren Einwohner einander fo fremd 
find, gar feine Begriffe haben, drängte fich in 


Athen jedes Talent hervor, um die Aufmerffam: 


feit der Mitbürger auf ſich zu ziehen, und fi 
Ehre und Güter zugleich zu erwerben. - Bermöge 
einer Beſchraͤnktheit, die uns verächtlich fcheinen 
muß, galt dem Athener feine Vaterſtadt für die 
Welt, und außer den 14,000 freien Bürgern, die 
fie enthielt *), fand er niemand weiter feiner 
Achtung würdig, ja felbft die Kömer hießen ihm 


noch Barbaren, nahdem fie Griechenland fen 


überwunden hatten. In diefem erften Volk der 
Erde nun zu den Erften gezählt, und von den 
Erften geliebt zu werden: welch ein Gedanke für 
ein ruhmbegieriges Herz! Und da ferner nicht 
wie bey uns in verfhloffenen Zimmern das Wich⸗ 


*) Soviel fanden fich wenigftens zu Perikles Zeiten & 
Put. im Per, 
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tigfte verhandelt und das Bewundernswuͤrdigſte 
gezeigt ward, fondern alles Nuͤtzliche und Schöne 
frey mie das Sonnenlicht war; da endlich Per: 
fönlicgfeit alles galt, und das finnliche Volk ſich 
nur durch Außere Formen gewinnen ließ, fo mußte 
jeder, der für etwas gehalten feyn wollte, nicht 
bloß nach folchen Eigenfchaften und Kenntniffen 
trachten, die ihn den Beſſern achtungswerth mache 
ten, fondern auch nach folchen, die die Menge 
beſtaͤchen. | 

Unter allen Mitteln zu dem letztern Ziele 
war unfireitig das erfte die Kunft der ſchoͤnen 
Rede. Dach ihr beurtheilte der Pöbel mit Hecht 
die Seiftesgewandtheit und die Wiffenfchaft fei- 
ner Häupter, Und da man zu Perikles Zeiten 
noch jo wenig fihrieb, fo ward ja alles Wiſſen 
faft allein durch und für die mündliche Mitthei— 
lung erworben, Es gab der Wiffenfchaften das 
mals noch bey weitem weniger als heut zu Tage, 
und das Feld der meilten mar gegen jetzt noch 
außerordentlich Elein, aber dafür verlangte man 
auch von dem gebildeten Manne, daß er in allen 
zu Haufe ſey. Es fhien noch nicht pedantifch, 
Gegenſtaͤnde des edleren Willens in geſellſchaftli— 
hen Unterbaltungen zu bearbeiten, da alle wife 
ſenſchaftliche Beftrebungen noch unmittelbar auf 
die Verbeſſerung der Gefellfehaft abzweckten. Man 
fonnte mit den Werfen der Kunft nicht unbe 
Fannt feyn, denn man fah die größten derfelben 
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täglich vor Augen, und Eannte ihre DBerfaffer 
perfünlih. Nur ein Kranker Eonnte die neueften 
Meifterftücde der Dichter nicht Eennen, denn das 
ganze Volk verfammelte ſich an den feftlihen Ta—⸗ 
gen ihrer Aufführung auf dem Theater, oder die 
Dichter felbft lafen fie im Odeum vor, Die Häu: 


fer eines Perifles, einer Afpafia sc. waren die _ 


Sammelpläge der beften Köpfe aller Art; zu ih: 
nen fiand nur dem Talent der Eintritt offen, 
aber weil einfeitige Bildung nicht geftattet ward, 
ward auch ein Talent dem andern nicht vorgezo⸗ 
gen, Der Maler Polygnot durfte Cimons Echwes 
fter lieben; der Bildhauer Phidias war mit Pe 
rikles vertraut; der reiche Alcibiades ehrte den 
einfachen Sokrates; die Dichter Aeſchylus und 
Sophokles und die Gefchichtfchreiber Thucydides 


und Zenophon dienten dem Staate als Generale, - 


und der Philofoph Plato erfuhr zu Olympia die: 
felbe Auszeichnung, die man einft dem Seldherrn 
und Staatsmann Themiftofles dort erwiefen har: 
te, Alle die verfihiedenen großen Geifter Eamen 
darin überein, daß fie fich, jeder durch feine 
Kunft, den Andern nüglich und angenehm mad: 
ten, und indem nun jeder einzelne von’ allen lern: 
te, fammelte er fich aus dem bloßen Umgang 
eine Encyklopädie alles Wiffens. Aus der Rede 
eines Mannes ward die Menge und die Ord— 
nung feiner Begriffe erfannt, und fo fonnte ©o: 
Erates, als man ihn fragte, ob er den macedonifchen 

König 


} . 
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König Archelaos (-) für glücklich Halte, allerdings 
antworten: „Ich babe ihn nicht gefprochen, * 

Bor allen Dingen wurden daher in Athen 
die fehönen Redefünfte das Studium Aller, die 
fih dem Volke empfehlen wollten. Man dachte 
über die Grundfäße diefer wunderbaren Kunft 
nah, und brachte fie allmälig in ein Syſtem. 
So entftanden bald ausgezeichnete Lehrer der Be: 
redſamkeit. Aber indem man auch den Etoff 
alles Denkbaren und Eprechbaren unterfuchte, 
kam man nothmendig auf jene ewigen Geheim— 
niffe der Welt und des Bemußtfegns, Die noch 
bie auf den heutigen Tag die Forichbegier der 
größten Köpfe reijen, und die man unter den 
allgemeinen Damen der Philofophie begreift, 
Die Lehrer der Kedefunft mußten daher auch zu: 
gleich Philoſophen ſeyn. Als folche find Anaza: 
goras, Perikles Lehrer, Arhelaus, Sokrates 
und Plato in Athen, Demofritus (v) von 
Abdera (-), Empedofles (») von Agrigent, 
und Archytas (-), ein Schüler des Pythagoras 
und großer Mathematiker, gleichfalls in Sicilien, 
vorzüglich berühmt, 

Die genannten Männer ergaben fich diefen 
wuͤrdigſten aller Befchäftigungen aus reiner Liebe 
zur Wahrheit; andere, eitlerer Natur, mehr um 
Prunfs und Geminnftes willen. &o durchjogen 
einige, unter dem Namen Sophiſten, d. b, 
Weisheitsichrer, die vorzüglichften Städte Grie: 

U. (18) 


‚274 


chenlands, und ließen ſich mit Reden aus dem 
Stegereif uͤber jeden ihnen aufgegebenen Text 


— öffentlich hören, verfammelten auch Schüler um 


ſich ber, denen fie diefelbe Kunft, in denen fie 
eine fo außerordentliche Virtuoſi taͤt erlangt, fuͤr 
einen, meiſt ſehr anſehnlichen Preis mitzutheilen 
verſprachen. Mit ihrei in der That bewunderns⸗ 
würdig ausgebildeten Talent überrafchten fie die 
Hörer eben fo, wie ein geſchickter Seiltaͤnzer feine 
Zufchauer; fie hatten auf jede Frage eine Ant: 
wort, für jeden Einwurf eine Ausflucht, für jede 


Behauptung wenigftens einen Scheingrund, und 


im aͤußerſten Fall umſtrickten und vermwirrten fie 
den Gegner durch eine Reihe der rafcheften und 
feinften Trugſchluͤſſe. Nur die feurige Lebendig: 
feit des griechifchen und italiänifchen Geiſtes 
machte einen fo hohen Grad von Ausbildung der 
Denkkraft möglich, von dem das nordifche Phleg: 
ma ſich faum einen Begriff machen kann. Als 
die achtungswertheren unter dieſen Sophiſten 
nennt uns Plato den Gorgias von Leontium, 
Thraſymachus aus Chalcedon, Protagoras 
von Abdera, Antiphon von Rhamnus, Pros 
dikus von Keos, Hippias von Elis ꝛc. (alle -). 
Auch dichteriſche Koͤpfe bluͤhten noch in Menge 
in dem geſangreichen Griechenland auf, und der 
Cyther, der gewoͤhnlichen Geſellin jedes frohen 


Mahles, fehlte es nie an neuen, artigen Liedern, 


Der gefeiertfte in diefer Gattung Eleiner muns 
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terer Tändeleien ift Anafreon (.) aus Teos 
in Jonien *), der aber in Samos lebte. In der 
höhern Iyrifchen Gattung waren Korinna und 
Pindarus (-), zwey Bootier, jene aus Tana⸗ 
gra, diefer aus Theben, zur Zeit der Perferfriege 
ausgezrichnet. Korinna’s Schönheit machte, daß 
fie in den Wettgeſaͤngen bey den olympifchen und 
pythiſchen Spielen öfter über ihren Freund den 
Preis erhielt, doch erkannte fie felbit deſſen Ue— 
berlegenheit an. Pindar ift uns auch darum noch 
werther, weil wir noch Ueberbleidfel von feinen 
Preisgefüngen haben, die er auf die Sieger in 
den dffentlihen Spielen verfertigt bat. Seine 
Sprache ıft darin fo heldenfühn, wie der Geiſt 
. der Griechen feiner Zeitz ein ungeheurer Schwung 
belebt feine Hymnen, die voll der ftärkiten und 
erhabenften Gedanken finds; Don folhem Saͤn⸗ 
ger öffentlich befungen zu werden hielten ganze 
Staaten für einen Ruhm, daher überhäuften ihn 
die Arhener und fait alle Staͤdte Griechenlands 
mit Geſchenken und Ehrenbejeugungen. Einſt 
als er in Delphi zu den pythiſchen Spielen ers 
ſchien, feßte ihn das verfammelte Volk auf einen 
erhabenen Sitz, umflocht fein Haar mit Korbeers 
zroeigen, und nöthigte ihn zu fingen, Er nahm 
feine Lyra, und ließ entzüdende Töne hören, die 
von allın Seiten ein lautes Beifallsgefchrey er- 
weckten, und die fchönfte Zierde des Feſtes waren, 
*) Er lebte 100 Jahre vor Sokrates. 
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Sobald das große Opfer geendige war, Iud ihn 
der Priefter Apollons feierlich zum heiligen Mahle 
ein, und verficherte, das Drafel felbft Habe be: 
fohlen, ihm einen Theil von den im Tempel bar: 
gebrachten Erftlingen aufzuheben — eine Ehre, 
die vor ihm noch feinem Laien widerfahren war, 
| Die Tanzkunft, ſchon zu Homers Zeiten 
fo ausgebildet, erreichte jeßt immer höhere Gra— 
de von Dollendung, denn die. Griechen lieb: 
ten den Tanz leidenfchaftlich, doch nicht das geift: 
lofe Tanzen nach unferer Art, Ihre Tänze wa: 
ren alle mimifh, und 7 ftellten beſtimmte 
Handlungen aus der Götter: oder Heldengefchichte 
dar. So traten an dem großen Fefte der Pan: 
athbenäden in Athen bewaffnete Juͤnglinge tan: 
gend auf, wurden handgemein mit einander, und 
abmten nach dem Takte der Flöten den Kampf 
Athenens mit den Titanen nach. Ausgelaffene 
jauchzende Tänze verherrlichten dagegen die Feier 


des Dacchusfeftes, doch überall berrfchte feelen- 


voller Ausdrud in den fihönen Bewegungen und 


Verſchlingungen; Fein elendes Trippeln mit den - 


Füßen allein, wie bey uns, während deffen das 
Geſicht eine faure Arbeit auszudruden fcheint, 


noch ein zweckloſes, unnatürliches Erbigen, machte 


den Tanz aus, Jeder Muskel tanzte harmoniſch 
mit, jeder Ton der Muſik wirkte auf Hände und 
Phyſiegnomie eine andere Bewegung, Die fchös 
ne, weiche und leichte Bekleidung mit faltenrel: 
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chen Gewaͤndern machte alle Bewegungen Teich: 
ter und alle Stellungen malerifcher, und der 
religiöfe Zwed gab dem Tanze eine Würde, durch 
welche fich die größten Staatsmaͤnner noch mehr 
zu ehren glaubten. Ja die Aihener wählten ein: 
mal einen gewiffen Phrynichus (.) unter ans 
dern auch deswegen zum Feldherrn, weil er auf 
dem Theater des Bachus in der Rolle eines 
Helden am fhönften getanzt hatte, 

Sm erften Theile diefes Buchs iſt Thefpis 
als der Erfte genannt worden, der auf einem bret: 
ternen Gerüfte (feinem Wagen) ein Stuͤck aus 
der Heldengefipichte dramatiſch vorgeftellt habe, 
Er hatte die dee von den Chortaͤnzern am Bacs 
chusfefte hergenommen, die bald alle zufammen, 
bald durch einen einzelnen Zwifchenfänger und 
Solotaͤnzer zu Ehren des Bachus etwas auf: 
führten. Der begeifterte Sänger, der bier (am 
Fefte der Weinlefe) feine Holle am beften gefpiele 
hatte, erhielt einen Bock zum Geſchenk, den er 
dem Weingotte opferte, Don diefem Bode (gries 
chiſch Tragos) erhielt nachher das Trauerfpiel 
der Namen Tragödie, d. 5, Bocksgeſang. 

Zur Zeit der Pififtratiden ward nun dem 
Bacchus ein ordentlihes Theater erbaut, und die- 
Anordnung folcher rellgiöfen Schaufpiele mit es 
fang und Tanz ward einem Dichter übertragen, 
der, nach unferer Art zu reden, Dichter, Ballet: 
meifter, Rapellmeifter und Regiffeur zugleich ſeyn 
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“mußte. Er beftimmte nun gehörig, welches Stuͤck 


aus der Goͤtter- oder Heldengeſchichte aufgefuͤhrt 


werden ſollte, arbeitete daſſelbe gleichſam in der 
Partitur aus, ließ die Saͤnger und Tänzer, weiche 
mitfpielen follten, zu ſich kommen, und lehrte eis 
nem jeden feine Rolle fammt allen damit verbuns 
denen Deflamationen, ®eberden, Stellungen und 
Dewegungen, Er ordnete auch die Cbortänze, 
die mufikalifche Begleitung, die Kleidungen, Mass 
fen und Dekorationen an, und hatte alio weit 
medr zu thun, als unfere heutigen Toeater: 
dichter Gewoͤhnlich übernahm er auch felbit eine 
Holle, befonders rühmt man von den tragıfchen 
Dichtern Phrynichus und Aeſchylus, daß 
ſie vortrefflich getanzt haben ſollen. Von dem 
Letztern (geb. 525, + 456), welcher gegen hun: 
dert Stüde verfertigt bat, haben wir noch fieben 
übrig, die zur Zeit der WPerferfriege gedichtet 
find, und damals Xieblingsftüde der Athener wa: 
ren. King beißt: die Sieben gegen Theben; ein 
anderes: Prometheus; ein drirtes: Agamemnon 
2. fe. w. Der Stoff eines jeden war ein Frafts 
voller Held aus der Fabelwelt, deffen eigner Cha: 
rofter mit dem allgewaltigen Schidiale im Kampfe 
lag, und zulegt demfelben unterliegen mußte, 
Eine höchft poetifche, erhabene Sprache herrſcht 
in -diefen wilden Dichtungen; ein Chor, der das 
Theater nie verläßt, nimmt an den Thaten und 
Worten der Zwifchenfpieler Theil, und läßt feine 





; 
| 


ee us 


279 


Sefänge und Tänze mit jenen einzelnen abtvech- 
feln. Diefe Tänze muͤſſen ſehr kuͤnſtlich gemefen 
ſeyn, wie man noch an den Eünftlich abgemeffe- 
nen Öliedern der Verfe fehen Eann, denn alle 
alte ZTragödien »trugen das poetifhe Gewand, 
Nah Cimons Ruͤckkehr aus dem Cherfones ward 
Aeſchylus, wie ſchon erzählt ift, von dem jungen 
Dichter Sophokles befiegt, und verließ aus 
Unmutb darüber fein Vaterland auf immer, 
Sophokles verforgte das athenifche Theater 
in einem Zeitraume von beinahe ſechzig Fahren 
mit trefflihen Stüden, deren er weit über hun: 
dert ſchrieb . Wir haben noch fieben davon 
übrig, in denen die hohe tragifche Kunſt von 
Kennern bewundert wird, Sn ihnen ift alles 
ſchon weit mehr ausgebildet, als in den Stuͤcken 
des Aeſchylus, auch ift der Chor zuruͤckgezogener, 
und die Handlung der Zwifihenfpieler macht die 
Hauptfache aus. Sophokles ftarb in einem Al 
ter von drey und neunzig Jahren (v. Chr. 406), 
die er, wie fein Vorgänger, nicht der Kunft al: 
lein, fondern auch der Vertheidigung des Vater: 
‚terlandes gewidmet Hatte, denn er war Feldherr 
und Staatsmann zugleich geweſen, und hatte 
bey der Erpedition gegen Samos unter Perikles 
*) Nach Suidas 123, nad einem ungen. Biogr. 130. 
Der Testere ſagt auch, er Habe nad) den Ausſprüchen 
der dazu beitellten Richter 20mal den eriten Preis, fehr 
oft den zweiten, niemals aber den dritten erhalten, 
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kommandirt. Don den Dielen, die mit ihm zus 
gleich die athenifche Bühne mit neuen Tragoͤdien 
verforgten, ift uns feiner übrig geblieben, als 
Euripides (-), ein Schuͤler des Sokrates. 
Geboren war er zu Salamis, gerade am Tage 
der Schlacht des Themiftofles, von geflüchteten 
‚athenifchen Eltern; fein Todesjahr iſt das des 
E ophofles. Don feinen vielen Etüden haben ſich 
noch neunzehn gerettet, z. B. Alcefte, Dres 
fies, Medea ıc. Nach ihm kam die Tragödie 
aus der Mode, 

In Sicilien hatte ſich unterdeffen die Kos 
möDdie ausgebildet, die in Athen erft zu Peri- 
kles Zeiten rechten Beifall fand, als ein neckſuͤch⸗ 
tiger Wißling, Mamens Ariftopbanes (»-), 
lebende Perfonen, felbft vom hoͤchſten Stande, 


mit ihren Namen, Kleidern, Charakteren, öffents _ 


lichen und Privatgefchichten aufs Theater brach: 
te, und dem Gelächter des Pöbels Preis gab, 
Dergleichen war in Athen bis auf die Zeiten der 
dreißig Tyrannen erlaubt, Wir haben übrigens 
auch von den funfzig Stuͤcken, welche Ariftophas 
nes gefchrieben hat, noch elf übrig, die eben fo 
reih an Big und Laune, als an Zoten und Uns 
flätereien find, 

Das Theater war in Athen etwas viel Wich- 
gigeres, als bey uns, Nicht alle Tage, wie bier, 
wurden Schauſpiele aufgeführt, fondern fie diens 
gen bloß zur Verherrlichung der Dionyfien, der 
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Panathenaͤen, und der Iendifchen und chytrifchen 
Feſte. Dann dauerten fie mehrere Tage hinter: 
einander, und fingen ſchon Vormittags an, Vier 
Stuͤcke wurden täglich auf einmal gegeben, und 
am Schluffe des legten fprachen die Richter ihr 
Urtbeil, Hernach war dann aber auch das Thea: 
ter auf ein DBierteljahr wieder verfchloffen. Die 
Koften jedes Feftes wurden entweder aus der 
Staatskaſſe beftritten, oder ein reicher Bürger 
bat fich die Ehre aus, und bdiefer beforgte dann 
alles nach des Dichters Dorfhrift, Zur Zeit des 
Perikles wurde einmal ein Trauerfpiel des So— 
phokles mit folder Pracht aufgeführte, daß fich 
die Koſten diefer einen Vorſtellung fo Hoch als 
ein Feldzug gegen die Perſer beliefen. Außer 
Athen hatte faft jede Stadt ein Theater, nur 
freilih Sparta nicht, welches alle Künfte ver: 
bannte, Aber felbft im Piräus hatte man eins 
erbaut, und in Sicilien findet man noch heut zu 
Tage große marmorne Ruinen von prachtvollen 
grieshifchen Theatern, 
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Sofrares. 


(Geb. 469, T 400.) 


Unter den obengenannten Denfern dieſes 
Zeitraums wird man hier gewiß die beiden nicht 
ungern ausgehoben fehen, deren berrliche Ideen 
noch jegt zu dem Edelſten und Kübrendften ge: 
rechnet werden, was die praftifche Bernunft je 
hervorgebracht hat, Sokrates und feinen Schuͤ⸗ 
ler Platon, r 

Eofrates war der Sohn eines athenifchen 
Bildhauers, Namens Sophronisfus; feine Mut: 
ter Pbänarete war eine Hebamme. Als Knabe 
erhielt er bey den ſchwachen Bermögensumflän- 
den feines Vaters zur eine mittelmäßlge Bildung; 
als Juͤngling fol er ſich in der väterlichen. Kunſt 
verfucht haben, mie man denn noch lange nah 
feinem Tode drey bekleidete Grazien von Mars 
mor als feine Arbeit bochgebalten hat. Aber ein 
entfchiedener Hang feines Gemüths z0g ihn, man 
weiß nicht wie früh, zum contemplativen Leben 
bin. Er fand Gelegenheit, den Philoſophen Ar- 
helaos und mehrere Sophiften zu hören. Ihre 
Unterfuchungen erreaten in ihm eine brennende 
Wißbegier. Die Natur der Dinge zu erforfchen 
ward er Mathematiker, Naturbifterlker, Aftro: 
nom; aber vergebens fuchte er für alle diefe Wif: 
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ſenſchaften einen letzten, feſten Punct. Und ein 
ſolcher ſchien doch ſeinem Gefuͤhle zur Ruhe des 
Lebens unumgaͤnglich noͤthig. Wie tief er ſich in 
einen ſeines Nachdenkens wuͤrdigen Gegenſtand 
verſenken konnte, ſieht man aus der Angabe des 
Platon, daß er zuweilen einen ganzen Tag lang 
vor fich binftarren, und aller förperlichen Be: 
dürfniffe, ja feiner ganzen Umgebung über dem 
Denken vergeffen Eonnte, Das Ende feines Gruͤ— 
being war zuleßt die Ueberzeugung, dag fich das 
Innere der Natur und die legte Quelle der Er: 
Fenntniß durchaus nicht ergründen laffe, und daß 
jeder Schritt auf diefem endlofen Pfade, der nicht 
einen Nugen für das Leben habe, unnüßer Zeit: 
verderb fey. Dagegen glaubte er in den drey 
Worten: Erfenne dich felbft! die dem Tempel in 
Delphi zur Inſchrift dienten, dag Fundament al- 
ler wahrhaft nüßlichen und nöthigen Weisheit 
gefunden zu haben, Auf dieſe beſchloß er fein 
ferneres Studium zu befchränfen, und von der 
Zeit an war feine ganze Seele Ruhe und Klar: 
heit. Der Zwed des Lebens und die beften Mit: 
tel, ihn zu erreichen: mit andern Worten, die 
praftifche Moral ward jeßt der Gegenftand feiner 
Unterfuchungen. Indem er dem Triebe nach Gluͤck— 
feligkeit nachging, fand er die leBtere in der voll 
fommnen Harmonie aller Neigungen mit der Ver: 
nunft, und Nuͤtzliches und Rechtes ſchien ihm ſo 
durchaus eins zu ſeyn, daß er diejenigen als die 
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eriten Urheber des Böfen zu verwuͤnſchen pflegte, 
Die zuerft beide Begriffe unterfchieden hätten. 

Ueber das Weſen der Gottheit und der 
menfchlihen Seele erlaubte er ſich gar Feine Spe⸗ 
eulation. Die Emigfeit der Iegtern, felbft rüds 
mwärts gerechnet, war Ihm ganz ausgemacht. Die 
Tugend bejtand nach feiner Meinung in der Mäs 
Bigkeit, ©erechtigkeit und Tapferkeit, Die erfte 
führe, fagte er, zur Gottähnlichkeit, denn die 
Gottheit bedürfe nichts, und ihr am nächften ſtehe 
der Menfch, der des Meiften entbehren koͤnne. 
Diefe dee an fich felbft auszuführen war er mit 
größter Feftigkeit bemüht. Er ftellte fich in Nah: 
rung, Kleidung und Wohnung den Aermſten 
gleih, und band nicht einmal Sohlen unter die 
nadten Füße, Er war der enthaltfamfte, nüch: 
ternfte Mann, Die böchfte Konfequenz im Re⸗ 
den und Handeln war fein ftetes Augenmerk; er 
wollte gleichfam in feinen Leben ein Kunftwerf 
voller Haltung und ohne Fleden aufftellen, und 
er bat den Ruhm, daß ihm dies wirklich geluns 
gen fey. 

Dem Dienft des Daterlandes entzog er fich 
nicht, wie oben erzähle ift, Auch als Richter fei- 
ner Tribus ließ er fich auf einige Zeit anftellen, 
und widerſetzte fih in dieſem Poften ſtandhaft 
einem ungerechten Blutbefehl der Dreißiger. Im 
Ganzen aber hielt er ſich von öffentlichen Ge: 
frhäften entfernt, und befuchte auch die Volks⸗— 
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verfammlungen nicht, Seine einzige Befchäfti: 
aung war vielmehr die Bildung junger Leute, 
doch nicht durch planmäßigen Unterricht, fondern 
durch freie Gefpräche und freundfchaftlichen tm: 
Hana. Diefer große Lehrer bat nie eine Schule 
gehabt, nie ein Syſtem gebildet, und nie cine 
Zeile für die Nachwelt geſchrieben. 

Alle feine Schüler ftimmen darin überein, 
daß er ungeachtet feines Satyrkopfes und feiner 
fehlechten Kleidung etwas höchft Impoſantes in 
feinem Aeußeren, und eine unmiderftehliche innere 
Kraft gehabt habe, junge Leute an fich zu feffeln, 
Seine Worte trafen das Herz, fein Echarffinn 
überrafchte, und fein fchalfhafter Wis und eine 
feine Sronie, in der er Meifter war, ergößte, 
ermunterte oder befchämte gleich ſanft. An Ge: 
wandtheit im Difputiren gab er feinem Sophi— 
ften nach. Er befaß aber dabey auch ein tiefes, 
faſt fchwärmerifches Gefühl, und war in feinen 
Gefprächen über Tugend und Gott eines Entihu: 
fiasmus fähig, der Fälteren Zuhörern oft ein 2A- 
heln entlodte, Dabey theilte er mit allen Gries 
hen die leidenfchaftliche Neigung zu fehönen Juͤng⸗ 
lingen, von der er fich jedoch überredete, fie fey 
das reine Wohlfallen an einer hoffnungsvoll auf: 
blühenden fihönen Seele, die allemal auch in el; 
nem fhönen Körper wohne, und deren Pflege 
und Bildung die edelfte Pflicht des Weiſen fey, 
Bermöge diefer Meigung fuchte er fich felbft die 
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Sündlinge aus, mit denen er umgehen wollte, 
und naym auch für feinen Unterricht Eein Geld, 
damit er nicht nöthig hätte, jeden, der fich mel: 
dete, anzunehmen. Ungebetene wußte er mit fels 
nen fragen und feiner ins Marf dringenden 
Ironie trefflich wegzufcpreden. Man fah ihn das _ 
ber mit Sünglingen vom höchften und vom nies 
drigften Stande umringt, Aeſchines (-), nad: 
ber als Redner berühmt, wünfchte fehr, fein 
Schüler zu werden, ward aber durch den Anblick 
fo vieler reichen Sünglinge um ihn verfchüchtert, 
„Ey,“ fügte Sokrates, der feine Wünfche ent: 
deckte, „ſchaͤtzeſt du dich fo gering? und rechneft 
du das Gefchen? für nichts, welches du mir mit 
dir felbft machſt?“ 

Die Bekanntfchaft des Eenophon (.) fol 
er in einem engen Durchgange gemacht haben, 
Er hielt, beißt es, betroffen von der feltenen 
Schoͤnheit des noch fehr zarten Sünglings, feis 
hen Stock vor, und fragte ihn, wo man Mehl 
kaufe. Auf dem Marfte, war die Antwort, 
„Aber. Dei?” Eben da. ‚Aber wo geht man 
bin, fuhr er fort, um weiſe und tugendhaft zu 
werden?’ Der junge Menfch, flußte. „Folge 
mir, ich will dirs fagen.” Seitdem wurden fie 
beide ungertrennliche Freunde, 

Platon laßt den jungen Alcibiades von i6m 
fagen, er fey der einzige Mann auf der Welt, 
der ihn zur Verwirrung und Scham über fein 


| 
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Detragen zu bringen vermöge, und wenn er nicht 
an feiner Gelte grau werden wolle, fo muͤſſe er 
fi mit Gewalt von ihm losreißen, und fein Ohr 
vor feiner Sirenenſtimme verftopfen, Er ſey den 
Etatuengehäufen gewiffer Künftler gleich, die ein 
Eilensbild vorftellen, aber geöffnet ganz ondere 
Götter zeigen; oder auch dem Mearfyas (>), der 
fhweigend Lachen, fingend Bewunderung errege, 
Antifthenes (), ein andrer feiner Schuͤler, 
fam täglich vom Piräus, 100 er wohnte, faſt ei: 
ne deutſche Meile, nach der Stadt gegangen, unr 
ihn zu hoͤren. Euklides (-) aus Megara (»-) 
feheute die 4 Meilen von feiner Vaterſtadt nach 
Athen nicht, um nur zuweilen einen Tag den 
Umgang des Sokrates zu genießen; ja als die 
Athener während des Krieges einmal aus Erbits 
terung gegen die Megaraͤer die Todesfirafe dar: 
auf gefeßt hatten, wenn einer derfelben nad 
Athen fommen würde, wagte es diefer Euflides 
oft, ſich Abends in Weiberfleidern durch das 
Thor bineinzuftehlen, um nur den fülgenden Tag 
in Eofrates ©efellfehaft zu ſeyn. 

Es hatte diefer bemundernswürdige Mann 
ein Talent, die Blöße des Gegners zu entdecken 
und fihnell zu treffen, die ihn einem Fechter aͤhn— 
lich machte, der in ganz ruhiger Auslage nur 
mit kurzem Händezuden verwundet, während 
fein Gegner fih mit gewaltigen &treichen ver: 
geblich erfchöpft, Einem Eophiften, Namens 
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Antiphon (=), der ihm fpöttifch fagte, feine 
Meisheit müffe ihm wohl felbft nicht viel werth 
feinen, da er fie umfonft mweggebe, was man 
doch kaum mit einem alten Rode tbue, antwortete 
er: „O Antiphon, wir glauben, daß es gleich 
ſchaͤndlich ſey, mit feinem Geiſte wie mit feinem 
Körper Geldwucher zu treiben. Wer ein junges 
©enie zu feinem Freunde macht, und ihm lehrt, 
was er nur irgend gutes weiß und bat, der thur, 
was einem braven Bürger ziemt, Sieh, Antiphon, 
fo wie mander fein Vergnügen an Pferden oder 
Hunden oder Vögeln hat, fo finde ich meine 
Sreude an lieben und braven Freunden, und 
wenn mir etwas gutes einfällt, fo theile ich es 
ihnen mit, und ich fuche alles auf, mas ihnen 
zur Tugend förderlih feyn möchte. Da leſen 
wir zufammen die Schaͤtze der alten Weifen, die 
fie ung in Schriften hinterlaffen haben, und be⸗ 
fprechen uns darüber, und halten es für einen 
großen Gewinn, uns einander recht behuͤlflich 
zum Guten zu werden, 

Als Alcibiades, noch ein Juͤngling, eine 
Schuͤchternheit verrieth, Fünftig vor dem Volke 
als Redner aufzutreten, fragte ihn Sokrates: 
„Wuͤrdeſt du dich wohl fürdten, einem Schu⸗ 
fter eine Vorſtellung zu thun?“ — D nein. — 
‚Oder Eönnte dich ein Kupferſchmied verlegen 
machen?“ — Nicht im geringften. — „Aber vor 


einem Kaufmanne würdeft du erfihreden?” — 
Darum 
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Warum nicht gar! — „Mun fieh, fuhr er fort, 
aus folcherleg Leuten beſteht das ganze athenifche 
Volk. Du verachteft jeden einzeln, warum woll⸗ 
teft du fie verſammelt fürchten ? 

Antiſthenes fuchte ihn in der Sleichgültigkeit 
gegen äußere Gürer noch zu übertreffen, und 
ftolzirte fogar in einem zerriffenen Mantel einher, 
Aber der weifere Lehrer rief ihm zu: ‚‚Antifthes 
nes, ich ſehe deine Eitelkeit durch die Löcher dei: 
nes Mantels ſchimmern.“ 

Eine Amahl einzelner Unterhaltungen des 
Sokrates bat ung fein Schuͤler Kenophon in ei: 
ner einfachen Sprache aufbehalten. Auch Pla: 
ton ſpricht wiel von ihm, und fagt das meifte 
in feinem Namen, aber zu ſehr verfchönert und 
mit dem feinigen vermifht, als daß man aug 
ihm den wirklichen rege fennen lernen 
koͤnnte. 

Einer ſeiner älter, Namens Chaͤrephon, 
fragte einmal bey einer Ducchreife durch Delphi 
den Bott, ob wohl jemand in der Welt weifer als 
.Eofrates fen. Seitſam genug ließ ſich die Py— 
thia auf diefe Frage ein, und das Orakel fol ge: 
lautet haben: 


Weiſe it Eovhofles, weiſer Eurivideg, 
Aber alter Menfchen weiſeſter Sokrates. 


Dies Drafel batte eine feltfame Wirfung 
auf den Sepriefenen, Dicht als ob es ibn ftolz 
Il. .ıg] 
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gemacht hätte — der Charakter des Sokrates ift 
zu erhaben, als daß man ohne Entweihung in 
fo gemeinen Ausdrüden von ibm fprechen dürfte, 
Aber er benugte die Autorität diefer Götterfiime 
me, um defto freier ein Amt zu verwalten, zu 
dem er fich vermöge der ihm inwohnenden Ein: 
geiftung von Gott felbft berufen und den Athe⸗ 
nern als ein wohlthätiges Geſchenk verliehen glaub: 
te. Er maßte fichs nämlich als ein vom Apoll 
nun felbft beftätigtes Recht an, feine Mitbür: 
ger ohne Unterfchled des Etandes auf ihre Thor: 
beiten und Fehler aufmerffam zu machen, und 
fie zur Erfenntniß ihrer Schwäche zu bringen, - 
In wiefern eine folge Anmaßung felbft thöricht 
oder weiſe gemwefen, tft eine Frage, die uns nicht 
zukommt. Ein Charafter wie Gofrates, oder 
der ibm febr ähnliche Ehriftus, iſt eine Erfchei- 
nung uͤbermenſchlicher Art, und den Regeln ge: 
meiner moralifcher oder politifcher Beurtbeilung 
nicht unterworfen. Was ein folcher thut, ift 
Gottes That, doch wer ibm nachahmen wollte, 
würde lächerlich werden, Sokrates felber ward 
dies nie *), fo wenig als Jeſus. Verhaßt und 
befchwerlih machte er fich freilich vielen durch 
fein Eittenrichteramt, allein die allgemeine Ach: 


*) Drey und zwanzig Jahre vor feinem Tode brachte ihn 
zwar der Komödiendichter Ariftophanes einmal als Karir 
katur auf die Bühne, allein das Etüd ward ausgesifcht: 
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tung für ihn war doch fo groß, daß er bie 
in fein zoftes jahr von aller Verfolgung frey 
blieb, und er bätte vielleicht fein Leben in Ruhe 
beichloffen, haͤtte nıcht das Andenken an die 
Echredengregierung der Dreißiger feinen Fein: 
den noch eine Waffe in die Hand gegeben. Kris 


tias, jener graufamfte und verhaßtefte in diefem 


Wohlfahrtsausſchuſſe, war unglüdlicher Weife 
eine Zeitlang Eofrates Ecüler gemwefen. Dies 
fer Umftand und einige Ausſchweifungen des Al 
cibiades liehen feinen Feinden einen höchft ſchein⸗ 
baren Anklagegrund. Es traten die Dichter, die 
&taatemänner und die Kedner zufammen, deren 
Zorn Sokrates am meiften auf fich geladen, und 
jede Klaffe ftellte einen Eprecher aus ihrer Mit: 
te auf, die Dichter den Melitus (-), die 
©taatsmänner den Anytus (-), die Redner 
den Lykon. Die Anklage lautete: Gofrates 
leugne die Götter, verderbe die jugend, und 
verdiene deshaib nach den Gefegen den Tod. 
Die Gerichteverfaffung der riechen war 
von der unfrigen unendlich verfchieden. Bloß die 
Anklage ward fchriftlich eingereicht, die Beweiſe 


-mwurden durch mündliche Keden und Zeugen ges 


geben, dann vertheidigte fich der Beklagte gleiche 
falls mündlich, und hierauf fprachen die Kichter 
durch eingelegte Stimmen das Urtheil. Syn fols 
hen Fällen, wo vielen die vom Kläger verlangte 
Strafe zu hart dünkte, roar es dem Verurtheil⸗ 
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ten erlaubt, fich gegenzuſchaͤtzen, und dadurch 
word oft die Etrafe gemildert, Der ganze Pro- 
zeß endlich, felbft in: Kriminalfällen,, mupfe in 
einem Tage geendigt fern. 

Sokrates ward mahrfcheinlih vor der foge: 
nannten Helida belangt. Die Zahl feiner Kich: 
ter war 559. Unter den zahlreichen Zuhörern 
waren vornehmlich die Echüler des Angeklagten. 
Melitus führte die Hauptflage, die beiden an: 
dern unterftüßten. Sjedermann war auf Eofra: 
tes Dertbeidigung geſpannt, dieſes furdhtbaren 
Redners, der Lachen und keinen, Scham und 
Bewunderung der Zuhörer, wie Zeus ein Men: 
fhenfhidfal, in feiner Hand hatte, Er begann, 
und alles flaunfe, fo wie wir noch ftaunen, denn 
glücklicher Weife hat fich feine Rede, die fein 
Schuͤler Plato gleich nachher aus der Erinnerung 
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aufgezeichnet, bis auf unfere Zeiten erhalten. Aus 
ihr lerne man den außerordentlihen Mann in fei: 


ner ganzen Groͤße kennen, und da die Werfe Pla: 


tons mohl in den Händen meniger Lefer diefes 


Buches vermuthet werden dürfen, fo wird es 
nicht unfchielich ſeyn, einige Stellen diefer Rede 
hierher zu ſetzen. 


tachdem er feine Verwunderung fiber die 
Befchuldigungen feiner Antläger bezeigt hat, vere 


fpricht er den Richtern offenhersig zu fagen, to: 


ber der Haß feiner Feinde entflanden fey, Aus 


dem Orakel nämlig, „Denn, fährt er fort, 


————⸗ 


293 


nachdem ich dieſes gehört, dachte ich bey mir als 
fo: Was meint doch wohl der Gott? Denn das 
bin ih mir doc beruft, daß ich weder viel noch 
wenig weile bin. Wie kann er mich alſo gar 
den Weiſeſten nennen? Und lange Zeit konnte 
ichs nicht begreifen; endlich wendete ich mich zu 
folgender Unterfuchung der Sache: Ich ging zu 
einem von den für meife gehaltenen, um dort, 
wenn irgendwo, das Drafel zu überführen, daß 
es falſch ausgeſagt. Ich mag den Mann nicht 
nennen, aber es war einer von den Staatsmaͤn⸗ 
nern, und der Dielen fehr weiſe vorfam, am mei: 
ſten aber ſich ſelbſt. Und wirflih, da ih ihn 
prüfte, fand ſichs, daß er es gar nicht war, In⸗ 
dem ich alfo fortging, gedachte ich bey mir felbft: 
weiſer als diefer Mann bin ich nun freilih, denn 
es mag wohl eben feiner von ung beiden etwas 
fonderliches wiffen, aber diefer meint doch etwas 
zu wiffen, ungeachtet er nichts weiß, Um dies 
wenige alfo ſcheine Ich doch weifer zu feyn, daß 
ich mein Michtwiffen erkenne. Bey einem An: 
dern, der für noch weifer gehalten ward, begeg: 
nete mir daffelbe. Dach diefem blieb ich in der 
Heide, freilih mit Bedauren und Furcht bemer: 
end, daß ich mich verhaßt machte; doch aber 
dünfte es mich notbiwendig, des Gottes Cache 
über alles andere zu feßen, und immer der Mei: 
nung des Drafels nachdenfend zu Allen zu geben, 
welche erwas zu willen fehienen, Und beim Huns 
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de, ihr Athener, denn ich muß die Wahrheit zu 
euch reden, wahrlich, es erging mir fo: die be: 
ruͤhmteſten duͤnkten mich beinahe die armfeligften 
zu ſeyn, wenn ich es dem Gott zufolge unter: 
fuchte. Ich muß euch wohl mein ganzes Aben: 
theuer berichten, mit mas für Arbeiten gleich 
fam ich mich gequält habe, damit dennoch am En: 
de das Drafel mir ungeradelt bliebe. Nach den 
Staatsmännern namlich ging ich zu den Dichtern, 
den tragifchrn ſowohl als den dithyrambifchen 
und den übrigen, um dort mich felbft auf der 
That zu ergreifen als unmiffender denn fie. ns 
dem ich alfo von ihren Gedichten diejenigen vor- 


nahm, melche mir die ausgearbeitetften ſchie⸗ 


nen, fragte ich fie aus, mas fie wohl damit 
meinten, damit ich auch zugleich etwas lernte 
von ihnen. Echämen muß ich mich nun freilich, 
ihr Männer, euch die Wahrheit zu fagen: dens 
noch foll fie gefagt werden. Um es nämlich ge: 
rade heraus zu befennen, faft ſprachen alle Ans 
wefende beffer als fie felbft über das, mas fie 
gedichtet hatten. Ich erfuhr alfo auch von den 
Dichtern in kurzem diefes, daß fie nicht durch 
Weisheit dichteten, fondern durch eine Naturga— 
be oder Eingeiftung, eben wie die Wahrfager und 
Drakelfänger. Und zugleich merkte ich, daß fie 
glaubten vermöge ihrer Dichtkunſt auch in allem 
übrigen fehr weiſe Männer zu feyn, worin fie 
es nicht waren, Fort ging ich alfo auch von ih: 
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nen mit dem Glauben, fie um das nämliche zu 
übertreffen wie die Staatemänner ꝛc.“ 

Mit derfelben Nailvetaͤt erzählt er nun wei⸗ 
ter, wie er auch die Handwerker mit feinen Fra: 
gen geängftigt Habe, wie feine Echüler ihm dar: 
in nachgeahmt, ja wie er noch täglich dies Ges 
werbe treibe, und wie ihm dies zu feiner bitter: 
ften Betruͤbniß einen Yanz außerordentlichen Haß 
zugezogen, Er fen aber weit entfernt zu bebaupe 
ten, daß er das wiſſe, mas alle diefe Leute auch 
nicht gewußt hätten. Hierauf wendet er feine 
Sragemethode auf den gegenwärtigen Melltus an, 
und da ift es ein faft Ängftliches Vergnügen, zu 
fihen, wie er den armen Mann aus einer Ber: 
legenheit in die andere wirft, und ihn faft er 
Fragen toͤdtet. Man böre: 

„Diefer Menſch fagt, ich frevele durch Vers 
derb der jugend, Sch aber fage, Melitus fres 
velt, indem er mit ernſthaften Dingen Scherz 
treibt, und lelchtfinnig Menſchen aufs Leben an: 
Elagt, und fich eifrig und beſorgt anftellt für 
Segenftände, um die er fih nie im Gering— 
ften befümmert bat. Daß fich dies aber fo 
verhalte, will ich verfuchen auch euch zu zeigen. 
Her alfo zu mir, Melitus, und ſprich! Nicht 
wahr, dir geht es über alles, daß die Jugend 
aufs befte gedeihe?“ 

„Freilich!“ 

„So komm alſo, und ſage dieſen, wer ſie 
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denn beffer macht? Denn offenbar weißt du es 
doch, da dir die Sache fo am Herzen liegt. Den 
Derderber haft du wohl aufgefunden, mich, mie 
du behaupteſt, und vor dieje hergefuͤhrt und vere 
klagt; fo komm denn und nenne ihnen auch den 
DBefferer, und zeige an, wer es if, — Siehſt du, 
Melitus, wie du ſchweigſt, und nichts zu fagen 
reißt? Dünkt dih nun eas nicht febändiich zu 
ſeyn, und Beweis genug für das was ich fage, 
daß du dich hierum nie befümmert haft? So 
fage doch, du Guter, wer macht fie le 

nDie Geſetze.“ 

„Aber danach frage ich nicht, Beſter, ſon © 
dern welcher Menſch, der freilich bie Sefeße zu: 
vor auch kennt.“ 

„Diefe bier, die Richter,’ 

„Was fagft du, Melitus? Diefe hier find 
im Stande, die — zu bilden und beſſer zu 
machen ?“ 

„Ganz gewiß.“ 

„Etwa alle, oder nur einige von ihnen, an- 
dere aber nicht? ’’ : 

(Jun war er gefangen, Er mußte freilih . 
wohl antwerten:) „Alle.“ 

„Herrlich, bey der Hera gefprochen! und ein 
großer Reichthum von folchen, die uns im ©u: 
ten fördern! Wie aber, machen auch diefe Zuhoͤ⸗ 
rer fie beffer oder nicht 2 

„Auch dieſe.“ 
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„Und wie die Rathmaͤnner?“ 

„Auch die Rathmaͤnner.“ 

„Aber verderben nicht etwa die Gemeinde: 
männer die Jugend? Oder machen auch diefe al: 
le fie beffer 24 

„auch diefe.’ 

„Alle Athener alfo machen fie, wie es fheint, 
gut und edel, mich ausgenommen; ich allein ver: 
derbe fie. Meinft du es fo? 

„Allerdings, fo meine ichs,’ 

„In eine große Unfellgkeit verdammft du 
mich alfo! Antworte mir aber, dünft es dich mit 
den Pferden auch fo zu ſtehen, daß alle Men: 
fen fie beffern, und nur einer fie verderbt? 
Oder ift nicht ganz im Gegentheil nur einer ge: 
(hit, fie zu beffern, oder wenige, die Bereu⸗ 
ter, die meiften aber, die mit Pferden umgeben 
und fie gebrauchen, verderben fie? Verhaͤlt es 
fich nicht fo? Ganz offenbar, du und Anytus 
mögen es nun zugeben oder nicht. Gar glüdfe: 
lig alfo fände 8 um die Jugend, wenn einer 
allein fie verderbte, die andern aber alle fie zum 
Guten förderten. Aber Melitus, du zeigft eben 
binlänglih, daß du niemals an die jugend ges 
dacht, und dich um das befümmert haft, mes: 
halb du mich hierher forderfi, — Weiter, fage 
uns doch beim Zeus, Melitus, ob es beffer if, 
unter guten Bürgern zu wohnen oder unter 
ſchlechten? Freund, lieber, antworte doch! ich 
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frage dich ja nichts fchweres. Thun die Schlech⸗ 
ten nicht allemal denen etwas üble, die ihnen 
am nächften find, die Guten aber ermwas gutes?” 

‚Allerdings.‘ 

„Iſt alfo wohl jemand, der von denen, mit 
welchen er umgeht, lieber will beſchaͤdigt feyn als 
geholfen? Antworte mir, du Guter, denn das 
Gefeß befiehle dir zu antworten. Will wohl jes 
mand befchädigt werden ?’‘ 

„Wohl nicht.’ 

„Meinſt du nun, daß ich die Jugend vor⸗ 
feglich verfchlimmere, oder unvorfeglich ? 

„Vorſetzlich, meine ich,” 

„Wie doch, Melltus, ſoviel bift du weiſer 
als ich, daß du zwar ſehr gut einſiehſt, wie 
ſchlechte Menſchen den Ihrigen nur Boͤſes zufuͤ— 
gen, ich aber ſoll es ſo weit gebracht haben im 
Unverſtande, daß ich auch das nicht einmal weiß, 
wie ich, wenn ich einen von meinen Freunden 
ſchlecht mache, ſelbſt Gefahr laufe, uͤbles von 
ihm zu erdulden? und daß ich mir diefes große 
Uebel vorfeglich anrichte, wie du fagft? Mein, 
das glaube ich dir nicht, Melitus, und ich hoffe 
auch, Eein anderer Menfch glaubt es dir, fon- 
dern entweder ich verderbe fie gar nicht, ober 
ich verderbe fie unvorfeglih, fo daß du in beis 
den Fällen lügft. Verderbe ich fie aber unvor- 
feglich, fo ift folder unvorfeglichen Vergehungen 
wegen nicht gefeglich, jemanden hierher zu for: 
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dern ‚! fondern ihn für fich allein zu nehmen und 
fo zu belzhren und zu ermahnen. Denn offen: 
bar ift, daß wenn ich belehrt bin, ich aufhören 
merde mit dem was ich unvorfeßlich thue. Dich 
aber mit mir einzulaffen und. mich zu belehren, 
das haft du vermieden und nicht gewollt, fon: 
bern hierher forderft du mich, wohin gefeglich ift 
nur die zu fordern, welche der Züchtigung be: 
dürfen und nicht der Belehrung, — Und nun, 
ihr Athener, ſeht ihr jet nicht felbft, was ich 
fagte, daß fih Melitus nie um diefe Sache be: 
kuͤmmert hat?” ıc, | 

Eben fo handgreiflih entkraͤftet Sokrates 
auch die andere Befchuidigung des Melitus. Dann 
wendet er fich zu denen, die ihn thöricht fehelten 
Eönnten, daß er ein Gewerbe treibe, von dem er 
felber eingeftehe, daß es ihm nothwendig den Haß 
der Menge und endlich den Tod zuziehen müffe. 
„Aber, fagt er, glaubt Ihr denn, Gefahr um 
Leben und Tod müffe in Anfchlag bringen, wer 
auch nur ein weniges nüß ift, und müffe nicht 
vielmehr allein darauf fehen, wenn er etwas 
thut, ob es wohl gethan ift, oder unrecht, ob 
eines rechtſchaffenen Mannes That oder eines 
ſchlechten?“ Elende wären ja nach diefer Mei: 
nung alle geweſen, die die Rettung des Vaters 
Iandes und den Ruhm der Tapferkeit mit dem 
Leben erfauft haͤtten. 

„Mein, fahrt er fort, Wohin jemand flch 
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felbft ftellt, in der Meinung , 8 fen da am be 

fien, oder wobin einer von feinen Obern geftellt 
wird, da muß er, wie mich dünft, jede Gefahr 
aushalten, und weder den Tod, noch fonft irs 
gend etwas in Anfchlag bringen gegen die Schan⸗ 
de. Hätte ih alfo nicht arges gethan, ihr Athes 
ner, wenn ich, als eure Befehtshaber mir einen 
lag anwieſen bey Potidaͤa, Ampbipolis und 
Delion, geftanden Hätte mie die andern, und es 
auf den Tod gewagt: wo aber der Gott mi 
hinſtellte, damit ich in Aufſuchung der Weisheit 
und in Beſſerung meiner ſelbſt und andrer mein 
Leben binbräcdte, wenn ich da den Tod oder 
fonft etwas fürcht:nd aus der Ordnung gewichen 
spare? Wohl arg märe das, und mit Recht dann 
fönnte mich einer hierher führen vor Sericht, 
weil ich nicht an die Götter glaubte, wenn ich 
dem Drafel unfolgfam mare und den Tod fuͤrch⸗ 
tete, und mic alfo weiſe bünfte, ohne es zu 
ſeyn. Denn niemand weiß ja, was der Tod ift, 
und ob er nicht für den Menfchen das befte ift 
unter allen Gütern. Geſetzwidrig handeln aber 
und dem Defferen, Gott oder Menfchen, unge 
horſam ſeyn, davon weiß ih, daß es übel und 
ſchaͤndlich ift. Geſetzt alfo auch, ihr ſpraͤchet mich 
diesmal los, mit der Bedingung, dag ich abließe 
von meinem bisherigen Thun, fo würde ich euch 
ſagen: Ich bin euch zwar, Atbener, zugetban 
und Freund, gehorchen aber werde ich dem Got: 
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te mehr als euch, und fo lange Ich noch atbme 
und e8 vermag, werde ich nicht aufhören nach 
Weisheit zu fuchen und euch zu ermahnen und 
zu bemeifen, wen ich antreffe, mit meinen ge: 
wohnten Reden: Wie, beſter Mann, ale ein 
Athener aus der größten und mit allem mas 


fhön und groß iſt reichbegabten Stadt, ſchaͤmſt 


du dich nicht für Geld zwar zu foraen, tie du 
deffen aufs meilte erlangeft, und für Ruhm und 
Ehre, für Einficht aber und Wahrheit und für 
Deine Seele, daß fie ſich aufs befte befinde, nicht 
zu forgen und hierauf nicht zu denken? Und wenn 
jemand unter euch Dies leugnet, und behauptet, 
er denke mohl darauf, werde ich ihn nicht gleich 
Iosiaffen und fortgehen, fondern ihn fragen und 
prüfen und ausforfchen, Und wenn ic finde, er 
befige Eeine Tugend, behaupte es aber, ſo merde 
ich «8 ihm verweilen, daß er das Wichtigfie ges 
ringer achtet, und das Echlechtere höher. So 
werde ich mit Zungen und Alten, vie ich fie 
eben treffe, verfabren, denn fo befiehle eg der 
Sort. Und ich meines Theils glaube, daß noch 
nie ein größeres Gut dem &taate mwiderfahren 
ift als diefer Dienft, den ich dem Gotte Teifte, 


Denn nichts anders thue ih, als daß ih um: - 


hergehe um Jung und Alt unter euch zu übers 
reden, ja nicht zuvor für den Leib zu forgen und 
für das Vermögen, und überhaupt für nichts 
anders fo fehr als für Die Seele, daß diefe aufs 
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befte gedeihe, Indem nicht aus dem Reichthum bie 
Tugend befteht, fordern aus der Tugend der 
Keichthum und alle andere menſchliche Güter zu: 
farnmengenemmen. Seht, nicht anders werde 
ich jemals handeln, und müßte ich noch fo oft 
fterben. Aber ich geſtehe, ich möchte nicht gern 


fterben, doch nicht um meinet: fondern um eu: - 


retwillen, damit ihr euch nicht an der Gottheit 


verfündigtet durch meirte Verurtheilung. Denn. 


wie gefagt, nicht leicht ‚werdet ihr einen andern 
folgen finden, der ordentlich, wie laͤcherlich es 
auch manchem feine, der Stadt von der Gott⸗ 
heit zuc Wartung zugegeben ift, wie einem gros 
fen und edlen Roſſe, das aber eben feiner Groͤ⸗ 
fie wegen fich zur Traͤgheit neigt, und der An: 
reizung durch den Eporn bedarf. Wenn ihr al 
fo mir folgen wollt, ſo werdet ihr meiner fhos 
nen. Dielleicht werdet ihr aber, wie die Echlum: 
mernden, wenn man fie aufweckt, verdrüßlich 
um euch floßen,. und mich, dem Anytus fol 
gend, leichtfinnig hinrichten, dann aber die übris 
ge Zeit weiter fort fhlafen, wenn euch nicht die 
Gottheit wieder einen andern zufchidt aus Ers 
barmen‘ u. ſ. w. gr 
Er beruft ſich ferner auf feine anmefenden 
Schüler und deren Verwandte, ob jemand Kla: 
ge führe Über feinen fehädlichen Unterricht, und 
zuleßt dann erwähnt er der Sitte, nach welcher 
dis Richter durch Vorführung der bittenden Wei: 


Seesen. a Emmen. 4 — * 
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ber und Kinder zum Mitleid bewegt zu merden 
pfleaten, Dergleichen bittet er von ihm nicht zu 
erwarten; er halte e8 für ſchimpflich, _ja für 
unmoralifch, fich nor Gericht durch etwas anders 
loszubelfen, als durch Belehrung und Ueberzeus 
gung. „Denn, fährt er fort, nicht dazu ift der 
Kichter geſetzt, das Hecht zu verfihenfen, fon: 
dern darüber zu urtheilen, und er hat gefchmo: 
ren, nicht, fich gefällig Zu ermeifen gegen wen 
es ihm beliebt, fondern Recht zu fprechen nach 
den Geſetzen. Alfo dürfen weder wir euch ges 
woͤhnen an den Meineid, noch ihr euch gewoͤh⸗ 
nen laffen, fonft würden wir von feiner Geite 
fromm handeln. Muther mir alfo nicht zu, ihr 

| Athener, dergleichen etwas vor euch zu thun, 
mas ich weder für anſtaͤndig halte, noch für 
recht, noch für fromm; zumal da ich ja, beim 
Zeus, eben auch ver Gottlofigfeit angeklagt bin 
von diefem Melitus, Denn offenbar, wenn ich 
euch durch Bitten zu etwas Überredere oder nds 
thigte gegen euren Schwur, dann lehrte ich euch 
nicht zu glauben, daß es Götter gebe, und recht 
durch die Vertheidigung Elagre ich mich felbft an, 
daß ich Feine Goͤtter glaubte, Aber weit gefehlt, 
daß es fo mare! Wohl alaube ih an fie, wie 
keiner von meinen Anklägern, und überlaffe euch 
und der Gottheit, über mich zu entfcheiden, wie 
es für mich und für euch das Beſte ſeyn wird,‘ 
Mit diefen Worten trat er ab, Die Stim— 
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‚men wurden gefammelt, und ein Ueberge wicht 
von nur 3 fihmarzen Steinen verdammte ihn 
zum Tode, Er vernahm diefe Entfeheidung mit 
feiner gewohnten Ruhe, und da er aufgefordert 
wurde, fich gegenzufshägen, nahm er noch einmal 
das Wort. Da man ihm, fagte er, Die Uebers 

jeugung noch nicht geraubt habe, daß er einer 
der größten Wohlthäter des Staats fer, fo wife 
er ſich als verdienten Lohn feines Lebens nichts 
befcheideners zuzuerfennen, als die Auszeichnung, 
welche den olympifchen Siegern wiederfahre, nam: 
lich Iebenslangliche Epeifung im Prytaneum. Denn 
jene beförderten nur den feheinbaren Ruhm ihrer 
Etadt, er aber den wahren. Damit indeffen 
fein Reden nicht hartnaͤckiger Eigendänfel feheine, 
fo wolle er ihnen aufrichtig fagen, daß er dag, 
was fie vielleicht als feine Geginfehägung geneh: 
migen würden, Gefängniß oder Verbannung, für, 
wahre liebel halte, gegen weiche der Tod weit 
vorzuͤglicher ſey. Geld wolle er gern geben, al: 
kein er befiße höchftens eine Mine (20 Rthlr.)ʒ 
dieſe ſtehe ihnen zu Dienften, 

Bey dieſen Worten drängten ſich feine bra⸗ 
ven Schuͤler vor, Platon, Kritobulus (-) und 
Apollodorus (-), und erboten ſich, 30 Minen 
für ihren Lehrer zu erlegen, aber die Rechter 
fühlten ſich jegt durch den Stolz des Beklagten 
fo beleidigt, daß noch go von denen, die vorher 
fuͤr ihn geſtimmt hatten, zu den Gegnern Über: 
? ‚tra: 
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traten, fo daß er nun mit 361 Stimmen gegen 
198 ohne alle Bedingung verdammt mard, Er 
hörte auch dies mit der Würde an, die er wäh: 
rend der ganzen Verhandlung bebauptet hatte, 
und bedauerte die Stadt, die durch folch ein Ge: 
richt fo beſchimpft werde, Weil aber vielleicht 
einige zu triumpbiren fihienen, daß der fo gewal- 
tige Schlaukopf nun endlich doch von andern 
Kednern befiegt worden fey, und daß Ihm Bier 
alle feine Sophiſtik nichts geholfen, fo fügte er 
nech folgendes hinzu: 

„Vielleicht glaubt ihr, Athener, ich unterliege 
jegt aus Unvermögen in ſolchen Reden, durch 
welche ich euch wohl möchte überredet haben, 
wenn ich geglaubt hätte, alles reden und thun 
zu dürfen, um nur diefer Klage zu entkommen, 
Weit gefehlt! Aus Unvermögen unterliege ich 
freilich, aber nit an Worten, fondern an Freche 
heit und Schamlofigkeit, und an dem Willen, 
dergleichen zu euch zu reden, als ihr freilich am 
liebften gehört hättet, Allein weder vorher glaube 
te ich der ©efahr wegen etwas unedles thun zu 
duͤrfen, noch auch gereut es mich jetzt, mich ſo 
vertheidigt zu haben; ſondern weit lieber will ich 
nach einer ſolchen Vertheidigung ſterben, als nach 
einer ven jener Art leben. Auch iſt ja das bey 
Gefechten oft der Fall, daß einer dem Tode leicht 
entfliehen koͤnnte, wuͤrfe er nur die Waffen weg, 
und wendete ſich flehend an die Verfolgenden, 

II. [20] 
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und viele andere Kettungsmittel giebt es in jeg: 
licher Gefahr, um dem Tode zu entgehen, wenn 
einer fich nicht fcheut, alles zu thun und gu res 
den. Aber der Schlechtigkeit zu entgehen, das 
ift die Sache! Auch ist daher bin ich als ein 
langfamer reis von dem langfameren gefangen 
worden, meine Ankläger aber von der Bosheit. 
Und fo gehe ich denn von euch mit der Strafe 
des Todes belegt; diefe abeg find von der Wahr: 
beit belegt mit Unwuͤrdigkeit. So follte es viel- 
leicht feyn, und ich glaube, die Sache ſteht gut“ 
u. ſ. m. 

Weiter verherrlicht er ſeinen Triumph durch 
eine erhabene Schilderung deſſen, was ihn im 
Tode erwarte. Entweder eine lange Nacht, ſo 
ruhig wie die füßefte der ‚hier verſchlafenen, oder 
eine entzüdende Bereinigung mit den größten 
Heroen der Vorwelt — — 

„Und wenn dann einer, in der Unterwelt 
angelangt, nun diefer fich fo nennenden Kichter 
entledigt, dort die wahren Richter antrifft, von 
denen auch gefagt wird, daß fie dort Recht fpre= 
Üben, den Minos und Rhbadamanthys und 
Aeakus (-) und Triptolemus (»), und melde 
Halbaötter fonft gerecht gemefen find in ihrem 
Leben: wäre das wohl eine fchlechte Umwande⸗ 
rung? Dder auch mit dem Orpheus umzugehen 
und Mufäus und Hefiodus und Homerus, sie 
theuer möchtet ihr das wohl erfaufen? Ha, wenn 


! 
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ich dort den Palamedes (-) und den Ajar, des 
Telamon (> ) Sohn anträfe, und wer fonft noch 
unter den Alten eines ungerechten Gerichts we: 
gen gefiorben ift! Mit deffen Geſchick das mek 
nige zu vergleichen! ja, was das größte iſt, die 
dort eben fo ausfragend und ausforfihend zu les 
ben, wer unter ihnen weiſe ift, und wer «8 
zwar glaubt, es aber nicht iſt. Was, ihr Nichs 
ter, möchte wohl einer dafür geben, den welcher 
das große Heer nach Troja führte, auszufragen, 
oder den Ddyffeus oder Siſyphus, und viele an 
dere, mit welchen dort zu fprechen und umzuges 
ben und fie auszuforſchen auf alle Weife eine 
unbefchreibliihe Glüdfeligfeit wäre. Und dort 
werden fie einen um desmillen doch wohl nicht 
hinrichten.“ 

„So habt denn Dank fuͤr euer Urtheil, 
ihr Foͤrderer meiner Freuden! Und eines bitte ich 
noch von euch. An meinen Soͤhnen, wenn ſie 
erwachſen ſind, nehmt eure Rache, und quaͤlt ſie 
eben ſo, wie ich euch gequaͤlt habe, wenn euch 
duͤnkt, daß ſie ſich um Reichthum oder um ſonſt 
irgend etwas eher bemühen, als um die Tus 
gend. Und duͤnken fie fich etwas zu ſeyn, find 
aber nichts, fo wermeifet es ihnen wie ich euch, 
daß fie nicht forgen wofür fie follten, und fich 
einbilden etwas zu feyn, da fie doch nichts werth 
find. Jedoch, es iſt Zeit, daß wir gehen, Ich 
um zu fierben, ihr um weiter zu leben, Wer 
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aber von ung beiden zum Befferen hingehe, das 
ift allen verborgen, außer dem Gotte.“ 

Nach diefen Worten ward er in den Kerfer 
geführt und gefeffelt. Das Urtheil würde gleich 
am folgenden Tage vollſtreckt worden ſeyn, waͤre 
nicht zufällig gerade den Tag zuvor die heilige 
Proceffion auf dem Schiffe des Thefeus nach 
Delos abgegangen, während deren Abmwefenheit 
feine Hinrichtung in Athen gefchehen durfte, *) 
Noch hielten widrige Winde das Schiff diesmal 
länger als gewöhnlich auf, und dies verfchaffte 
den Schülern des Eofrates das fehmerzlich füße 
Vergnügen, ihren Lehrer noch 30 Tage behalten 
zu Eonnen. Sie befuchten ihn mährend diefer 
Zeit täglich im Gefängniffe; ihre Unterbaltungen 
waren die nämlichen als fonft, und Gofrates be— 
muͤhte ſich zumeilen, ihre Traurigfeit durch fanf: 
ten Scherz zu erbeitern. Dem Apollodor, def: 
fen Schmerz am auegelaffenften war, und der 
einmal verzweifelnd ausrief: „Nein, fo unfchul- 
dig fterben zu muͤſſen!“ entgegnete er laͤchelnd: 
„Möchteft du etwa lieber, daß ich fehuldig 
wäre?” 

Den Tag vor feinem Tode entdedte ihm 
Kiiton, der Nater des Kritobulus, fchüchtern, 
er babe eine Summe Geldes zuſammengebracht, 


*) €. Thl. I, ©. 265 , ftatt welcher Geitenzahl daſelbſt 
durch einen Druckfehler 267 geſetzt iſt. 
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die Wächter zu beftechen, daß fie die nächte 
Macht die Thür offen liefen. „O Kriton, ant: 
wortete ibm Sofrates, in welches Land Fünnte 
ich wohl dem Tode entrinnen?’ Kriton meinte, 
er fey es doch feinen Kindern fihuldig, den Ber: 
fügungen einer ungerechten Juſtiz zuvorzukom⸗ 
men; aber Gofrates bewies ihm, daß feine Un: 
gerechtigfeit ung berechtigen fünne, den Geſetzen 
des Daterlandes ungehorfam zu feyn. Und fo 
verließ ihn denn am Abend wehmüchig die treue 
Schaar, mit der Abrede, morgen früher als ge 
wöhnlich wiederzufommen. 

Eie fanden diesmal die Gerichtadiener bey 
ihm, welche feine Ketten löfeten und ihm anfün: 
digten, daß er vor Sonnenuntergang ten Gift— 
becher trinken müffe. Auch feine Frau Kan 
thippe *) war da, und trug das jüngfte Kind 
auf ihren Armen, Ihres beſchwerlichen Geheuls 
müde ließ Sokrates fie durch den Kriton hin: 
wegführen. Dann feßte er fich auf ein Ruhe: 
bett, zog das Schienbein an fi), und rieb ſich 
behaglich die Stelle an demfelben, wo die Kette 
ihn wund gedrüdt hatte, wobey er ein ſchoͤnes 
Geſpraͤch über die nahen Orangen des Gchmer: 
zes und der Luft anfnüpfte Dann ward der 
wuͤrdigſte Text für diefen Tag, die Unfterblichkeit 


*) Niemand glaube doc) die elenden Mährchen, die von die 
fer Frau erzählt werden, 
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der Seele, befprochen. Cebes und Eimmias ve: 
zweifelten noch diefe Meinung. Sokrates ver: 
theidigte fie. Phaͤdon ſchwankte. „Morgen, 
mein Freund, ſagte Sokrates zu ihm, indem er 
mit dem Haare des zu ſeinen Fuͤßen ſitzenden 
ſpielte, wieſt du dieſe ſchoͤnen Locken jur Trauer 
um mich abſcheren. Waͤre ich nun du, und der 
Beweis fuͤr die Unſterblichkeit entfloͤhe mir, ich 
wuͤrde einen Eid ſchwoͤren, wie die Argiver, *) 
nicht eber das Haar wachfen zu laffen, als bis 
ich fampfend die Rede des Simmias und Cebes 
wieder befiegt haͤtte.“ 

So unterhielten ſie ſich den ganzen Tag, 
wehmuͤthig froh, denn die immer geſchaͤftige Lau: 
ne des Lehrers ließ fie nie zur vollen Betrach— 
tung ihres Schmerzes kommen. Gegen Abend ver: 
ließ er fie, um fich zu baden, damit er, wie er 
fagte, den Weibern das Gefchäft erfparte, die 
Leiche zu wachen. Jetzt fam die Frau mit den 
drey Söhnen noch einmal; er nahm furzen Ab: 
fhied von ihnen, und Eehrte dann zu den Freun— 
den zurüd. Die Sonne neigte fich zum Unter: 
gange. Da trat der Diener der Elfe herein, die 
den Sefängniffen vorftanden, und Ffündigte ihm 
an, daß es nun Zeit ſey. „Du wirft mie wohl 
nicht fluchen, fagte er, wie die andern thun, 
denn ich thue ja nur, was die Obern befeblen, 


*) ©, oben &, 65. 
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Ich habe dich als den beſten Mann kennen ge— 
lernt, die ie hlerher gekommen ſind. Lebe wohl, 
und verſuche die Nothwendigkeit ſo leicht als 
moͤglich zu ertragen.“ Weinend ging er hinaus. 
„Wie brav der Menſch iſt, ſagte Sokrates. 
Auch waͤhrend der ganzen Zeit hat er ſich ſo be— 
wieſen, wenn er mich beſuchte. Aber geht doch, 
und holt den Trank, wenn er ſchon eingerieben 
iſt.“ Die Freunde baten ihn, noch zu warten, 
aber er hielt es fuͤr kindiſch, jetzt nech mit dem 
Leben zu geizen. „Wie muß ichs machen?“ 
fragte er den, welcher den Schierlingefaft brache 
te. „Du mußt trinfen und dann umbergehen, 
bis eine Schwere in deine Slieder fommt. Hiers 
auf legſt du dich nieder,” Er nahm den Becher 
mit voller Heiterkeit, und ohne eine Miene zu 
verändern, vielmehr mit feinem gewöhnlichen 
durchdringenden Blick den Menfchen anfehend, 
feste er ihn an den Mund. „Den Göttern zu 
fpenden ift wohl nicht erlaubt?’ fragte er noch. 
Man fagte ihm, e8 werde nur ſoviel eingerieben, 
als zum Trinken nothrvendig fey. „Gut, er— 
wiederte er, fo mollen wir wenigſtens beten, daß 
der Uebergang dorthin glüklih von Statten ge 
he.“ Bey diefen Worten leerte er, feft anhal: 
tend, den Becher, 

Dis dahin, erzählt fein Schüler Phädon, 
hatten wir unfere Thränen noch gehalten; als 
wir ihn aber trinken ſahen, bezähmten wir uns 
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nicht mehr. Auch mir floffen, wider meinen 
Willen, ftrommeife die Thränen. Doch nicht 
ihn bemweinte ich, fondern mic) felbft, daß ich fol: 
hen Freund verlieren ſollte. Er aber hieß uns 
rubig ſeyn und uns ermannen, denn darum ba: 
be er ja die Weiber fortgefchikt. Und wir ſchaͤm⸗ 
ten ung, und: enthielten uns der Thränen. Er 
ging unterdejfen auf und ab, und ale er bie 
Mattigkeit fühlte, legte er fih rüdlings nieder, 
und verhüllte fein Geſicht. Nach einiger Zeit 
befüblte ihm der, welcher das Gift gereicht hat: 
te, die Füße, drüdte fie ſtark, und fragte ihn, 
ob ers fühle. „Nein,“ fagte der Gterbende, 
Dann ging er fo prüfend aufwärts, und zeigte 
den Umſtehenden, wie er Falt und fteif werde, 
Und er felbft fühlte fih an, und da ſchon ber 
. Unterleib kalt zu werden anfing, dedte er fich 
noch einmal auf, und fagte zum Kriton: „Mir 
find dem Asklepios (Aesculap) einen Hahn fhul: 
dig. *) Opfert ihn ja, und verfaumt es nicht,“ 
Kriton fragte ihn, ob er ihm fonft noch etwas 
aufzutragen habe, aber er antwortete nichts mehr. 
Einige Zeit hernach deckte der Menfh ihn auf, 


und man fand ihn erftarrt, Kriton dDrüdte ihm 


weinend Mund und Augen zu, 


*) Zum Dank für die ſchnell und glücklich überfiandene 
Krankheit, 


2. 


—— 
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265. 
Dlaton. 


(geb. 429, T 348.) 


Ein ſolches Ende eines ſolchen Lebens wirf: 
te Wunderdinge für die ganze Menfchheit, Der 
Tod, der allen Neid aufbebt, verfchaffte den 
Manen des großen Mannes diejenige Genug: 
tbuung und Anerkennung, die fein langes ruhms 
volles Leben vergebens erfirebt hatte. Die gan: 
je Stadt bedauerte feinen Tod, feine Ankläger 
wurden verbannt, ihm felbft eine Statue von 
Bronze errichtet. Die Erinnerung geftaltete fein 
Bild allmälig zum deal der höchften Menfchen- 
würde und Tugend um, Die Nacheiferung erz 
wachte. Eine Menge treffliher Köpfe, ftolz dar: 
auf, feine Echüler zu beißen, verbreiteten und 
erweiterten durch Dorträge und Schriften feine 
Ideen. Mit einem Enthufiasmus, von dem die 
Gefchichte nur wenig aͤhnliche Beiſpiele darbie: 
tet, warf man fih auf moralifhe Forſchungen, 
und fo ward durch den Schwung der Wiffen: 
fhaft gerade zu einer Zeit, wo das politifche 
Elend den niedrigften Egoismus bis zur Madtheit 
entblößt. hatte, die allgemeine Gefinnung wieder 
aufgerichtet, und das Trachten nach dem Höhes 
ven neu entzündet, Die Philofophie wirkte jege 
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fo, wie fonft die höhere Dichtkunft, die gerade 


jeßt in Griechenland erloſchen war, 
Don denjenigen Sokratikern, welche ſich 
nicht eigentlich dem Lehramt widmeten, verbreis 


teten doch viele in andern Schriften die Grund⸗ 


ſaͤtze ihres Lehrers, der Feldherr SRenophon in 
hiſtoriſchen, der Redner Iſokrates in rhetori⸗ 
ſchen, der Dichter Euripides in theatraliſchen 
Werken. Unter den eigentlichen Philoſophen aus 
der ſokratiſchen Schule bildeten fuͤnfe ganz eige⸗ 
ne, und nach ihren verſchiedenen Charakteren ver⸗ 
ſchiedene Syſteme. Plato ward der Stifter der 
fogenannt afademifhen Schule, Antiſthe— 
nes der cyniſchen, Ariftippus der core 
naifhben, Phadon der eleatiſchen, Euflk 
des der megaräifchen. Unter einander waren 
fie eben fo wenig Freunde, als es die heutigen 
Phitofopden find; einzeln aber bemühte fich je: 
der in Rede und Wandel das Bild des vollfomms 
nen Reifen darzuftellen. Hieraus entftanden 
hoͤchſt intereffante Kontraſte. Plato bildete fich 
die Hoheit der Könige an, Ariftipp die Gemüths 
lich£eit des begüterten Weltmanns, Antifihenes 
die ſtarre Bedürfnißlofigkeit des Weltwerächters, 
Einzelnes von diefen intereffanten Männern zu 
erzählen, verftattet jedoch bier der Kaum nicht. 
Ihre Meinungen und Lehren findet man in den 
Sefchichten der Philoſophie verzeichnet, Mur er 
siaes von den Lebensumftänden des Platon mag 
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hier fiehen, als des größten unter allen Sokra⸗ 
tifern und überhaupt als eines der göttlichften 
Genien, die je gelebt haben. 

Er hieß eigentlich Ariftofles (»), (den 
Namen Platon foll er von der Breite entweder 
feiner Stirn oder feiner Schuitern erhalten has 
ben) und ffammte von zwey alten edlen Gefchlechs 
tern ab *), denn fein Vater Arifton leifete das 
feinige vom Kadmus, feine Mutter Periktio— 
ne (») das ihrige von einem Bruder des Solon 
ber. Eine früh auffeimende Ehrbegierde fpornte 
ibn an, fich alle die Kenntniſſe zu erwerben, 
durch die er ſich einft aufzuzeichnen Hoffen durfz 
te. Gelbft als Kämpfer trat er in den iſthmi⸗ 
fehen und purhifchen Spielen auf, Er hörte big 
zum 2often Jahre die Sophiſten; dann ward er 
mit Gofrates befannt, der ibn fo für fich und 
die Wiſſenſchaften begeifterte, daß er noch auf 
feinem ©terbebette gefogt haben foll, er danfe 
den Göttern vorzüglich für drey Wohlthaten, daß 
fie ihn nämlich als einen Menfchen, als einen 


*) Man alaube ja nicht, daR in dem demofratifchen Athen 
die Geburt nichts aegolten. Dem großen Themiſtokles 
war feine fremde Mutter fehr im Wege geweſen; 
Ariſtophanes vergißt, indem er den Euripides lächerlich 
machen will, den Umſtand nicht, daß feine Mutter eine 
Gemüſehbkerin gewefen, und ver Redner Iſokrates, eines 
Flötenmachers Sohn, bekam von dem Ariftophanes und 
Stratis dei Vaters Zlösen fein zu hören. 
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Griechen, und zu den Zeiten des Sokrates hät 
ten geboren werden laffen. In feinen frübern 
Jahren batte ihn die Dichtkunft eifrig beſchaͤftigt, 
aber er war männlich genug, feine epifchen Ver: 
fuche ing Feuer zu werfen, da fie die Verglei—⸗ 
hung mit dem Hemer nicht aushielten, und auch 
Die dramatifchen zu unterdrüden, nachdem ihn 
Sokrates auf fein wahres Talent aufmerkffam ge: 
macht hatte. Er midmete fih nun ganz der 
Philofephie, und feine Wißbegierde machte felbft 
dem Sokrates nicht wenig zu febaffen. Etwas 
über $ Jahre genoß er den Umgang diefes Man: 
nes; nach deſſen Tode ging er zuerft nach Wie: 
gara zum Euflides; dann trat er eine große Rei: 
fe nad; Stalien, Sicilien, Irene und Aegypten 
an. 5 beobacbtete aufmerkfam die Sitten, Ein: 
ricgtuffgen und Staatsverfaſſungen fremder Voͤl⸗ 
fer, und machte fi) mit den Kenntniffen und 
Ideen der Pythagoraͤer in Stalien befannt. Hiers 
auf nahm er feinen Aufenthalt in Syrakus, das 
damals wieder von einem Könige oder Tyrannen, 
dem Altern Dionyfius beherrfcht wurde, deffen 
Detter, der junge Dion, fein vertrautefter An⸗ 
bänger und Echüler ward. Das Ideal einer voll: 
£ommenen Ö©toatsverfaffung und Geſetzgebung ge: 
hörte zu Platons Lieblingsbefchäftigungen; mas 
fonnte ihm alfo willkommner fegn, als ein Weg 
zu dem Ohr eines Herrfchers, der Eitelkeit we⸗ 
nigftens genug befaß, um fich gern von berühm: 
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ten Philoſophen umringt zu ſehen. Allein theils 
fehienen die fehönen politifchen Sydeale dem Dio— 
nys nicht fo ausführbar, als dem Weifen, theils 
fühlten fi die andern Hofleute durch den letz— 
tern fo unangenehm bezwängt, und erregten ihm 
foviel Kabalen, daß er für das Befte hielt, Sy— 
rakus zu verlaffen. eine Ießten freimüthigen 
Aeußerungen erbitterten aber den Tyrannen fo 
fehr, daß er dem Herrn des Echiffes, auf wel: 
chem Platon die Ueberfahrt nach Griechenland 
machen wollte, befahl, ihn entweder ins Meer 
zu ſtuͤrzen oder als Sklaven zu verfaufen. Der 
Schiffsherr wählte aus Eigennutz das Lebtere, 
und verfaufte ihn wirklich in Aegina, Durch die 
Vermittelung feines Freundes Anniceris (v) 
aus Eyrene wurde er indeffen bald wieder los— 
gekauft, und als hierauf auch Dion eilte, dem 
Anniceris die Summe wiederzugeben, fo brachte 
diefer für das Geld einen Garten in Athen am 
fogenannten Kolonus (-) an fih, den er dem 
Platon ſchenkte. Diefer eröffnete Hierauf im 
der Akademia (»), einem mit fihonen Baͤu⸗ 
men befeßten und zu gumnaftifhen Uebungen 
beftimmten Platze in der Vorſtadt Athens, eis 
ne Schule, (381 v. Chr.) nach Art der pytha⸗ 
goräifchen, in der er die Mefultate feines langen 
Nachdenfens und feiner vielen Erfahrungen mit 


einer mwürdevollen und einnehmenden Beredſam⸗ 
keit mittheilte, 
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Indeſſen bedauerte er doch. oft fehmerzlich die 
verlorne Gelegenheit, feine Ideen über Staaten: 
verbefferung und Geſetzgebung praftifch ausfüh: 
ven zu fönnen. Da farb der Ältere Dienyfius 
(367 v. Chr.), und fein Sohn, der jüngere 
Dionyfius, folgte ibm in der Regierung. Dies 
fer ließ fich von feinem Oheim Dion bereden, den 
Platon ehrenvoll zu fich einzuladen, und diefer 
Lockung widerſtand der Weife nicht, Sein erfter 
Empfang in Syrakus war der. fehmeichelhäftefte 
von der Welt; der junge König fihien ganz Ohr 
für die Lehren des Philofophen, allein mit der 
Zeit trugen doch die Schmeichler und Berläum- 
der den Sieg davon, und der idealiſche Staats: 
fünftler ward dem Sohne fo läftig, als er-dem 
Vater gemwefen war. Und da nun gar Dion felbft 
geftürzt ward, und als ein Berbannter nach Athen 
fliehen mußte, fo blieb auch dem Platon nichts 
übrig, als dorthin wieder zurüdjufehren, Ihm 
folgten die fchmeichelndften Briefe des Dionys, 
der die üblen Nachreden der Athener fürchtere, 
und ihn in der That durch vieles Bitten und 
durch das Verſprechen, den Dion in alle feine 
Guͤter und Rechte mieder einzufeken, zu einer 
dritten Reife nach Syrakus bewegte. Gebt erft 
wurde es ihm ganz klar, daß die Könige und die 
Philoſophen nicht für einander gemacht feyen, 
Er fehrte zum dritten Male nach Athen zurüd, 
und lebte nun ganz feiner Schule in der Afade: 
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mia *), wo er eine Menge der trefflichften Schuͤ⸗ 
ler aller Art bildete. eine DBorträge waren 
von zweierley Sattung, eroterifche, für jeder: 
mann, und efoterifihe für einen gemäßlteren 
Kreis, der fähig war, die Tiefen der Epefula: 
tion zu erfaffen. Denn Platon war weit ent: 
fernt, fich mit dem praftifchen Theile der Philo: 
fophie, wie Sokrates, zu begnügen; er fehrte 
vielmehr zur Theorie zurüf, und ſtellte mit fe 
ftern Gründen, als bisher gefchehen, die Idee 
einer Wiſſenſchaft der letzten Gründe und Gefeg 
ze alles Wiffens auf, 

Sn feinen zahlreichen ung noch uͤbrigen 
Schriften hat er nur den eroterifhen Theil feis 
ner philoſophiſchen Ideen niedergelegt. Cie ha: 
ber fammtlich die dialogifhe Form, und in allen 
fpielt Sokrates die Hauptrolle. Die ungemeine 
Kunft der Darfiellung, bey der ihm feine frühe 
Uebung in der Dichtfunft zu Statten Fam, vers 
anlafte die Griechen zu dem Sprichworte: wenn 
die Götter niederftiegen und menfchlich reden wolle 
ten, fo würden fie Platons Sprache reden. Mie: 


*) Als im funfsehnten Jahrh. nach Chr, die Wiſſenſchaften 
in Italien wieder aurblühten, und Plato der Liebling 
der neuen Humaniften ward, fing man an, den Namen 
jenes Luſtgartens auf gewiſſe Zurammenfünfte von GW 
lehrten überzutragen, und ſeitdem erhielt das alte Wort 
feine neue Bedeutung, 
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mand bat vielleicht über die Entwickelung der 
Ideen durch zweckmaͤßiges Geſpraͤch tiefer nachs 
gedacht, als diefer Forſcher. | 

Bein Ruhm durchdrang ſchon bey feinen 
Lebzeiten die ganze damals gebildete Welt, Dies 
le Staatenbeherrſcher baten ſich Schuͤler von 
ibm aus; er felbft auch mußte für mehrere Re— 
publifen neue Regierungsplane entwerfen. Aus 
allen Gegenden ftrömten ihm mißbegierige Juͤng⸗ 
linge zu; Hetären fogar mifchten fich unter feine 
Zuhoͤrer. Er nahm, wie Gofrates, fein Geld 
für feinen Unterricht; fein Vermögen erlaubte 
ibm diefen Stolz. ein fefter, majeftätifcher 
Körper blieb bis an feinen Tod von Krankheit 
unerfchüttert. Er ftarb an feinem Geburtstage, 
da er ins gafle Fahr trat, auf einem Hochzeit: 
ſchmauſe. ein Leichnam ward im Ceramikus, 
nahe an der Akademie begraben, und die Athes 
ner errichteten ihm ein Denfmol, das Paufas 
nias im zweiten Jahrhundert nach Chr, Geb, 
noch ſah. 

Der berühmtefte unter feinen Schülern ift 
Ariftoteles. Viel verdanften ihm auf der 
Seldherr Timotheus, der Staatsmann Po: 
cion (»-), und die Redner Lyfurg und De 
mofthenes, deren unten noch nähere Ermähs 
nung gefcheben wird, 


— —— — 
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64 
Sitten und häusliches Leben der Arhener, 


Ein Eleines Gemälde von dem täglichen Les 
ben und Treiben in Athen, wie es «in neuerer 
Schriftſteller ) aus den Alten mühfam zufam: 
wmengeftelle Bat, und eln Eurzer Abriß.der gries 
chiſchen Erziehung, mögen die lange Abfehmweifung 
von dem Gange der politifehen Begebenheiten be: 
ſchließen. 

Fruͤh Morgens mit dem Hahnengeſchreh ka⸗ 
men die Landbewohner rufend und ſingend mit 
Lebensmitteln in die Stadt. Etwas ſpaͤter oͤffnes 
ten fich die Kramläden, die Straßen füllten fich 
mit Menfihen,. das Geraͤuſch nahm zu: Ein 
Theil der Bürger ging an feine Berufsarbeit, 
andere zerffreuten fich in die verfchiedenen Ges 
richtshöfe, die jugend verfammelte ſich auf den 
Uebungspläßen (Gymnaſien). Wer nichts zu 
thun hatte, luftwandelte an den Ufern des Ilyſ— 
fus oder rings um die Stadt, wo die Luft frifch 
und rein; und die Ausfichten reigend waren, Der 
befuchtefte Ort mar indeffen der Markt; Hier 
wurden die DVolksverfammlungen gehalten; hier 
war der Pallaft des Senats und der Gerichts: 
bof des erften Archonten, und ringeum war der 
Platz umgeben mit Kramläden, Salbenbuden; 


*) Barthelemy, 
U: | [21] 
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Goldſchmiedswerkſtaͤtten, Barbierftuben und an: 
dern Snduftriecomptoiren, wo es immer voll von 
Neugierigen, von Schwatzhaften, von Müffiggän: 
gern war, die ihre unerfärtliche Neuigkeitsſucht 
zu befriedigen fuchten, und Tag für Tag mit po: 
litifchen Kannengießereien verbrachten. Viele Bür- 
ger, welche außerhalb der Stadt Ländereien be: 
faßen, ritten früh hinaus, ertheilten den Sklaven 
ihre Befehle, und Famen gewöhnlich erft fpät 
Abends wiedir nach der Stadt. Jagd und gum: 
naftifche Uebungen befchäftigten gleichfalls Viele. 
Das Bad fekten die Griechen Eeinen Tag aus; 
gewöhnlich badete man vor der Hauptmahlzeit. 
Keiche hatten die Bader in ihren Wohnungen, 
die Armen gingen in öffentliche Badehaͤuſer, wo 
fie im Winter zugleich einen Zufluchtsort gegen 
die Kälte fanden: 

Die Sklaven waren von den ärmern Bür: 
gern und Landleuten im Aeußern faum zu uns 
terfcheiden. Sie gingen barfuß, und hatten bloß 
ein Unterfleid ohne Aermel, welches bis an die 
Mitte der Waden reichte, bey der Arbeit aber 
bis über die Knie aufgeſchuͤrzt wurde. Der ges 
woͤhnliche Anzug, in welchem ein anftändiger 
Mann fih auf der Straße fehen ließ, war ein 
weißes Pallium von feiner Wolle, welches, wenn 
es (chmußig geworden war, wieder gemwafchen und 
mit Kreide geweißt ward, wozu e8 in Athen vi 
gene Leute gab, War die Wolle aus Phrygien 
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oder Mitet, fo Eoftete ein folcher weißer Mantel 
wohl 1200 Thaler, Die Staatskleider, derglei- 
chen hohe Magiftratsperfonen. bey Opfern und. 
‚andern Feierlichkeiten trugen, waren entweder 
ſafrangelb oder purpurn, und mit goldenen Bor— 
ten beſetzt. Der eitle Alcibiades trug ein ſolches 
Purpurkleid, das noch dazu ſo lang war, daß es 
ihm hinten nachſchleppte. Zur Trauer war; wie 
bey ung, die ſchwarze Farbe üblih. Die Athe— 
nerinnen liebten den Putz nicht minder als unfre 
Damen, und raffinirten täglich auf neue gefchmad: 
volle Anzüge, Ein weißes leinenes Gewand ohne 
Aermel und Nähte, oft bis zur Durchfichtigkeie 
dünn, umbüllte den Leib bis auf die Ferfen, war 
mit einem Knopfe auf der einen Schulter befe— 
ſtigt, und ward durch einen breiten Gürtel un: 
ter der Bruft zufammengehalten. Darüber truz 
gen fie dann noch ein Jaͤckchen mit ganz kurzen 
Aermeln, und beim Ausgehen warfen fie noch 
ein Mäntelchen um die Schultern, und einen 
Schleier über den Kopf. Die Auffäge und Haar: 
flechtereien waren bey den athenifchen Damen 
eben fo mannigfaltig, und hatten fo viele rley Na: 
men; wie bey den unfrigen, Die Männer tru— 
‚gen dagegen das Haar kurz verfchnitten, und vom 
Srifiren mußten fie nichts, Mur bey Feierlichkei- 
ten flochten fie fih Blumenkraͤnze ins Haar; ver: 
diente Staatsmaͤnner wurden mit leichten golde— 
nen Kronen befränzt, Mit aflatifchen Salben, 
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welche fehr theuer verkauft Wurden, ward ein 
ungebeurer Luxus getrieben. Die Athener ſalb⸗ 
ten fih bey Gaſtmaͤhlern, Opfern, Hochzeiten 
und andern fröhlichen Gelegenheiten; Schwelger 
und die Weiber thaten es alle Tage. Man be: 
neßte den Kopf, ja den ganzen Körper mit Salbe, 
zumeilen die Kleider, auch die Betten und Mö: 
bein fogar. Diele nahmen zu jedem Theile des 
Körpers, für die Füße, Hande, Wangen, Haare, 
Augenbraunen und für den Hals eine befondere 
Salbe. Gelber Puder, Parfümerien, Zahntinc 
turen, Schwärze für die Augenbraunen, Blei: ' 
weiß, Karmin und andere Schminfen waren den 
Athenerinnen gar nicht unbefannt, Die Kleinen 
verforgten ficy mit hohen Schuhen, die Häßlichen 
behaͤngten ſich mit Perlenketten, goldnen Ohrge⸗ 
haͤngen, brillantenen Ringen, von denen ſie manch⸗ 
mal alle Finger voll hatten — alles wie bey uns; 
Und dennoch famen fie in Athen wenig in Betrach⸗ 
tuna, fie bewohnten einen eigenen Theil des Hauſes, 
den fein fremder Dann betreten durfte, An den ge: 
fellfegaftlichen Freuden der Männer nahmen fie kei⸗ 
nen Theil; fie waren immer von Sklavinnen umge: 
ben, und durften ohne diefe nicht öffentlich ausge: 
ben. Dan heirathete meiftens nach Geld, und die 
Töchter rourden wenig gefragt, wenn die Eltern mit 
dem Bräutigam einig waren. Die Frauen waren 
bloß Borfteberinnen der Wirtbfchaft und Erzieherins 
nen der Fleinen Rinder, felten Bertraute des Man: 
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nes, der fein Vergnügen lieber bey Hetären fuchs 
te, die er unterhielt, fo lange fie ihm gefielen, und 
dann mit andern vertaufchte. Diefe Perfonen mach: _ 
ten einen zahlreichen Stand in Athen aus, fie 
verbeiratheten fish nicht, fondern fchloffen nur 
kurze Freundfchaftsbündniffe mit jungen Athenern, 
deren Bermögen fie oft in wenig jahren rein 
ausfogen, Sie waren im Umgange fehr ange: 
nehm, hatten artige mufifalifche Kenntniffe, und 
mußten fich ſehr reizend zu Eleiden, Der Leicht: 
finn der ©riechen hielt den Umgang mit folchen 
Perfonen nicht für unanftändig, auch war er 
noch nicht das unnatürlichfte, zu dem die Verach— 
tung der. Weiber führte, 

Außer diefer Klippe geriethen die Sünglinge 
oft an eine noch gefährlichere, das Epiel, die 
übermäßigen Wetten, z. B. bey Hahnengefechten, 
und den Aufwand in Pferden und Hunden, 
Diele verfchmwendeten ihr väterliches Erbgut bloß 
in prüchtigen ©efpannen, mit denen fie in den 
Mettrennen um den Preis buhblten, und die 
Söhne des Perikles tollen fo geſchickte Kunftreis 
ter gervefen fegn, wie nur irgend die feyn Füns 
nen, die heut zu, Tage ihre Künfte für Geld fee 
ben laffen, 

Fuhrwerke waren lange nicht fo haufig als 
ben uns, Selbſt die Bornehmften gingen zu Fuße, 
und es war fchon ein Beweis von feltner Weich— 
lichkeit, wenn ſich Jemand in einem Wagen fahren, 
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oder in einer Saͤnfte tragen ließ, Hoͤchſtens lie: 
Sen (Hwädliche Leute einen Sklaven mit einem 
zufammengelegten Eeffel hinter fich Bergeben, um 
fih auf dem Marfte oder fonft wo unter dem 
Spazierengehen feßen zu koͤnnen. Die Männer 
trugen gemwöhnlih einen Stock in der Hand, 
die Frauen einen Sonnenſchirm. Nachts ließ 
man fich von einem Sklaven mit einer Fackel 
vorleuchten. 


Auf den Straßen ging es FRE in Athen 


eben fo zu, tie bey uns. Die Zungen trieben 
ihr Wefen, das Volk drängte ſich hin und her, 
Ausrufer fhrieen Verordnungen und Anzeigen 
‚aus, Bettler hielten die Voruͤbergehenden an, 
Reiter, Kärrner, MWafferträger, Handwerker mit 
ihren ©eräthen betölpelten einen nicht felten grob 
genug, und Taſchenſpieler, auch Kerle, die abge⸗ 
richtete Hunde tanzen ließen, ſtopften zuweilen 
den Durchgang dergeſtalt, daß man kaum vor: 


waͤrts kommen konnte. So bekam Diogenes 


einmal einen derben Stoß von einem Arbeits: 
manne, der einen Balken trug, und ibm nad: 
ber erft zurief: Aus dem Wege! welches den 
Philoſophen zu der paſſenden Frage bewegte: 
MWillſt du mich etwa noch einmal ſtoßen?“ 
"Es gab in Athen eine Menge von Stadtar⸗ 
men, denen der Staat täglich aus der Öffentlichen 
Kaffe ein Almofen reichte, Beguͤterte pflegten 
and alle Neumonde zur Ehre einer Göttin He⸗ 


— — a nk 
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Fate an den fich durchkreugenden Straßen Mahl: 
zeiten binzuftellen, und dem gemeinen Bolfe Preis 
zu geben. Perikles gab einmal allen Bürgern 
einen öffentlihen Schmaus. Aicıbiades übertraf 
ihn nachher noch darin, und nach einem glänzen: 
den Siege ließ er einmal hundert Hehſen fchlach: 
ten, und lud das Volk darauf zu Gaſte. 

Die Straßen und Häufer in Athen waren 
übrigens lange nicht fo ſchoͤn, als etwa in Berlin 
oder Potsdam, Die fhöne Baukunſt zeigte fich 
nur in Tempeln und Theatern und andern öf: 
fentlichen Sebäuden. Die Privathäufer, etwa 
zehntaufend an der Zahl, waren meift unanfehn: 
lich, und hatten nur zwey Stockwerke, deren obe: 
res von den Frauen, das untere von den Män- 
nern bewohnt ward, lasfenfter hatten die 
Alten nicht, fie verwahrten die leeren Deffnungen 
entweder durch Vorhänge oder durch Saloufien. 
Die Dächer waren flach, daß man darauf gehen 
Eonnte. Diele Häufer hatten hinten einen Gars 
ten, viele auch vorne heraus ein Eleines. umzaͤun⸗ 
tes Gehoͤfte, durch deffen mittlern Gang man 
an die Hausthür gelangte. Man pochte an, und 
ein Sklave pflegte zu öffnen. Die Straßen wa: 
ren eng und. frumm, wie in allen alten Städten 
in ©riechenland. 

Das innere der Wohnungen fam jedoch dem 
Aeußern nicht gleich, Dielmehr verwandten die 
Reichen auf fihönen Hausrath unermeßliche Sum: 
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men. Ihre Zimmer waren gemalt, oder mit Ta. 
peten und Gemälden bekleidet, der Speiſeſaal 
war mit einem prächtigen Fußteppiche bedeckt, 
und die Tifche, die niedrigen Spelfefophae (Tri: 
£linien) , auf: denen immer je drey Perfonen liegen 
fonnten, auch die Bettgeftelle waren von Cedern⸗, 
Citronen: oder Ebenholz, bey manchen gar von 
aͤchtem Golde oder Gilber, oder mit Elfenbein, 


Schildkröte u. dergl, ausgelegt, auch mit ganz 


elfenbeinernen Füßen, welches, alles des Abends 
beim Scheine der Kerzen einen prunfenden Glanz 
von fih warf. Die Polfter und Betten waren 
mit Daunen ausgeftopft, die man häufig aus ©t 
cilien fommen ließ, und flatt des Dedbetts be= 
dienten fi die Reichen feiner Purpurdeden, bie 
wegen der ©eltenheit der Farbe einzeln wohl 
mehrere taufend Thaler Eofteten. Die Thären 
waren mit Borhängen von den feinften Zeugen 
verhängt. 

Die Freuden der Tafel mußte” man in Athen 
ſehr wohl zu ſchaͤhen, doch trieb man die Schwel- 
gerey lange nicht fo weit, als in Gicilien und 
Unteritolien, und fpäterhin in Nom, Gilberne 
und goldene Geſchirre, oft mit Edelfteinen befeßt, 
prangten auf. der. Tafel und dem Echenftifche, 
und die Menge und Verfchiedenheit der Berichte 








verraͤth eine. weit raffinirtere Kochkunſt, als bey 


uns ſelbſt in den vornehmſten Haͤuſern gewoͤhn⸗ 
lich iſt. Bewundernswuͤrdig iſt es, welche Menge 
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von Voͤgeln und Fiſchen man fuͤr den Gaumen 
zubereitete, und wie weit man manche Lederbik 
fen berfommen ließ, Vom Eerbläuling aß man 
nur den DVordertheil, vom Geewolfe und Meer- 
anle nur den Kopf, vom Thunfifche die Bruft, 


von der Roche den Küden, und das Uebrige über: 


ließ man den Sklaven, Sardellen aus ſie dendem 
Dele follen trefflich gefhmedt Haben. Ueberhaupt 
benußten die Athener das fihöne reine Baumöl, 
weswegen Attifa noch heut zu Tage berühmt ift, 
foft zu allen ihren Spelfen; man trug auch ganze 
Dliven in Salzlake auf, die den Appetit reisten, 
Krebfe, Mufcheln, Seeſpinnen und Auftern ge: 
börten ſchon damals zu. den Ledereien, und eins 
geſalzene Fifche lieferte das fihwarze Meer in 
großer Menge. Die Cartenfrüchte waren in At: 
tifa von ganz befonderer Suͤßigkeit, und die Fei— 
gen, die Bier wuchſen, murden getrodnet fogar 
nach Perfien für die Tafel des Großherrn vers 
fandt, Das Pfropfen der Baͤume war ſchon be 
fannt, Man eröffnete die Mahlzeit gewöhnlich 
mit Eiern und ſchloß fie mit Obft, Kuchen und 
wMaſteten hatte man von allen Arten, Viele Fi: 
ſche erſchlenen mit ausgenommenen Graͤten auf 
dem Tifche, und dafür geftopft mit allerley Eünfk: 
lichem Füllfel, Unter den vielerley Weinen war 
der Chier der Föftlichfte, und die Kunft, ihn zu 
verfälfehen, war den griechifchen Weinküfern nicht 
minder geläufig, als den unfrigen. 


TR 
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Die Griechen faßen nicht zu Tifche, fondern 
lagen, wie. noch jekt die Morgenländer, auf Pol: 
ftern, und die Tafeln waren niedrig. Jeder Saft 
hatte einen Eflaven zur Bedienung hinter fich, 
den er manchmal mit einer Portion zu einem ab: 
tvefenden Freunde ſchickte, eine Freiheit, die fein 
Mirth übel nahm. Bey luftigen Gelagen wählte 
man durch8 Loos einen zum Könige des Schmau⸗ 
fes, der alles anordnete, Die Gefundheiten aus: 


brachte, fpaßhafte Trinfgefege vorfehrieb, auch 


en u Re ———— 


wohl einem zu fparfamen Trinfer den Wein über - 


den Kopf goß. Die Libationen (Ausgießungen,) 
für die Götter, und das Händewafchen ward 
auch nicht unterlaffen. Fröhliche Geſaͤnge waren 
die Würze des Mahls; oft ging die Lyra. herum, 
und jeder Saft mußte ein Liedchen vortragen. 
Hatte man Hetären mit am Tiſche, fo dienten 
diefe zu Flötenfpielerinnen und Tänzerinnen, oder 


Sefellfyaftsipiele, wißige Auſgehen ꝛc. erhöhten 


die Froͤhlichkeit 
Narren, die ihren Reichthum zeigen wollten, 


trieben den Luxus bey Schmauſereien oft bis 


zum Unſinn. So ließ ein junger Menſch, der 
ſeinen im Wagenrennen errungenen Sieg durch 
ein Gaſtmahl verherrlichen wollte, jedem Gaſte 
beym Eintritte ein Waſchbecken mit Wein und 
koͤſtlichen Salben vorhalten, um ſich die Haͤnde 
darin zu waſchen. Damit die Reichen niemals 
die Langeweile haͤtten, in ihrem Hauſe allein zu 
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effen, fo Hielt fich jeder eine Gefellfehaft beftän- 
diger Tifehgenoffen, die fich zur gehörigen Zeit 
einftellen, und den Wirth unterhalten mußten, 
Man nannte diefe Menfhen Parafiten. Da 
fih nur arme Wichte zu diefem Gefchäfte herga: 
ben, fo dienten fie oft dem Wirthe und deffen 
Sreunden zum Ziele ihrer Epöttereien oder wißi: 
gen Einfälle, die fie jedoch in rRuͤckſicht auf den 
Eöftlichen Freitiſch mit tieffter Demuth ertrugen, 
denn ihr größtes Etudium war, fich die hohen 
Gönner durch Echmeicheleien und durch taufend 
Eleine Aufmerkſamkeiten geneigt zu erhalten. Une 
ter den vielen EElaven, die ein reicher Athener 
hatte, befleidete jeder ein eignes Tiſchamt. Eis 
ner beforgte den Aufpuß der Tafel, ein anderer 
die Gefäße, Leuchter ic. Einer kaufte ein, ein 
ondrer war Koch, diefer Kuchenbäder, jener Vor: 
fhneider, der Kellermeifter, ein andrer Mund: 
ſchenk. Außer den vielen Sklaven des Wirths 
brachte auch noch jeder Geladene einen der feinis 
gen mit, der hinter deffen Polſter ſtehen blieb, 
Man fahe fehr auf huͤbſche Sflaven, auch wur⸗ 
den fhen die Mohren dazu gebraucht, und theuer 
bezahle. Beim Ausgehen ließen die Vornehmen 
gern ein Paar mohlgekleidete Sklaven, und bie 
Weiber Sflavinnen Hinter fich hergeben. Ein 
Nachtreter diefer Art war nicht theuer, man 
Eonnte ihn fuͤr zwey Minen (40 Thaler) haben, 
dagegen ein Eflave, der ein Handwerk oder eine 
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Kunſt verſtand, fuͤnf bis ſechs Minen (uͤber 100 
Thaler) koſtete. Dem armen Bürger verrich⸗ 
teten ſein Weib und ſeine Kinder, mie bey ung, 
die häuslichen Dienfte, 

Da der Staat jedem großen Manne, der 
fih um ihn verdient gemacht hatte, ein öffentlis 
ches Denkmal fegte, fo wetteiferten bald Privat 
perfonen mit der Staatskaſſe in der Pracht ih— 
rer Begräbniffe. Man mauerte Gewölbe, errich⸗ 
tete marmorne Saͤulen, auch Hermen, mit dem 
Druftbilde des Todten. Die Söhne waren wer: 
pflichtet, ihren Eltern ein anftändiges Leichenbe: 
gaͤngniß und Grabmal zu beforgen, und reiche 
Frauen verlangten daffelbe ven ihren Männern 
nicht felten auf dem Sterbebette, Es gab Mo: 
numente, die zwey Talente (2700 Thaler) gefo- 
flet hatten. Man gab den Todten goldenen und 
und filbernen Schmud mit, feßte auch mwohl die 
Aſche in einer goldenen Urne bey; ine Unſchick⸗ 
lichkeit, Die oft die Diebe am ſtaͤrkſten fühlten, 
Ein Atbener foll foger feine Hunde und Hähne 
mit Pracht beſtattet, Gaftmähler ihrentiwegen 
angeftellt, und ihnen Denkmäler wir Inſchriften 
gefeßt haben. 

Seitdem Aleibiades mit ſeinen purpurnen 
Segeln und ſeinem Schilde von Elfenbein und 
Gold ein Beiſpiel von Luxus im Kriege gegeben 
hatte, ahmten Ihm auch hierin die reichen Praſ— 
ſer nach. Die Betten auf den Schiffen hingen 


333 


in Gurten, ja man brachte auf ben Schiffen felbft 

warme Bäder an, und manche Feldherren führ: 
ten eine Menge von Flötenfpielern, Harfenfchläs 
gern und Hetären mie ſich. 

Diele Herren und Damen bielten fih zum 
Zeitvertreibe allerley niedlihe Thiere, Hunde, 
Affen, ficilifhe Tauben, Fafanen und Pfauen; 
Mit den Lestern machten gewoͤhnlich die Liebha— 
ber ihren &ebieterinnen ein Sefchenf, fie waren 
aber fo theuer, daß man für den Preis eines 
Pfauen eine Statue hätte faufen koͤnnen. 

Mancher Uebermuth diefer Art bezahlte ſich 
freilich, wie auch wohl bey ung, mit einem ſchimpf⸗ 
lihen Ende, Man ſah reiche Schwelger, wenn fie 
nichts mehr hatten, freiwillig den Giftbecher er: 
greifen, und Kallias, der reishite Athener feis 
ner Zeit, behielt, nachdem er fein ungeheures 
Vermögen mit Parafiten und Hetären verpraßt 
hatte, zuleßt nichts als eine alte treue Sflanin 
übrig, mit der er den Meft feines Lebens in 
Dürftigfeit und Verachtung hinbrachte: 

Welch ein wunderbares Gemiſch wär alfo 
dieſes athenifche Volk! Die firengite Tugend und 
das ausfchmweifendite Lafter wohnten in denfelben 
Mauern beifammen. Alle kamen in dem äußern 
Scheine der gefchliffenften Kultur überein, und - 
waren darin die Meufter ihrer roheren Nachbarn. 
Der Umgangston der gebildeten Athener war fo 
fein, wißig und geiftreich, daß die attiſche Feins 
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heit noch jegt zum Sprichworte dient, und es 
ift fäft Fein einziger Orieche von Bedeutung, von 
dem wir nicht noch jegt einige wigige Antwor- 
ten und treffende Einfälle müßten. Auch der 
äußere Anftand und die Tragung des Körpers 
£ündigte den gebildeten Dann an. Am unrbythe 
mifchen (taftlofen) Gange erkennt man die Skla⸗ 
ven, fagt ein alter Schriftfteller. Ein neuerer 
würde fih bedenfen, darauf nachzufagen, 


“ 


65. 
Arhenifche Erziehung. 


Es war eine alte Sitte in Athen, vor einem 
Haufe, in welchem ein Knabe geboren war, einen 
Kranz von Delzweigen, und war «8 ein Mägd: 
-Tein, ein.wollenes Band aufjuhängen. Der Del: 
zweig follte ein Sinnbild männlicher Aderbefchäf: 
tigung ſeyn, und der Stadt die Geburt eines 
neuen Bürgers verfündigen, Da in Athen ein 
Bürger das Recht Über: Leben und Tod feiner 
Kinder hatte, fo wurde jedes neugeborne Kind 
dem Vater zu Füßen gelegt. Dadurch, daß er 
es aufhob, verpflichtete er fich erft ſtillſchweigend 
zu defien Erziehung. Ließ er es liegen, fo ward 
es entweder getödtet oder ausgefeßt; ein Gchid: 
fol, das befonders die Töchter und faft alle uns 
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Päter ihren Eöhnen dag Vermögen ungern zu 
ſehr verfplittern mochten, diefe, weil fich felten 
ein Ernährer und Erzieher für fie fand. Die 
Gefege ſchwiegen zu diefer graufamen Sitte, und 
felbft das » oralifche Gefühl fand nichts anftößi: 
ges darin. Don den umehelihen Kindern, fagt 
fogar der große Plato in feiner Kepublif, die 
Ausſetzung fey das bequemfte Mittel, diejenigen 
wieder zu vertilgen, die niemals Hätten da ſeyn 
follen; 

Hob der Vater das Kin auf, fo ward «8 
lauwarm gebadet, und, wenn die Mutter es nicht 
felbft fäugen wollte, einer Amme überg:ben. Tau: 
fen war unbefannt; dagegen gab der Vater am 
fiebenten oder zehnten Tage nach der Geburt 
den fämmtlichen Verwandten einen Opferſchmaus, 
bey welchem das Kind einen Namen erhielt, nur 
einen einzigen, und felten fo, wie der Bater hieß, 
denn Familiennamen betten die Griechen gar 
nicht. Einige Tage darauf weihte man es in Die 
eleufinifhen Geheimniffe ein, wovon man fich 
einen religiöfen Einfluß felbft nach dem Tode ver: 
ſprach. Eorgfältige Eltern ließen mit Recht die 
Erziegung fhon mit dem erften Lebensmonate 
angehen, doch hielt man die Kinder bis zum fechg: 
ten jahre noch zu Feiner anjtrengenden Beſchaͤf— 
tigung an. Um diefe Zeit etwa wurden fie in 
eine der Bürgerzünfte oder Klaffen eingefihrie: 
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ben, und jeßt begann duch die eigentliche Unters 
weiſung. Ein treuer und verftändiger Sklave 
ward dem Eleinen Knaben zum Hofmeiſter geges 
ben. Diefer führte ihn in eine Öffentliche Schu⸗ 
le, wo Grammatik und Mufif (im weiteften Ber: 
fiande) nach ihren Anfangsgründen ge“ieben wur⸗ 
den. Dier lernte er die Buchitaben Eennen, und 
mit einem Stifte zierlih nachbilden. Das Lefen 
Eoftete weit mehr Mühe, als bey uns, denn «8 
gehörte eine eigene Muſik zu der Ausfprache ges 
wiffer Sylben, und die alten Sprachen hatten 
fo viel Selangartiges, daß man den Schülern die 
Buchſtaben mit Accenten bezeichnen mufte,. um 
fie auf den hohen oder niedern Ton, mit dem fie 
ausgefprochen wurden, aufmertfam zu machen, 
Unfere Gelehrten koͤnnen daher das Griechifche 
nicht mehr nach alter Art Iefen; wir haben wohl 
die Accente noch, wiſſen aber nicht mehr, wie fie. 
in der Ausfprache geflungen baben. 
Um das Gedaͤchtniß zu üben, lernten. bie 
Knaben früh eine Auswahl von Haffenden Stel: 
len aus griechiſchen Dichtern auswendig; manche 
fonnten den ganzen Homer herſagen. Fremde 
Sprachen ftudirten fie nicht, aber dafür deſto 
gründlicher ihre Mutterfprache: Um die Stimme 
auch durch den Geſang zu bilden, Iernteder Knabe . 
früh ein Saiteninftrument,; Abwechſelnd mit dies 
fen Lectionen ging fein Hofmeifter mit ihm in ein 
Somnafium, um feinen Körper zu üben: | 
Gym— 
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Gpmnafium bedeutet eigentlich einen Ort, 
wo man nadt erfiheint, um fih in Eörperlichen 
Sefchidlichfeiten zu üben; wobey alfo nicht an 
gelehrte Echulen gedacht werden darf. Golcher 
Anftalten gab es drey in Athen, die Afade 
mia, das Lyceum und der Kynoſarges. Es 
‚waren weitläuftige Gebäude, von Gärten und 
einem heiligen Haine umfchloffen. Zuerſt trat 
man in einen vieredten Hof, der mit Hallen und 
Gebäuden umringt war, An drey Eeiten ders 
felben waren große, mit Sitzen verfehene Eäle, 
wo die Mbilofophen, die Redner und die Sophi— 
ften ihre Schüler verfammelten, und an der vier: 
ten waren Gemächer für die Bäder und für die 
übrigen Beduͤrfniſſe des Gymnaſiums angebracht, 
Die Hallen waren fo angelegt, daß man in eini— 
gen im Winter geſchirmt vor dem Nordwind 
und Regen, und im Sommer vor den Sonnen—⸗ 
ftralen darin fpagieren Eonnte, Aus dem erfien 
Hofe Fam man in einen zweiten, der gleichfalle 
mit Hallen eingefchloffen war, und wo fich die 
Zöglinge (vom iebenten Jahre an) im Ringen, 
Merfen, Springen, Laufen im tiefen Sande u, 
fe w. übten. Eine Magiftratsperfon und mehres 
re andere vom Areopagus gewählte Männer hat— 
ten die Aufficht über diefe öffentlichen Uebun— 
gen ; fie gaben Acht, daß dabey nichts Unrechtes, 
Unfittlihes oder der Gefundheit Nachtbeiliges 
vorfiel, hielten während der Uebungen alle ers 
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roachfene Zufihauer entfernt, und forgten für 
das Del, womit die jungen Kämpfer fich beftri- 
hen. Aehnliche Anflalten wie die Gymnaſien 
waren die, welche man Palaͤſtren nannte, nur 
daß dieſe zu Uebungsplaͤtzen fuͤr Erwachſene und 
fuͤr Fechter (Athleten) von Profeſſion beſtimmt 
waren. 

Man gewoͤhnte die Knaben, jede Witterung 
zu- ertragen, lehrte fie mit Pferden umgehn, 
ſchwimmen, tanzen; fpäterbin fügte man auch 
noch das Zeichnen hinzu. Wuchs das Kind zum 
Sünglinge heran, fo gab man ihm Lehrer in al- 
Ien nuͤtzlichen Wiſſenſchaften, wozu oft die größ- 
ten Philoſophen genommen und theuer bezaplt 
wurden. Geometrie, Logif, Beredfamfeit, Eite 
tenlehre, bürgerliches Recht, Staatskunſt und Ges 
ſchichte machten nun die Studien des Juͤnglings 
aus, Bor allen Dingen übte er fih im Reden, 
weil man ohne diefe Kunft im Altertbume durch: 
aus nicht fein Gluͤck machen Fonnte, Beiläufig 
machte er dann wohl einmal ein Pferderennen 
mit, und ſuchte den Preis zu e;’,alten, oder er 
zeigte fein Talent und feinen Anftand in öffent: 
lichen Mufifs und Tanzchoͤren an großen Feften. 
Im achtzehnten Sabre ward er zum Kriegsdien: 
fie eingefchrieben, wozu er-in einer Kapelle zwi: 
ſchen heiligen Altären geloben mußte, die Waf: 
fen des Staats nicht zu befchimpfen, feinen Po: 
ften nicht zu verlaffen, und, wenn «8 feyn müß- 


339 


te, für das Daterland zu ſterben. Mach dem 
zwanzigſten jahre erhielt er unter ähnlichen Ce 
remonien die Erlaubniß, den Öffentlichen Ber: 
fammlungen beizumoßnen und fi um eine 
Etelle im Staate zu bewerben. Nun konnte er 
auch fein Vermögen ſelbſt verwalten, im Falle 
fein Bater ſchon geftorben mar, 

Da die Buchdruckerkunſt noch nicht erfunden 
mar, fo gab es der Bücher bey weitem nicht fo 
viele als bey uns, und die Echriften der Wei: 
fen, die Werfe der Dichter, die Reden und Ge 
fhichtbücher, welche von Griechen niedergefchrie: — 
ben wurden, konnten nicht anders als durch Abs 
ſchriften vervielfältigt werden, die denn freilich 
fehr theuer, und doch an manchen Stellen un: 
richtig feyn mußten. Man fehrieb auf Iange 
Kollen von Papier, das aus der Papyrusftaude 
gemaht war, Diefe Rollen befehrieb man nur 
auf der innern Seite, und beftete an dem einen 
Ende ein Zettelben an, auf dem der Titel des 
Buches ftand. Das Lefen war alfo fehr beſchwer—⸗ 
lich, indem man das Papier wie ein Stuͤck Tuch 
von vielen Ellen abwickeln mußte, und ein Buch, 
welches jeßt bequem in die Tafche geftecft wer: 
den kann, beftand damals aus einem Haufen 
Rollen, an denen ein Paar Eflaven zu tragen - 
hatten, Es mußte fon ein reicher Mann feyn, 
der dreißig bis vierzig Bücher in feiner Biblio: 
thek haben Fonnte, und Platon bezahlte einmal 
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100 Minen (über 2000 Thaler) für drey Eleine 
Abhandlungen eines ſiciliſchen Philoſophen. 

Aus diefen Gründen bildete fich die griechi: 
fehe Jugend lieber dur den mündlichen Unter: 
richt der Philoſophen, als aus Büchern, und fie 
hatte große Bortheile davon. Denn feitdem wie 
foviel fehreiben und lefen, haben wir gegen die 
Alten an Gedaͤchtniß, Schnelligkeit des Denkens 
und an Beredſamkeit unendlich verloren, *) 

Alſo nichts von gelehrten Schulen und Uni. 
verfitäten, nichts von fremden Sprachen, nichte 
von theologifhen, juriſtiſchen oder mebicinifchen 
Facultäten in Griechenland. Der erſte große 
Arzt lebte zu Platons Zeiten, Er hieß Hippo: 
£rates, war Philoſoph und Haturforfcher, und 
hatte ſich theils Durch fleißige Beobachtung des 
menfchlihen Körpers, theils durch eine Menge 
Taͤfelchen gebildet, welche Genefene in den Tem: 
peln aufgehängt, und auf denen fie ihre übers 
ftandene Krankheit und die dabey gebrauchten 
Mittel aufgezeichnet hatten, Er bat treffliche 
Werke geſchrieben. Das gemeine Volk behalf 
fih, wie bey uns, mit Hausmitteln oder aber: 
gläubifchen Alfanzereien, wie denn überhaupt der 
Aberglaube unter dem griechiſchen Poͤbel, befons 


*) Darüber Flagt fchon Cäfar B. G. VI. 14. Plerisque ac- 
cidit, ut praesidio literarum diligentiam in perdi- 


scendo ac memoriam remittant. 
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ders unter den Weibern, unglaublich groß war. 
Sie zauberten um Mitternacht, auf Graͤbern 
und auf Scheidewegen, trotz unſern Hexen, und 
hatten ſo vielerley Ahndungen, als nur irgend 
ein altes Weib bey uns haben kann. Das Oh—⸗ 
renflingen und das Miefen hatte ſchon damals 
feine abfonderlihen Bedeutungen, und die Monds: 
viertel Famen bey allen Befchäftigungen in roeife 
Betrahtung. An Propheten und Wahrſagerin⸗ 
nen fehlte es nie, und die unfinnigften Vorſtel⸗ 
lungen von den Goͤttern wurden von dem Pöhel 
eben fo bartnädig geglaubt und vertheidigt, als 
manche Mädrchen im Koran von den Türken, 
Daher auch die griechifchen Philofophen und an: 
dere aufgeflärte Männer ihre vernünftigen Vor⸗ 
ftellungen von Gott vor dem Pöbel forgfältig 
verbergen mußten, Ja einige, die man wirklich 
als Neuerer anklagte, fonnten nur dur) eine 
fihnelle Flucht ihr Leben retten. 

Noch ift bemerfenswerth, daß grobe Ders 
brechen, von Kindern ausgeübt, mit allen dars 
auf ftehenden Gtaatsftrafen belegt wurden, Sa 
wenn wir dem Römer Quintilian trauen dür- 
fen, fo bat der Areopagus fogar einmal einen 
Knaben zum Tode verurtbeilt, der fich ein Ber: 
gnügen daraus gemacht, den Wachteln die Aus 
gen auszuftechen, weil doch von einem Menfchen 
nichts Gutes zu hoffen fey, der ſchon in zarter 
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Jugend ginen fo graufamen Muthwillen blik— 
ken laſſe. 


66. 
Verfolg der griechiſchen Geſchichte. 


(403 — 387.) 


Es iſt nun Zeit, In die Sefchichte der Grie- 
chen wieder einzulenfen, doch foll das Folgende 
nur furz zufammen gezogen werden, Wir ba: 
ben Athen zwar frey, doch ohnmaͤchtig verlaffen; 
Eparta berrfchend, doch mit perfifcher Unterftüz- 
zung. Der Drud diefer neuen Herrfchaft ward 
in Sahresfrift allen griechifchen Städten fo laͤ— 
fiig, daß fie fih das vorige athenifche Joch fehn: 
ſuchtsvoll zuruͤckwuͤnſchten. Mit Lacedämon felbft 
ging jest eine große Veränderung vor, Die Reich: 
thuͤmer, welche die Heere aus Perfien mitbrachs 
ten, und der Luxus, an den fie fi in Afien ge 
wöhnt, tilgte die alte Einfachheit und Nüchtern: 
beit aus dem fpartanifchen Nationalcharakter zur 
fehends, und da dies Volk vom Lurus ohne die 
Begleitung der Künfte Überrafcgt ward, fo wur: 
de es in feiner Entartung viel widerlicher als die 
doch immer noch feinfühlenden Athener. 

Eeit dem Ende des peloponnefifchen Krieges 
ſaß Artaxerxes Mnemon auf dem perfifshen 
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Thron. Gegen ihn eröffnete fein Bruder Cyrus 
der jüngere einen Bürgerfrieg, und verlangte 
dazu von feinen Freunden, den Epartanern, Bel: 
ftand. Sie ſchickten ihm 10,000 Mann unter 
den Befehlen eines gemwiffen Klearch. Dieſe 
dringen tief in Mefopotamien ein, aber Cyrus 
fälle in der erften Echlacht gegen feinen Bruder 
bey Runara, die Anführer feines griechifchen 
Hülfsheers werden liftig ins perfifche Lager ges 
lockt und treulos hingerichtet, und von dem noch 
unbefiegten Heere verlangt der König, daß es die 
Waffen firede. In diefer Noth tritt der offer: 
wähnte Athener Xenophon, der nur als Frei: 
williger mitgegangen war, hervor, und ermahnt 
feine Landsleute, ihrer Tapferkeit mehr als ei: 
nem treulofen Feinde zu vertrauen, einen Feld: 
berrn zu erwählen, und den Ruͤckzug nach Grie: 
chenland zu wagen. Alte flimmen ihm bey; er 
felbft wird zum Führer ermähle, und er rechts 
fertigte ihr Zutrauen fo fhön, daß er die noch 
übrigen 8000 Mann mitten aus dem fremden, 
fernen £ande, einen Weg von mehr als 400 deute 
fhen Meilen, immer von dem Feinde verfolgt, 
unter unzähligen Echiwierigfeiten und Aben—⸗ 
theuern glüdlih nah Haufe brachte. (400 
v, Chr.) 

Aus Rache über den dem Cyrus geleifteten 
Deiftand fiel nun Artarerres und fein Statthal⸗ 
ter Tiffaphernes Über die Epartaner her, und 
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fo hatten die Griechen alfo wieder einen neuen 
Perſerkrieg. Diefer ward zunächft in Afien ge 
führte, Da erwarben ſich nun zwar die fparta> 
niſchen Feldberren Thimbron, Derfylliades 
und Agefilaos (-) Ruhm, aber während fie 
dort fechten, wiegeln die Perfer durch Beftechung 
die Thebaner, Lofrer und Korinther gegen Epars 
ta auf, Agefilaus muß mitten im Lauf "feiner 
Siege nah Europa zurüdgerufen werden, «8 
entfieht wieder ein innerer Krieg in ©riechens 
land (394 v. Chr), Agefilaus ſchlaͤgt zwar die 
Empörer, aber dafür wird auch unterdeffen die 
fpartanifche Flotte von der phönicifch » perfifchen 
unter dem jebt in perfiichem Solde ſtehenden 
Konon gefchlagen. Diefer wadere Mann be 
nutzt fein Anfehen bey den Perfern, um feinem 
DVaterlande wieder aufzuhelfen. Er ftellt dem 
Satrapen Pharnabazus ver, wie man den Spar: 
tanern feinen empfindlichern Streich verfegen Fön: 
ne, als wenn man die zerflörten Mauern von 
Athen und dem Piräus wieder aufbaue, Der 
Satrap giebt ihm Geld dazu, er fegelt eiligft 
hinüber, wird von den Athenern mit Jauchzen 
aufgenommen, und fiellt mit Hülfe feiner gan: 
zen Schiffsmannſchaft die zerflörten Mauern in 
großer Geſchwindigkeit wieder ber. Jetzt fallen 
auch die afiatifchen Staͤdte und die Inſeln alle 
wieder von Sparta ab, und begeben fich unter 
atbenifchen Schutz. Athen fommelt ſich allmaͤlig 
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wieder eine Flotte, es hat wieder große Staats: 
männer und Feldberren, einen Chabrias, Ti; 
motbeus, und ftrebe mit fihnellen Schritten 
dem Principat entgegen. Sparta ficht nur in 
einer Ausföhnung mit Perſien feine Rettung, 
darum unterbandelt es einen Frieden aus aller 
Macht, und endlich fehließt der Epartaner Ans 
talcidas (-) 387 v. Chr, diefen Frieden wirf: 
lich ab, aber zur ewigen Echande des fpartanis 
fhen Namens, Die Bedingungen waren nam: 
ich die, daß alle aflatifche Griechen dem perfis 
fihen Scepter unterworfen feyn, die europäifchen 
Griechen aber, jeder Staat für fich, nach eiges 
nen ®efegen leben follte, wofür fich der König 
son Perfien verbürgte, So opferte Sparta aus 
Meid gegen Athen die Freiheit aller Griechen 
den Barbaren auf, und das ohne eine Miederlas 
ge, ohne daß die Perfer einen Fuß nach Europa 
gefegt hatten, Dergebens waren nun Miltiadeg, 
Leonidas, Ihemiftofles, Cimon, fo tapfer gemes 
fen, und alles feit Hundert Jahren für die Freis 
heit der ioniſchen Griechen Bingeopferte Blut 
war umfonft gefloffen. 
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67. 
Thebens Principat. 
(387 — 363.) 


Eine ſchoͤne Bluͤte ſollte indeß der grie— 
chiſche Stamm noch treiben, und an einem 
bisher nur verachteten Orte. Indem naͤmlich 
der groͤßte Theil von Griechenland und ſelbſt 
Athen den ſchimpflichen antalcidiſchen Frieden, 
obwohl mit Zaͤhneknirſchen, annahm, widerſetzte 
ſich das einzige Theben, und trotzte jeder Dro— 
bung, Vergebens ſchickten die Spartaner eine 
Schaar hinauf, die Stadt zu uͤberrumpeln, den 
Magiſtrat abzuſetzen und die Burg (Kadmea) 
einzunehmen; die Thebaner ſchlagen ſie wieder 
hinaus, gehen den Feinden zum offenen Kampf 
entgegen, vereinigen die Nachbarn mit ſich, und 
ſtehen in kurzem an der Spitze von Grie— 
chenland. | i 

Wir wiſſen fon, daß das Schickſal, um ein 
Volk emporzubeben, ihm nur einen einzigen 
Mann geben darf, dem die Übrigen alle ver 
trauen. Ein folher war jest den Thebanern ae: 
ſchenkt. Epaminondas ift fein Name Er 
ſtammte aus einer edlen aber verarmten Familie, 
die jedoch feine Erziehung keinesweges vernachs 
iäffigte, Die erfte Eroberung, die er fihen als 
Knabe machte, war ein Freund, deffen Charaf: 
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ter in fo glüdlichem DVerhältniffe zu dem feinigen 
ftand, Daß fie beide bis an ihren Tod unzer: 
trennliche Gefährten blieben. Er hieß Pelo— 
pidas (»), Beide waren Enthufiaften für den 
Ruhm; Pelopidas für den kriegeriſchen allein, 
Epaminondas auch für den höheren des Weifen 
und des Menfchen, MWillig beugte fi der erfte: 
re vor der Klarheit und Ruhe feines groͤßern 
Freundes, und fobald er Herr feines Vermoͤgens 
geworden war, bot er dem ärmern eine brüderli- 
che Theilung an, aber Epaminondas lehnte das 
edelmüthige Anerbieten ab. Nun firebte er die: 
fem in feiner Bedürfnißlofigkeit ähnlich zu wer: 
den, er lernte von ihm Entfagung und Abhärs 
tung, und verfehmähte flolz die Genuͤſſe, die fein 
Vermoͤgen ibm hätte gewähren koͤnnen. Ihre 
Jugend fiel in die blutige Zeit des peloponnefi- 
fehen Krieges, und bier verfuchten beide Freunde 
ihre erfien Kräfte, indem ihre Landsleute als 
Bundesgenoffen der Spartaner einer Schlacht 
gegen die Arfadier beimohnten, Syn diefer ihrer 
erften Schlacht floh alles um fie herum, ſelbſt 
die Epartaner wurden zurüdgefihlagen, nur die: 
fe beiden Juͤnglinge widerftrebten dem Andrange 
mit zufammengebaltenen Echilden, Binter denen 
fie wie Hinter einer Mauer fochten. Endlich 
fiel mit fieben Wunden der edle Pelopidas. Raſch 
‚trat Epaminondas vor ihn hin, und wehrte al: 
lein mit Loͤwenmuth die Schaar der Feinde von. 


* 


348 


fih und dem &efallenen ab, bis ein Lanzenſtich 
in die Bruft und ein NHieb in den Arm auch 
ibm die Kräfte raubte, Zum Gluͤck fprengte in 
Diefem Augenblide der König Agis mit Gefolge 
berbey, und rettete ihn und den Pelopidas, def 
‚ fen Wunden zwar fihwer, doch nicht toͤdtlich wa⸗ 
ren. Der Gpartanerfönig wußte nicht, daß er 
Durch diefe Rettung gerade die zwey Männer er: 
hielt, denen einft Spartas Demüthigung vom 
Schickſale aufbehalten war, | | 

Nach geleifteten Kriegsdienften Eebrten beide 
Sünglinge wieder in ihr Vaterland zuräd, Pe 
Iopidas verfäumte einen Tag die Leibesübungen 
in der Palaͤſtra, und vertaufchte fie nur mit der 
Jagd, feiner Lieblingsbefchäftigung. Epaminon: 
das, der mehr vom attifchen Geifte befaß, trieb 
außer den gymnaſtiſchen Uebungen auch noch al» 
le diejenigen, durch welche der Verſtand aufge: 
Elärt und das Herz veredelt wird, Er fludirte 
mit ungemeinem Fleiße die Beredfamfeit und 
die Etaatsfunft, unterrichtete fi aus den Wer: 
Een der Dichter, Geſchichtſchreiber und Weiſen, 
und nahm, ungeachtet feiner Armuth, den Py— 
thagoraͤer Lyſis in fein Haus, um von ihm die 
Orundfäge der Tugend und Weisheit zu lernen. 
Auch aus der Außern Anmuth und Gefälligkeit 
des Umgangs machte er fich ein eignes Studium; 
er batte es weit gebracht in der Muſik, und war 
ein eben fo liebenswuͤrdiger Geſellſchafter bey els 
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nem fröhlichen Mahle, als er auf dem Kampf: 
plaße ein tapfrer Gtreiter war, Denn er hatte 
fih aus den Beifpielen großer Männer ein ſchoͤ— 
nes deal von männlicher Tugend gebildet, wel: 
ches er fo glüclich zu erreichen firebte, daß von 
ibm auch nicht ein einziger unedler Zug auf die 
"Nachwelt gekommen ift. 

Mäpigkeit, Sercchtigkeit und Verachtung je: 
des irdifchen Gutes hielt er als ein Ächter Pe: 
thagorder für die erften Tugenden eines Mans 
nes, Alle Berfuche, ihn zu beftechen, wies er 
als Unmöglichkeiten ab. Einem perſiſchen Ge: 
fantten, der mit Saͤcken Goldes zu ihm fam, 
fagte er: „Mein Freund, wenn deines Königs 
Abfichten meinem DBaterlande vortheilhaft find, 
fo bedarf es feiner Geſchenke nicht; find fie es 
aber nicht, fo wird alles Gold feines Reiches 
mich nicht zum DVerräther an meiner Pflicht ma: 
hen, Du haft von meinem Herzen nach dem 
deinigen geurtheilt: das verzeibe ich dir, Aber 
verlaß fogleich diefe Stadt, damit du nicht die 
Einwohner verführeft.” — Als er in der Folge 
das Heer Fommandirte, erfuhr er, daß fein Waf— 
fenträger einem Gefangenen für Geld die Frei⸗ 
heit gegeben habe. „Gib mir meinen Schild zu— 
ruͤck, ſagte er zu ihm. Seitdem Geld deine Haͤn⸗ 
de beflede bat, kannſt du nicht ferner in Gefah— 
ren mein Degleiter ſeyn.“ 


Ein theſſaliſcher Fuͤrſt wollte ihn durch ein 
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Geſchenk von zo Goldſtuͤcken zu einem ungerech⸗ 
ten Bündniffe bervegen. Epaminondas wies das 
Geld verächtlich von ſich, ungeachtet er gleich 
derauf zur Anfchaffung eines Feldgeräths 50 
Drachmen (etwa ı0 Thaler) von einem Freunde 
borgen mußte, Denn feine Armuth war wir 
lich fo. groß, daß er nur einen Mantel hatte 
Man fragte ihn einmal, warum er feit einigen 
Tagen nicht ausgegangen fey? „Mein Mantel 
ift eben in der Wäfche, antwortete er, - 
In der Befcheidenheit hat Epaminondas die 
größten der bisher gefchilderten Griechen über: 
troffen. Er bat fich nie von felbft um eine Stels 
le beworben, und er war fehon vierzig Jahre alt, 
als feine Mitbürger ihn zuerft zu einem öffent: 
lichen Sefchäfte gebrauchten, 





68. 
Die Verſchwoͤrung des Pelopidas. 
(v. Chr. 378.) 


Pelopidas erdffnete die Reihe der heldenmuͤ⸗ 
tbigen Thaten durch die Befreiung ſeiner Vater⸗ 
ſtadt von der ſpartaniſchen Beſatzung und von 
den ariſtokratiſchen Beherrſchern, welche dieſelbe 
eingeſetzt hatte. Auch in Theben, wie in allen 
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griechifchen Republifen gab es nämlich eine Adels: 
und eine Bolfepartey, Die legtere war, wie 
überall, von den Spartanern unterdrüdt wor: 
den, und 400 ihrer unternehmendfien Mitalieder 
hatten die Stadt verlaffen müffen. Seitdem er; 
biele die fpartanifche Beſatzung Über 4 Jahre 
lang in Theben eine erzwungene Ruhe. Die 
Höaupter der neuen Oligarchie waren Archias, 
Philippus, Leontides (-) und Hypates () 

Die 400 PVerbannten, unter denen auch Pe: 
Inpidas war, hatten faft alle in Athen Schutz 
gefunden, Eparta verlangte zwar durch eine ei: 
gene Geſandtſchaft von den Athenern, fie follten 
diefe Flüchtlinge nicht bey fich dulden, allein Athen 
arhtete auf dies Begehren nicht, Epaminondas 
war in Theben geblieben, denn von feiner Ar: 
muth und philofophifhen Etille fürchtete man 
feine Gefahr. Er ermunterte indeffen die the: 
banifchen Sünglinge in der Paläftra häufig, mit 
den Spartanern zu ringen, und da fie oft in 
folchen Hebungen den Sieg erhielten, gemöhnten 
fie fich, diefe allgefürchteten Krieger für ganz ge: 
mwöhnliche Menfchen anzufehen, und das war eben 
dee Epaminondas Abficht gemefen. Außerdem _ 
unterhielt er ftets mit den Beſten im Volke, fo 
wie mit den Derbannten in Athen, eine geheime 
Verbindung. 

Pelopidas hatte zuletzt keine Ruhe mehr. 
Ihm kochte das Herz, er fuͤhlte ſich berufen, der 
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<hrafgbul feiner Vaterſtadt zu werden. Auch 
ſchienen die Ariſtokraten ſehr ernſtlich ſeine und 
ſeiner Freunde Wiederkehr zu fuͤrchten, denn ſie 
ſandten ſogar Meuchelmoͤrder nach Athen, unter 
deren Streichen jedoch nur einer der Verbann— 
ten fie. Pelopidas leitete eine förmliche Ver: 
ſchwoͤrung ein, und ließ feine Bertrauten in The: 
ben den Tag wilfen, an welchem er erfcheinen, 
und die Dligarchen ermorden wollte, Alles wird 
verabredet. Philidas, einer der Verſchwornen 
in Theben, foll die beiden vornehmften, Archias 
und Philippos, auf einen Nachtſchmaus zu 
fih bitten. In Charons Haufe follen die Ber: 
bündeten fich verfammeln. Pelopidas wird mit 
elf Gefährten am nächften Abende dafelbft ers 
wartet. 

Beinahe haͤtte eine einzige Memme unter 
den Verſchwornen den ganzen Plan vereitelt. 
Der Mann batte fo ein Herzklopfen, als er aus 
der Berfammlung fam, er fonnte gar nicht eins 
ſchlafen. Noch in der Nacht wollte er einen ver: 
ſchwiegenen Mann dem Pelopidas entgegenfhik: 
Een, und ihm fagen laffen, er möchte wieder um: 
‚ Eedren, und die vermegene That ein andermal 
verſuchen. Zum Gluͤck kann fein Diener den 
Zügel nicht finden. Er ruft die Frau. Der 
Zügel ift verliehen. Es entfteht ein Gezänf, dar: 
über vergeht die Zeit, und das Pferd bleibt im 


Stalle, 
Unter: 
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Unterdeffen hatten fich die zwoͤlf Verſchwor⸗ 
nen am frühen Morgen von Athen aufgemacht; 
und fahen fihon bey Sonnenuntergang die Zin- 
nen Thebens vor fich liegen. Als Bauern ver— 
Eleidet, mit Hunden und Sägergeräthe verſehen, 
hofften fie die Begegnenden leichter zu täufchen; 
Sie kamen in der Dämmerung durch verfchies 
dene Thore zur Stade hinein, und gingen ein: 
zein in Charons Haus, Hier harren ſchon die 
Brüder; es liegen Waffen bereit; Archias und 
Philippus; heißt es, hätten die Einladung ange: 
hommen, und fhmaufeten in guter Ruhe beim 
Philidas: Man rüfter fich zur blutigen Thar, — 
da Elopft es an die Hausthuͤr. Ein Gerichtgdiei 
ner iſt es, der den Charon zum erſten Mogiftrae 
ruft: Die Verſchwornen erblaffen. Die Bers 
muthungen theilen ſich, doch kommen Alle über: 
ein, Eharon müffe Hingehen: Er zwingt fich zur 
Faſſung, und folgt dem Diener in Philidas 
Haus, Philidas kommt mit dem Archias ber: 
aus. Mir iſt fo eben angezeigt, fagt Achias; 
Verſchworne feyen heut hereingefommen, und 
du wiffeft au) davon.” — Da Charon merke; 
daß jener nichts Gewiffes weiß, fo beruhigt er 
ihn bald, und verfpricht ihm, genau nachzufor: 
ſchen. Philidas lobt mit verſtellter Aufrichtigkeig 
den Eifer Charons, und führt den Archias wie; 
der zum Gaſtmahle zurüf, wo er Eeinen Wein 
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fpart, um alle Gedanken an feine Würde fo 
ſchnell als möglih in feinem Haupte zu ertränfen: 


Gleich darauf kommt ein Eilbote von dem 


Dberpriefter zu Athen, mit einem Briefe an den 
Dligarchen, in welchem der ganze Plan der Ber: 
ſchwoͤrung offenbart if, Der trunkene Archias 
lächelt und nit mit dem Kopfe. ;,Es find Sa— 
chen von Wichtigkeit, ſchreit der Bote; du follit 
den Brief fogleich erbrechen.” „Ey, antwortet 
jener, wichtige Dinge muͤſſen bis morgen ver 
fchoben werden!” — „Recht, recht! ſchreit Phi: 
lidas, jetzt ift es Zeit zu trinken und zü jubeln! 
ich habe auch Tänzerinnen beftelle, fie werden 
gleich erfcheinen. 

Di: Tänzerinnen erfehienen nur ju bald; es 
waren zwey der DVerfchroornen, welche Weiberge—⸗ 
wänder über die Härnifche gezogen, und Tannen: 
zeige um bie Schläfe gewunden hatten, um fich 
unfenntlid zu machen. Sie treten herein, ſehen 
fih um, und als fie ihre Opfer erkannt haben, 
ftörzen fie auf Archias und Philippus los, die 
fie im Nu durchbohren.  Philidas beruhigt die 
übrigen vor Schreden halb todten Säfte, und die 
Mörder verſchwinden eben fo plößlich, als fie ge: 
fommen find, 

Pelopidas und Kephiſodoros hatten 
unterdeffen die fehwerere Rolle übernommen, den 
Leontides, einen ftarfen, beherzten Mann, in 
feiner Wohnung aufzufuchen, Sie posten an 
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das file Häuschen, in welchem ſchon alles zur 
Ruhe war. Endlich öffnet ein Sklave, der fogleich 
gepackt Und durchbohrt wird. Das Geraͤuſch er: 
weckt den Hausherren felbft, er ſteht haſtig auf, zün: 
det die Lampen an, und eilt mit dem Schwerdte 
an die Thür, Hier flößt Kephiſodor auf ihn, 
und wird auch in eben dem Augenblide nieders 
geworfen. Pelopidas Hat nun keinen ſchweren 
Stand, die Enge der Thür und der im Wege 
liegende ©terbende hindern das Fechten; er drängt 
ſich dennoch wüthend auf den Gegner, und ſtoͤßt 
ihn endlich nach langen Gefechte gluͤcklich zu Bos 
den. Bon hieraus eilt er zu dem letzten Schlachte 
öpfer, Hypates, weicher in der Flucht feine 
Rettung fuhrt, aber bald eingeholt und von hin: 
ten niedergehauen wird, Ä 

So war in ivenigen Minuten die Stadt 
von ihren verhäßten Häuptern befreit, noch ehe 
die Bürger felber wußten, mas geſchehen war, 
Zwar hatte das Getuͤmm⸗l manden Nachbar 
aufgewedt, bie und da ſtand einer auf, und 
zündete Licht an; aber aus Furcht magte nie: 
mand fih bey Naht aus dem Haufe, fondern 
man wartete Angftlih den Anbruch des. Tages 
ab. Selbſt die 1500 Spartaner in der Burg 
tegten ſich nicht, da fie nicht wußten, was eigents 
lich vorgegangen ſey. 

Die zuruͤckgebliebenen Sherkrmstnen in Cha: 
rons Haufe hatten indeß nicht ohne Bangigkeit 
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auf den Ausgang der Unternehmung des Pelo⸗ 
pidas und feiner Gefährten geharrt. Endlich Fa: 
en die drey zurüd, und ihre blutigen Schwerd⸗ 
fer verriethen ſchon, daß alles gelungen fey. Ein 
gedämpftes Freudengemurmel ertönte; viele Bürs 
ger wurden heimlich geweckt, und dm Morgen 
erfchien der Meft der Verwieſenen aus Athen an 
den Thoren von Theben. Es füllt fich der Marke, 
üngeriffe Gerüchte fummen durch die Menge; 
da erfcheint ein Haufe Benaffneter, die edelften 
Männer an der Spitze, und begleitet von Prie: 
ffern, die man vorher forgfältig ing Intereſſe ges 
jogen hätte, Es wird ein feierliches Opfer an: 
geftellt, und nun führt Epaminondas den Pelo⸗ 
gidas mit einer fehonen Rede vor das Volk, ftellt 
ihn als den preismärdigen Befreier des Vater: 
landes dor, und macht Allen die Begebenheiten 
der vermwichenen Nacht bekannt. Die Priefter 
halten Friedenskraͤnze in die Höhe, und ein alle 
gemeines Freudengeſchrey verkuͤndigt, wie ſehr 
das ganze Volk die Revolution billige, 

Aber noch war das Werk nicht vollendet, fo 
lange die Epartaner rioch die Burg behaupteten, 
Pelopidas belagert fie ſogleich; fie Fapituliren und 
erhalten freien Abzug. Nun wird eine neue Re 
Hierungsform eingerichtet, an deren Spiße drey 
jährlich techfelnde Vorſteher ftanden, die mar 
Böotarchen nannte. Es verfteht fih, daß Pes 
lopidag die erfte diefer Stellen erhlelt. 
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69. 
Revolutionsfrieg der Ihebaner, 


(376 v. Ehr.) 


In der Rathsverſammlung zu Sparta wurde 
bie Nachricht von dem Abzuge der Befakung mit 
Unvillen aufgenommen, ja man verurtheilte ſo⸗ 
gar diejenigen Anführer derfelben, die zuerft da- 
zu geratben hatten, zum Tode, Ein anderes, 
ftärferes Heer ward zugleich beftimmt, die De: 
mofraten in Theben nachdruͤcklich zu beftrafen. 

Pelopidas fuchte jest vor allen Dingen die 
Athener Für fich zu gewinnen, Auf fein Anftifz 
ten beredet ein reicher Kaufmann den Spho— 
drias, einen lacedämonifchen Hauptmann, der 
in der Nähe von Attifa ftand, den Hafen Pis 
räus unvermuthet zu überfallen und zu befegen, 
um fo die Athener wieder wehrlos zu machen, 
Ephodrias, durch die Beſtechung verbiendet, folgt | 
der Schlinge, und macht fich lächerlich. Die 
Athener beſchweren fih über den bämifchen Fries 
densbruch, und vereinigen ihre Waffen mit den 
Thebern. 

Pelopidas that Wunder mit ſeinen kleinen 
Schaaren. Er vermied anfangs ein allgemeines 
Treffen, um ſeine Soldaten allmaͤlig an das 
Fechten mit den Spartanern zu gewoͤhnen, und 
fein Muth und feine Geiſtesgegenwart befenerte 
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fie wunderbar. Einmal fließen fie auf eine ftarfe 


feindliche Partey, die unvermuthet aus einem. 


Hohlwege hervor Fam, „Ach! vief einer erfchrof: 
fen, wir find den Feinden in die Hände gefal- 
len!’ — ‚Barum fagft du nit: fie ung?“ 
rief Pelopidas. „Auf und angegriffen!” — Wie 
ein Sturm raufchten die Theber dahin, die Fein: 
de wurden gänzlich gefihlagen, ihre Anführer ges 
tödtet, und Pelopidas errichtete fröhlich auf dem 
Plage eine Trophäe. 


7% | 
Die Schlacht bey Leufera, 
(v, Chr. 371.) 
Nach mehreren in Eriegerifchen Unruhen vers 


floſſenen Jahren bot endlich Sparta unter perſi— 
ſcher Vermittelung Frieden an, und eröffnete ei: 


nen Kongreß, auf dem fich alle Staaten ſehr 


willig finden ließen, weil jeßt fchon wieder The: 
bens Gluͤck ihren Meid erreat hatte. Don Sei: 
ten diefer letztern Republik ward Epaminondag 
abgefandt, ein Mann von damals noch ganz un: 
befanntem Namen, denn diefe Gefandtfchaft war 
fein erftes öffentliches Geſchaͤft. Aber gleich die 


Rede, mit welcher er auftrat, erregte allgemei-' 
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ne Verwunderung. Die Spartaner hatten vers 
langt, daß alle Städte Griechenlands frey für 
ſich feyn follten, und doch wollten fie die Herr: 
ſchaft über die Städte und Dorffihaften in La: 
fonien und Meffenien nit aufgeben, Mit Recht 
alfo firitt au) Epaminondas für aller böotifhen 
Städte Abhängigkeit von Theben. König Agefis 
laus fagte endlich hitzig: „ſprich, ob die böotis 
ſchen Etädte frey feyn follen!“ — ‚Wenn die 
lafonifchen «8 fegn werden,” antwortete Epamis 
nondas fühn, Auf diefe Worte loͤſchte Agefis 
laus den Namen der Thebaner aus dem Fries 
densvertrage, und die Derfammlung ging aus⸗ 
einander, — 

Nicht lange nachher erſchien der Mitkoͤnig 
des Ageſilaus, Kleombrotos, (»-)) mit 10000 
©partanern zu Fuß und 1000 Keitern in Böo> 
tien. Die Theber fonnten ibm nur 6000 Mann 
und einige Pferde entgegenftellen, aber Epami: 
nondas, in diefem Jahre Böotarch, ftand an ih: 
rer Spike, und Pelopidas diente unter ihm, 
Nie hat man zwey große Feldherren fo einig nes 
ben einander gefeben, 

Bey Leuftra, einem Flecken in Böotien, 
trafen die Deere auf einander, Mit bewunderns: 
würdiger Einficht ordnete Epaminondas den Plan 
des Treffens, und vergebens fämpften die Spar: 
taner mit iyrer blinden Tapferkeit gegen den 
Muth und die Gefchidlichkeit des Feindes zus 
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gleich. Es war ein fürchterliher Tag. Kieom: 
brotos fiel, und über ihn hin flürgten die Schaa⸗ 
ren feiner Getreuen, die feinen Leichnam retten 
sollten. Dahin war Gpartas Heldenruhm! 
Kaum die Hälfte der Ausgezogenen fah ihre Da: 
ferftade wieder. Jede Familie hatte ein Glied 
verloren, und Schrecken ergriff zum erften Male 
die flolgen Epartanerinnen. Doch eingedenE ih—⸗ 
res beruͤhmten Namens faßten fie fih ſchnell, 
und affectirten einmüthig, erfreut darüber zu 
ſeyn, fo tapfere Soͤhne geboren zu haben, Sie 
umarmten fid auf der Straße, und danften den 
Göttern in den Tempeln. Die Verwandten der 
Zurüdfehrenden ftellten fich traurig, daß die Ih— 
rigen nicht auch den Heldentod fürs DBaterland 
geftorben wären, ja einige Genatoren mollten 
fogar nach einem alten Geſetze die Uebriggebliebenen 
insgefommt zum Tode verdammen. Agefilaus 
aber endigte das Gaufelfpiel mit den Worten: 
„Laßt das Geſetz heut fihlafen, damit es morgen 
in feiner ganzen Staͤrke erwache!“ 

In der That waren die Soldaten jetzt nur 
zu nöthig, als daß man fie hätte hinrichten fok 
len. Denn Epaminondas und Pelopidas über: 
ſchwemmten alfobald wie eine verheerende Waſ⸗ 
ferfluth den Peloponnes, Die rauhefte Witte 
rung bielt fie nicht ab. Freiwillige von allen 
Völkerfchaften vergrößerten den Zug, der dadurch 
faft zu 70,000 Menſchen anwuchs. Jetzt waren 
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fie am Eurotas (-), der vom Winterfchnee unges 
wöhnlich angefehwollen war, Mit Erftaunen fas 
ben die auf den Höhen wor ihrer Stade ver: 
fhanzten Sparter die ungeheure Maffe über den 
Fluß fegen, Epaminondas an ihrer Spitze. „O 
der Eühne, bewundernswuͤrdige Menſch!“ rief 
Agefilaus, ald man ibm von ferne den Helden 
zeigte. Die Verwirrung in der unbeſchuͤtzten 
Stadt war allgemein, Bisher hatten lakoniſche 
Weiber noch nie den Rauch eines feindlichen La: 
gers auffteigen fehen, und jeßt fahen fie einen 
ſiegreichen Feldherrn entfihloffen, ihre Stadt zu 
|. zerflören, und auf ihrem Markte feine Tros 
phaͤen zu errichten. 

Zu gleicher Zeit brach innerhalb der Stadt 
eine Verſchwoͤrung aus, Zweihundert Verraͤther 
beſetzten einen wichtigen Platz, den fie den Fein⸗ 


5 den in die Haͤnde ſpielen wollten. Doch das 





verhinderte des Ageſilaus Entſchloſſenheit. Er 
eilte allein zu iönen, ftellte fich, als hielte er. fie 
für treue Freunde, und fagte kalt zu ihnen: 
„Richt hier, Kinder, ihr habt mich falfch ver: 
ftanden: dahin, dorthin zertheilt euch!” — Die 
hohe Würde dis Königs band in Allen den boͤ— 
fen Willen; fie gehorchten, und mifchten fich ſtill 
unter die Webrigen, Hinterher wurden einige 
derfelben hingerichtet. | 

Es gelang dem Epaminondag nicht, die Spar: 
taner von ihren Anhöhen herunter zu Ioden, 


Die üble Jahrszeit machte au, daß fein Here 
Mangel zu leiden anfing. Noch mehr, die Athe: 
ner, eiferfüchtig auf das Gluͤck diefer neuen Macht, 
fandten den Spartanern ein Heer zu Hülfe: Gruͤn⸗ 
de genug, warum Epaminondas umfehren mußs 
fe, nachdem er den Peloponnes tüchtig ausge 
plündert, den Epartanern Meffenien entriffen, 
und den alten Bewohnern diefer Landfchaft ihre 
Unabhängigkeit wieder gegeben hatte, 

Pelopidas und Epaminondas hatten bey dies 
fer Gelegenheit ihre Böotarchenwürde vier Mos 
nate über die gefeßliche Zeit behalten, um nicht 
mitten in ihrem Gluͤcke abzubrechen. Elende 
Meider verklagten fie deshalb zu Haufe, und bes 
riefen fih auf das Geſetz. „Das Geſetz verurs 
theilt mid, fagte Epaminondas mit feiner ge: 
mwöhnlichen Würde; gut, ich verdiene den Tod. 
Nur verlange ich, daß man niederfchreibe: die 
Thebaner haben den Epaminondas hingerichtet, 
geil er fie bey Leuftra zwang, die Lacedämonter, 
denen fie vorher nicht unter die Augen zu treten 
wagten, anzugreifen und zu überwinden; meil 
er das Daterland gerettet, meil er. Lacedaͤmon 
belagert hat, welches ſich gluͤcklich ſchaͤtzte, ſei⸗ 
nem Untergange zu entkommen; und weil er Mefs 
fene wieder aufgebaut und mit ſtarken Mauern 
verwahrt hat.” Das Volk Elatfhte ihm lauten 
Beifall zu, und die Ankläger gingen beſchaͤmt 
von dannen. 
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7, 


Pelopidas Tod, 


(v. Ehr, 364.) 


Ueber Macedonien berrfchte um dieſe Zeit 
ein roher Barbar, Namens Alerander, der feine 
eigenen Wölfer tyrannifirte, und die benachbar=- 
ten durch ewige Raubfriege beunruhigte. Unter 
diefen baten endlich die Theffalier Theben um 
Beiftand und um einen Feldherrn, Pelopidas 
309 binauf, zwang den Macedonier zum Frieden, 


und nahm zum Unterpfande deffen Bruderfohn 


Philipp, nebſt dreißig andern vornehmen Zünge 
lingen als ©eifeln mit nach Theben, 

Nicht lange darauf brachen jedoch die Unrus 
ben oufs neue aus. Pelopidas ward diesmal nur 
als Geſandter hingeſchickt. Erft nahm man ihn 
freundlich auf, doch ehe er ſichs verfah, ward er 
ergriffen, nach der Hauptftadt Pheraͤ gebracht 
und eingeferfert. Man fihor ihm das Haar ab, 
und legte ihn in Ketten. In diefem Zuftande 
befuchten ihn viele Macedonier, und. felbft des 
Königs Gemahlin. Alle forderte er zur ſchreck— 
lihften Rache an dem Tyrannen auf, ja dem 
Alexander felbft ließ er fagen, es fey thoͤricht, 
ihn Ieben zu laffen, denn fo lange ein Odem in 
ihm fey, werde er Rache fihnauben. — Warum 
eilt denn Pelopidas fo zum Tode? fragte der 
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König. „Damit der Tyrann noch mehr als jet 
von den Göttern gehaßt werde,“ ließ ihm Pelo⸗ 
pidas erwiedern. 

Alexander trug doch Bedenken, das Aeußerſte 
zu thun, denn er fuͤrchtete ſich vor den Thebas 
nern. Auch gab er, als Epaminondas mit einem 
Heere vor ſeinen Thoren erſchien, den Gefange— 
nen augenblicklich log, 

Pelopidas ging hierauf als Sefandter nach 
Perſien, um das jeßt errungene Principat der 
Theber über Griechenland durch ein Bündniß 
mit diefer Macht zu befeftigen. Als er von da 
zurüdfam, waren in Theben neue Kiagen über 
Alexandern eingelaufen. Pelopidas, fein Echü: 
ler der Weisheit wie Epaminondas, freute fich 
ber herrlichen Gelegenheit, ſich rächen zu fönnen. 
Er zieht mit einem Heere den Theſſaliern zu 
Huͤlfe. Alerander -erfcheint mit feinen Völkern 
ibm gegenüber. Pelopidas hat fein Ohr für 
friedliche Ausgleihung, zur Schlacht treibt ihn 
fein rachedurftiger Sinn. Man ftürzt auf einan: 
der, Pelopidas vergißt feiner Feldherrnwürde, er 
eilt den Tyrannen perfönlih aufjufuchen. Er⸗ 
ſchrocken birgt fich diefer hinter feine Trabanten. 
Delopidas, allein, will auch dieſe Vormauer 
durchbrechen, aber ein Wald von Langen über: 
waͤltigt feine Tapferkeit, Er fällt, zur Trauer 
des ganzen Heeres, das nach erfochtenem Siege 
alle Beute um den Todten berumlegte, und is 
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Theben um die Ehre bitten ließ, den Leichnam 

behalten und prächtig beftatten zu dürfen, — 

Alerander, der Tyrann, ward bald nach diefer 

Schlacht von Verſchwornen, an deren Epiße feine 
tigne Gemahlin fland, im Bette ermordet; 





72% 
Die Schlacht bey Mantinea. 


(Bor Ehr. 363.) 


Wie Ealt und ungerecht der große Epami: 
nondas von feinen undankbaren Landsleuten nach 
dem berrlicheri Siege bey Leuftra aufgenommen 
‚worden, ift fehon erzählt. Er ſchien indeffen darz 
über eben fo wenig empfindlich, als er durch fein 
Gluͤck flolg geworden war. Er blieb der nämliche 
fanfte, ruhige und befcheidene Mann, der er vor: 
ber geweſen. Seinen Freünden fagte er einmal: 
das freue ihn am meilten, daß feine Eltern feine 
Siege noch erlebt hätten. Deutſcher Yüngling, 
der du dies liefeft, mit welchen Freuden hoffft 
du einft deinen Eltern den Abend ihres Lebens 
iu verfchönern ? 

Bald genug bedurfte dag Vaterland feiner 
aufs neue. Die Thebaner, die nun auch zur 
Ser um ſich zu greifen anfingen, reizten Dadurch 
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die übrigen Staaten, denen das neue- Principat 


ohnehin nicht gefiel, zur eiferfüchtigften Beſorg⸗ 


. niß. ‚Athen verband ſich mit dem Peloponnes; 
und ließ eine furhtbare Macht‘ zufanımenftoßen: 
Eilig wird daher ein thebanifches Heer aufge 
bracht, mit welchem Epaminondas unverzüglich 
in den Peloponnes einbricht. Das feinbiiche 
Heer jtand in Arkadien; er umging es, um das 
verlaffene Sparta zu überfallen, Doc fchneller 
als er, eilte der alte Achtzigjahrige Agefilaus das 
bin, entfchloffen, zur Vertheidigung ber offenen, 
unumzäunten Stadt das Aeußerfte zu wagen, 
Schon war Epaminondas bis auf den Markt ges 
drungen, aber die Verzweiflung der Bürger lieg 
ihn en. Eroberung nicht behaupten, Die Spar: 
taner fochten wie Löwen, und die Thebaner muß: 
ten fich wieder zurüdziehen, 

Sie ruͤckten darauf In Arkadien ein, und 
ftellten fi der hier vereinigten Macht von Gries 
chenland entgegen. Ein Sieg war nöthig, um 
den Schimpf des Ruͤckzugs von Sparta auszu⸗ 
löfehen, und dieſen Sieg zu erlangen, waudte 
Epaminondas die feinſte Feldherrnkunſt an, die 
Griechenland bisher geſehen hate. Der Angriff 
gefchieht mit der größten Erbitterung, Der Fluͤ⸗ 
gel,, den Epaminondas felbft anführt, ſchlaͤgt die 
Feinde zuerft in die Flucht. Er verfolgt fie mit 
allzukuͤhner Hitze, und ſieht ſich endlich rings von 
einem Trupp Spartaner eingefhloffen, deren 


* a a a a a u de cn 


u De REEL 


— — 





| 367 

Wurfſpieße mit fürchterlicher Stärke ihm gegen 
Schild und Harniſch praffeln. Lange hält er 
fämpfend den drohenden Tod von ſich ab, und 
fireft eine Menge von Feinden mit eigner Hand 
zu Boden, Da trifft ihn endlich ein feindlicher 
Wurfſpieß, deffen eiferne Spiße in feiner Bruft 
fte£en bleibt, und wirft ihn nieder, Die Ehre, 
feinen Körper zu haben, verdoppelt das Blut: 
bad um ihn her, und feine Streitaefährten ba: 
ben endlich den traurigen Troft, ihn in fein Zelt 
zu tragen, 

Hier ‚zerfloffen feine Freunde in Thränen, 
und ftellten fich Elagend um fein Lager ber. Die 
Aerzte erklärten, er werde fterben, fobald man 
das Eifen aus der Wunde ziehe, Er fprach noch 
einiges; am meiften fürchtete er, fein Schild 

möchte in den Händen der Feinde geblieben feyn. 
Man zeigte ihm denfelben; er Füßte ihn als 
den Begleiter feines Ruhms und feiner Gefahe 
ren. Nun ſchien er über den Ausgang der 
Schlacht unruhig, Man fagte ihm, die Thebaner 
hätten gefiegt.,, Gut, ftöhnte er, dann babe ich 
genug gelebt. Laßt doch Daiphant und Jol— 
. 1idas berfommen.” Man fagte ihm, beide 
treflihe Hauptleute ſeyen auch erfchlagen, „O 
dann rathet den Thebanern, Frieden zu machen,’ 
— Nun ließ er fih das Eifen herausziehen; und 
als einer feiner Freunde in der Troftlofigkeit deg 
Schmerzes ausrief: „du flirbft, Epaminondas! 6 
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daß dir idenigftens Söhne zuruͤckließeſt!“ fo er⸗ 
wiederte er mit dem legten Athemzuge feines Les 
bens: „ich Binterlaffe ja zwey unfterbliche Toͤch⸗ 
ter, die Siege bey Leuktra und Mantinea.“ 
So ſtarb der große Mann: Sein Tod en: 
digte den Krieg; und fämmtlihe Heere gingen 
auseinander, Diefer lebte innere Krieg hatte die 
Kräfte Griechenlands fo erfihöpft,; daß es den 
Perſern jeßt ein Leichtes gewefen wäre, fümmt: 
liche Republiken wie die ionifchen zu unterjöchen; 
Nur eine neue gefährliche Empörung Aegyptens, 
die dem Großherrn viel zu fehaffen machte, hin: 
derte ihn, die Gelegenheit zu benußen, die das 
für ein Anderer ergriff, an den vorber Fein 
Grieche gedacht hatte: 





73: 
Philipp, König von Macedonien; 


(Seit 360 vor Chr.) 


Es ift oben erzähle worden, dag Pelopidas, 
nachdem er in Macedonien die Ruhe bergeftellt 
hatte, dreißig ©eifeln, und unter diefen den jun: 
gen Philipp, einen Brudersfohn des regierens 
den Königs, mit nach Iheben gebracht habe; 
Hier wuchs diefer Prinz unter den edelften the⸗ 

bani⸗ 
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baniſchen Zänglingen auf, und fein Scharfblid, 
fein feiner Berftand, feine feurige Wißbegierde 
trieben ihn an, alles, was er hier fah und hör 
te, zu feiner Bildung zu benugen, Er war ſchoͤn 
und wohlgebaut, und verband mit diefen förper: 
lihen Vorzuͤgen eine ungemeine Gefälligkeit des 
Umgangs und Sefshmeidigkeit des Geiſtes. Sein 
Gedaͤchtniß, fein Wis, feine Beredſamkeit und 
feine fröhlihe Laune machten ibn allgemein be= 
liebt. Ein Pythagoraͤer, der fi) um diefe Zeit 
in Theben aufbielt, flößte ihm Liebe zur den Wiſ— 
fenfchaften und Künften ein, und brashte ihm 
Grundfäge der Sittlichkeit bey, die jedoch in 
fpätern Jahren im Zufammenftoß mit der Poli: 
tie ihre Stärke an ihm verloren. Mehr als als 
ler linterricht aber entflammten Pelopidas und 
Epaminondas, diefe berrlihen Vorbilder, unter 
deren Augen er Iebte, feine Seele zur Vollbrins 
gung großer Thaten. Er verfäumte Feine Gele— 
genheit, den Letztern zu ſehen und zu hören, und 
er würde ihm jeßt von der richtenden Nachwelt 
gewiß an die Seite gefeßt werden, wenn feine 
nachmaligen Verhältniffe nicht denen des Repus 
blifaners gar zu unähnlich gervefen wären, 
Griechenland, einft das Daterland des Hel- 
denmuths, und die Erzeugerin großer Geifter al 
ler Art, erfchien dem jungen Macedonier jetzt in 
feiner ganzen Schwäche, Zerrüttung und Ber: 
Achtlichkeit, Er fah und hörte nichts als Eigen: 
IE [24] . 
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nuß, Ungerechtigkeit, Eitelkeit, Leichtſinn und 
Schwelgerey. Er ſah Griechen zu Tauſenden 
als fremde Miethsſoldaten fuͤr Perſiſchen und 
aͤgyptiſchen Sold fechten; er ſahe Sparta im 
Schwindel der Oberherrſchaft frech und grauſam 
die kleinern Staaten tyranniſiren. In dem be— 
ruͤhmten Athen erblickte er nichts mehr als ein 
tiefgeſunknes, ſittenloſes Volk; eine Republik, in 
welcher der Poͤbel das Wort fuͤhrte, ſich bald 
von dieſem, bald von jenem Redner leiten ließ, 
und unter andern einmal zu einer Zeit, wo es 
kluger Anfuͤhrer ſo ſehr bedurfte, drey erprobte 
Feldherren, Timotheos, Chabrias und 
Iphikrates (2) aus dem Lande jagte. Er ſah 
endlich Theben, einen unendlich ſchwaͤchern Staat, 
aber jetzt auf kurze Zeit emporgehoben von zwey 
großen Helden. Er erlebte den Tod beider, und 
nun hatte auch Böotien feinen Mann mehr, der 
ihm hätte Achtung abgewinnen koͤnnen. 

Er verlieh Iheben, um zu Haufe die Por: 
mundfehaft über den fünfjährigen Erben des kuͤrz⸗ 
lich verftorbenen Königs Perdikkas anzutre 
ten, Er verließ es mit berzlicher Verachtung al: 
ler Griechen, und mit dem geheimen Entſchluſ— 
fe, dereinft als ihr Oberherr durch ihre berühm- 
ten Städte zu ziehen. 

Philipp war 22 Jahre alt, als er fein Da: 
terland wiederfah. Er fand darin ein robes Volk 
ohne bürgerliche Ordnung und ohne alle Kriege: 


“ 


371 


Eenntniffe, auch im höchften Grade arm, weil 
die Handeleftädte und die Goldbergwerke des Lan: 
des in den Händen der Athener waren. In der 
Hauptftadt berrfihten zwey Parteien; er ſchloß 
fib liftig an die eine an, verdrängte mit deren 
Hülfe die andere, und anftatt die Kegierung län: 
ger für fein Mündel zu verwalten, feßte er fich 
felbft auf den Thron. Sein immer reger Geift 
entdedte taufend Mittel, fich in der Herrfchaft 
immer fefter zu feßen, und feine gefälligen Sit— 
ten, fein wohlmwollendes Wefen ; feine trefflichen - 
Einrichtungen machten ihn bey feinem Volke ſchnell 
beliebt. Vor allem wandte er, ein würdiger Schü: 
ler des Epaminondas, fein Augenmerk auf die 
Errichtung eines Heer, Er ward der Schöpfer 
einer neuen Kriegefunft, und fein eigner Eifer 
908 einen neuen Geift, ein anderes Leben in die 
plumpen Horden, die noch vor wenig Jahren eis 
nem benachbarten Volke, den Illyriern, hatten 
unterliegen, und fich zu einem jährlichen Tribut 
an dajfelbe verpflichten muͤſſen. 

Kaum war feine neuerfchaffne Kriegsmacht 
hinreichend in den Waffen geübt, fo führte er fie 
zuerft als Feldherr gegen diefe Illyrier an, Hier 
Arndtete er die erfte Frucht feiner thebifchen 
Studien. Die Illyrier faben ein ganz verman: 
deltes Heer vor ſich; das waren die Macedonier 
nicht, mit denen fie fonft gefochten hatten, Sie 
flohen, fo weit fie Eonnten, und ließen ſichs nie 
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wieder einfallen, Tribut zu fordern. Von den 
oriechifehen Handelsftädten in feiner Naͤhe, 
Olynth, Pydna und Amphipolis zog Phi- 
lipp hierauf eine nach der andern durch Liſt, auch 


freilich nicht ohne Ungerechtigkeit, an ſich, und 


zu gleicher Zeit ließ er die Bergwerke in Thra- 
cien fo emfig bearbeiten und fo fleißig durchfu: 
chen, daß fie ihm jährlich taufend Talente, d. 5. 
weit über eine Million Thaler eingebracht Haben 
follen. | Dr | 

Don dieſem Gelde machte er einen Elugen 
Gebrauch. Außerdem, daß er es feinen Goldas 
ten an nichts fehlen ließ, roanderte mancher Gelb: 
beutel heimlich nah Theben und Athen, denn In 
beiden Staͤdten unterhielt er beftochene Redner, 
die ihm unfchäsbare Dienfle thaten. Denn da 
er fo Elein anfing, fo war es ihm gang vorzuͤg— 
lih darum zu thun, .die Aufmerffamfeit der 
Griechen von feinen erften Unternehmungen ab: 
zulenken. Wenn daher ein patriotifcher Kedner 


in Athen das Volk vor der nahen Gefahr von 


oben ber warnte, fo traten gleich ein Paar ber 
ftochene Gegner auf, Die das Volk beruhisten, 
als ob es mit einem fo neuen Aufkoͤmmlinge gar 
Feine Gefahr babe. Auch in der Folge blieb er 
dieſem Beftechungsfufteme getreu, und eroberte 
damit manche Stadt," indem er fich mit ihrem 
Commandanten abfand, Denn fo hoch, pflegte 
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er zu fagen, fey feine Mauer, daß nicht ein mit 
Golde bepadter- Efel darüber hin fehreiten koͤnne. 

Wenn ein König ein benachbartes Volk un: 


terjochen will, fo ftellt er ſich menfchenfreundlich 
"beforgt um das Wohl deffelben, billige die Kla- 


1° gen der unzufriedenen Partey, und bietet mit 





fcheinbarer Großmuth feinen DBeiftand an. So 
Philipp, Sn den Kriegen mit Theben hatten 
die Phocier, um Geld zu befommen, mit Be 
günftigung der Spartaner Hand an die heiligen 
Tempelſchaͤtze zu Delphi gelegt, und die herrlichz 
ſten Kunftwerfe eingefchmolzen, Diefen Frevel 
zu züchtigen, trugen jeßt die Amphiktyonen den 
Thebanern auf. Allein diefer Staat war feit 
Epaminondas Tode fo in fich felbft zerfallen, daß 
er bey dem König von Macedonien Hülfe fuchen 
mußte. Dies bahnte dem fihlauen Nachbar den 
erften Weg nach Griechenland, 





7%» 
Die Schlacht bey Chaͤronea, 
(v, Chr. 338.) 
Die übrigen Griechen waren jedoch nicht 


gleichgültig gegen diefe fremde Einmiſchung in ih⸗ 
ve Angelegenheiten, Gelbft der König von Per: 
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fien nahm es übel, daß außer ihm fich noch jes 
mand zum Schiedsrichter in Griechenland auf: 
werfen wolle, Er verlangte daher von den Grie⸗ 
chen eine gemeinfchaftliche Vereinigung gegen Dies- 
fen ungebetenen Vermittler, und der mit perfis 
ſchem Gelde beftochene Redner Demofthenes 
mußte alle Kräfte aufbieten, die Athener und 
<hebaner zum Kriege gegen Philipp zu bewegen, 
So fam es denn zum Kriege, und bey Chä= 
ronea in Böotien trafen die Heere zum eriten 
Mal feindlich zufammen. Demoftbenes war eis 
zer der erfien, die den Edild fchimpflich weg⸗ 
warfen und davon liefen. Philipp ward dens 
noch zurüdgefhlagen; er fieht feine Reihen durch: 
brochen, die Athener richten auf dem eroberten 
Schlachtfelde die Giegeszeihen auf, und zer— 
freuen fich fröhlich biehin und dorthin. Philipp 
erftaunt. „Dieſe Leute wiſſen zu fiegen, ruft er 
aus, aber nicht den Sieg zu benußen!” Er 


bringt feine Glieder fehnell in Ordnung, kehrt 


wieder um, greift die Griechen unerwartet noch 
einmal an, und fchlägt fie fo völlig, daß er fich 
durch diefe einzige Echlacht zum Herrn von Grie: 
henland macht, Athen lag kaum eine Tagereife 
von Chaͤronea, man glaubte alfo, er werde fos 
gleich dahin vorrüden, allein er wählte den fiche 


rern Weg, und furhte die Griechen lieber durch 


Mäfigung für fich zu gewinnen, als durch Ueber: 
muth zu erbittern, Er bot ihnen Frieden an, 











375° 


und fihrieb einen Keichstag nah Korinth aus, 
wohin alle Kepublifen, Eparta ausgenommen, 
Geſandte ſchickten. Hier wollte er bloß als Mit: 
glied des großen Griechenvereing betrachtet feyn, 
und ließ fi daher die erfte Etimme im Am: 
phiftyonenrathe zuerfennen, die bisher die, jege 
von ihm faft vernichteten, Phocier gebabt hat: 
ten. Sodann forderte er fämmtliche Griechen 
zu einem Feldzuge nach Perſien auf, und ließ 
fih bey demfelben zum Oberfeldherrn ernennen. 
Die Griechen Fonnten nichts dagegen fagen, fie 
waren vielmehr fehr froh, daß der neue Herr 
noch fo oelinde war, Jedoch, ein Oberbefehle: 
baber fammtlier Truppen Griechenlands — welch 
ein Eleiner Eprung war dem nur * zur voͤl⸗ 
ligen Herrſchaft uͤbrig! 

Doch das Schickſal hemmte Ya den Lauf 
feiner großen Unternehmungen. Er wurde wäh> 
rend der Zuräftungen zu jenem Zuge durch ein 
Komplott, von dem wir nichts genaueres wiſſen, 
zu Haufe ermordet, Die Griechen triumpbirten 
Eindifch über diefe Machricht. Die Thoren! Sie 
mußten nicht, dab auf die Ruthen Geißeln fols 
gen würden, In kurzem erfchien Philipps gro: 
fer Sohn, der berühmte Alerander, in Grie 
chenland, zerftörte Theben, und fprach mit Athen 
im Tone des Gebieters. Doch davon mehr in 
der Folge, 





— Fan: 
Der Redner Demofthenss, 


(geb, 381, T 322.) 


Vorher wollen wir noch eine Fleine Anzahl 
von merfwürdigen Männern kennen lernen, de— 
ren Leben in die Zeit der thebanifchen und mace⸗ 
donifchen Kriege füllt, Zuerft den Athener Des 
moſthenes, einen Mann, verächtlich als Menſch, 
aber von großem DBerftande, und ewig denfwär- 


dig als ein wunderbares Beifpiel, wie weit es 


der Fleißige durch ernitliche Uebung feiner Kraͤf⸗ 
te bringen fönne, 

Demofthenes war der Sohn eines mohlhas 
benden Bürgers zu Athen, der eine Degenfabrif 
Dirigirte, Er verlor feinen Vater fruͤh, und ſein 
Erbtheil wurde ihm von eigennuͤtzigen Vormuͤn— 
dern verſplittert. Er war immer ein ſchwaͤchli— 
cher und Fränfliher Knabe, und ward deshalb 
weniger zu gymnaſtiſchen Uebungen angehalten, 
Dadurch ward er feinen Mitſchuͤlern ein Epott, 
und erhielt von ihnen mannigfaltige Efelnamen. 

Einmal, in einer, Zwiftigkeit, die Athen mit 
Theben hatte, follte ein berühmter Kedner, Kal: 
liftratos (»), darüber eine Rede halten, Weil 
die Sache von Wichtigkeit war, fo fpannte fi ich 


die Erwartung aller Buͤrger ungewoͤhnlich auf 


den Tag, wo Kalliſtratos auftreten wuͤrde. Der 
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junge Demofthenes hörte, daß viele Lehrer mit 
ihren Schülern dem Gerichte beimohnen würden, 


und bat daher feinen Hofmeifter, doc auch mit 


ibm Binzugehen, Diefer verſchafſte ihm durch feis 
ne Befanntfchaft mit einem ©erichtsdiener einen 
guten Platz, wo der Knabe bequem fißen, und 
alles genau hören Fonnte, Er erftaunte über die 
Kraft der Beredfamkeit, jedes Wort machte es 
nen Eindrud auf ihn, und als er am Gchluffe 
der Verſammlung den allgemeinen Beifall ers 
fhallen hörte, als er fab, wie der ganze Saal 
bewunderungsvoll fih vor dem Redner neigte, 
und draußen das Volk ihn jubelnd empfing, um 
ihn wie im Triumph nach Haufe zu begleiten — 
da ftand in der Seele des Knaben der Entfchiuß 
feft, einft eben fo als Redner fich einen Ilamen 
zu machen. Nun hatte er feinen Gedanken mehr, 
als diefen; er verflagte und vertheidigte, tie 
Themiftofles, feine Mitfehüler, und alles was 
ihm im Gefpräche vorfam wiederholte er fich zu 
Haufe, und Fleidete e8 in Öffentliche Reden ein, 
oder ſetzte darüber etwas fipriftlih auf. Außer 
feinen eigenen unzähligen fehriftlichen Ausarbeis 
tungen fiudirte er eifrig die Werke der beften 
griechifchen Echriftfteller, ja des Thucydides gro: 
Bes Geſchichtsbuch, nach unferer Art über 50 ge: 
drucdte Bogen ſtark, foll er achtmal Hinter ein: 


ander abgefchrieben haben, um feinen Styl zu 
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bilden, Welcher fi) thatig dünkende Schuͤler 
unferer Zeiten Eann ſich folchen Fleißes rühmen ? 

Der Juͤngling ward bald darauf ein Zuhoͤ⸗ 
rer Platons, und nahm den Redner Iſaͤus zum 
Lehrer der Redekunſt an. So geübt trat er end: 
lich mit feiner erften gerichtlihen Rede gegen feis 
ne ungerechten Vormünder auf, und bewirkte vor 
Gericht die Herausgabe feines rechtmäßigen Ei: 
genthums. Hiernaͤchſt wagte er fich, als er das 
zu Staatsaͤmtern erforderliche Alter erreicht hate 
te, auf die öffentliche Nednerbühne, um einen 
forgfältig ausgearbeiteten Vortrag an das Volk 
zu halten, Aber, ach! der neue Redner ward aus: 
gepfiffen. Das ſchlug ihn fo nieder, daß er fich 
sornabm, In feinem Leben nicht wieder mit dem 
Volke etwas zu ſchaffen zu haben. 


Einmal indeffen, als er mit ifinftrer Miene _ 


im Piräus fpagieren aing, begegnete ihm ein al: 
ter Mann, der ihn genauer fannte, und redete 
ihn an: „Schaͤmſt du dich nicht, junger Menfch, 
daß du dein fehönes Talent fo vernachläffigft, und 
von einem mißlungenen Berfuche dich abfchreden 
läffeft, da du doch ein Perifles werden fönn: 
teſt?“ — Demoftihenes mußte ihm verfprechen, 
nächftens wieder aufzutreten, und die Rede, die 
er dazu ausarbeitete und wörtlich auswendig 
lernte, war fo ſchoͤn, daß er glaubte, fie koͤnne 
ihres Eindruds nicht verfehlen. 

Umd dennoch — armer Demofthenes! — fie 
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ward, wie die erfte, ausgepfiffen. Dit verhüll 
tem Gefichte lief er unmuthsvoll nach Haufe, und 
warf fih in feinen Seſſel. Da trat ein Bekann⸗ 
ter, der Schauſpieler Satyros (-) herein, Des 
mofthenes fchimpfte auf das alberne Volk, das 
rohen, elenden Menfchen oft mit Vergnügen zu: 
höre, indeß er, der feine Gefundheit faft der Res 
defunft aufgeopfert habe, feinen Dank erhalte. 
„Du baft Recht, fagte Satyros, allein ich will 
dem Webel abhelfen, welches die Urfach davon iſt, 
wenn du fo gut ſeyn willft, mir irgend eine Etelle 
aug dem Sophokles oder Euripides herzuſagen.“ 
Demoftdenes deflamirte ihm fogleich eine Reihe 
von Berfen vor, Nun wiederholte der Echau: 
fpieler diefelbe Stelle mit ſolcher Kraft der för: 
perlihen Darftellung, mit fo lebendigen Mienen, 
mit einer fo melodifchen Abwechfelung der Stim: 
me, daß Demoſthenes eine ganz andere Stelle 
zu hören glaubte, und von den Warten, die er 
nur kalt bergefagt hatte, jeßt aus dem Munde 
des Echaufpielers tief erfchüttert wurde, Nun 
ſah er ein, daß es ibm an Etimme und %ction 
noch gänzlich fehle, und daß er nun eine ganz 
neue Hebung anfangen mülfe, 
| Eein Athem war furz, feine Stimme ſchwach, 
und er fonnte, mie Alcibiades, das R nicht aus: 
fprechen, Allen diefen Fehlern fuchte er durch 
die unverdroffenfte Anftrengung abzuhelfen. Er 
ging ans Meeresufer, wo die Brandung am ftärk: 
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ften braufete, und bemühte fih, das Tofen der 
Wellen zu überfchreien, Er nahm Kiefel in den 
Mund und verfuchte, Trog diefem Hinderniffe, 
deutlich zu fprechen, Er lief fteile Berge binauf, 
und fagte dabey mit ftarfer Stimme lange Re 
den ber, um feinen Athen zur längern Ausdauer 
zu gewöhnen. Und endlich bezog er ein Zimmer 
unter der Erde, in dem er, von allem Umgange 
abgefihieden, unaufhörlih vor einem großen Spies 
gel ftand, und fich in der koͤrperlichen Darftek 
lung, in der ®efliculation und im Mienenfpiele 
übte, Um durch nichts in. diefem Fleiße gehin- 
dert zu werden, machte er fich das Ausgehen 
auf eine Zeitlang dadurch unmöglich, daß er fi 
auf einer Seite den Kopf kahl fhor. So ward 
er Monate lang an fein unterirdifches Uebungs⸗ 
zimmer gefeffelt, in welchem er nichts als Reden 
Bielt, und aus dem er endlich als ein vollendes 
ter Medner hervorging, um eben das Volt, das 
ihn bisher verlacht hatte, Hinzureißen wohin er 
wollte, Noch jetzt glänzt fein Name unter den 
erften Rednern des Alterthums, und einige feis 
ner Reden, die wir noch jest übrig haben, laffen 
uns felbft über feine Größe urtheilen, Welche 
Schaͤtze ftehen doch dem fleißigen Manne offen, 
der in feiner jugend die Sprachen des Alter: 
thums lernte, und der nun alle die Meifterftüks 
fe der berühmteften Männer Iefen, verftehen, 
und zu feiner Bildung benußen kann! 
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Das diefer Mann von feinem Genie wenig 
unterfiügt worden fey, kann man daraus fehen, 
daß er nie, gleich andern Kednern, unvorbereitet 
aufjufreten wagte, Hatte er nicht zu Haufe ei- 
nen Vortrag überdacht, oder gar fehriftlich ents 
worfen, fo faß ex in der Verſammlung ganz ftil, 
und wenn das Volk mit Ungeftüm feine Mei— 
I nung zu hören verlangte, fo lich er gewöhnlich 
den Redner Demades C) für fich fprechen, der 
die Kunft, aus dem Stegreife ſchoͤn zu reden, 
in hohem Grade befoß. Daher warf ihm eins 
mal ein gemeiner Menfih vor, feine Reden rö: 
hen nach der Lampe, Da diefer Kritiker aber 
wegen nädhtlicher Diebereien berüchtigt war, fo 
machte er dem Redner die Entgegnung leicht: 
„Ich glaube e8 wohl, guter Freund, daß meine 
Lampe dir oft zur Unzeit brennen mag.’ 

Bey dem allen hat Demoſthenes doch eigent: 
lich mit feiner Beredſamkeit fein DBaterland ins 
Derderben geredet, Denn er, wie fihon gefagt 
ift, Patriot durch perfifches Geld, war es haupt: 
ſaͤchlich, der bis auf den leßten Augenblick das 
Volk zum Kriege gegen Philipp, und fpäterhin 
gegen Alerandern aufhetzte, und alle beffere 
Rathſchlaͤge gemäßigter Patrioten vereitelte. Mir 
dem Worte Freibeit machte er den tollen Poͤ— 
bel ſchwindlicht, And dadurch, daß er den Phi: 
lipp als einen unwijfenden Barbaren, und den 
Alerander als einen unbärtigen Knaben fehilders 
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te, verhehlte er dem Volke die Gefahr, und 
machte es nur no leichtfinniger. Und diefer 


große Freiheitsvertheidiger auf der Bühne warf 


in der Schlacht bey Chaͤronea zuerft den Schild 
eg, und magte es einige Jahre fpäter, da er 
mit einer Geſandtſchaft zum Alerander geſchickt 
werden follte, gar. nicht einmal, dem „unbärti- 
gen Knaben‘ unter die Augen zu £reten, fon 
dern Eehrte auf halben Wege wieder um, 

Noch mehr als diefe Feigheit macht ihn feis 
ne Unredlichfeit und fein niedriger Eigennuß ver: 
aͤchtlich. Die perfifchen Statthalter führten in 
ihren Finanzregiftern eine eigene Kubrif unter 
dem Titel: Geſchenke für Demofthenes. Ein 
Derbrecher, den er anflagen wollte, Faufte ihm 
feine Rede ab, und er ſchwieg. Zwey Bürger, 


die einen Proceß hatten, wandten fih an ihn. | 


Er machte dem einen die Anklage, und dem ans 
dern die DVertheidigung, bat jeden ftil zu ſchwei⸗ 
gen, ſtrich von beiden eine gute Summe ein, 
und ließ fie gehen. — Ein treulofer Günftling 


Aleranders floh in der Folge mit großen Schäg 
zen aus Afien nach Athen, und bat um Schutz 


gegen feinen beftoßlnen Herrn, Die Sache war 

bedenflih, denn Alexander war ein mächtiger 

Mann, und lange nicht fo nachfichtsvoll, als fein 

Vater Philipp, Die Policey erfundigte fich da 

ber erft näher nach dem Flüchtlinge, und unter: 

fushte feine mitgebrachten Sachen, Demofthenes 
* 
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ging bey diefer Gelegenheit auch mit bin, und 
da jich unter andern auch bey den Sachen ein 
Eoftbarer goldner Becher fand, fo nahm er die 
fen in die Hand, betrachtete die darauf gearbei- 
teten Figuren lange und genau, wog ihn oft in 
feiner Hand, und fragte zulegt, wie viel er mie: 
ge, Der Fremde, der des Redners Luͤſternheit 
ſehr deutlich wahrnahm, antwortete zweideutig: 
„Er wird dir 20 Talente wiegen,‘ und wirklich 
erhielt Demofthenes am Abend diefen Becher, 
mit 20 Talenten gefüllt, zum Gejchenfe, 

Am folgenden Tage follte im Senate dars 
über berathfchlagt werden, ob der Fremde aufju: 
nehmen oder zu verbannen ſey. Man war be: 
gierig, was Demoſthenes dazu fagen würde, Er 
erſchien darauf mit dien Tüchern und mwollenen 
Dinden um den Hals, feßte fich ftill nieder, und 
deutete mit Zeichen an, daß er megen eines 
ſchlimmen Halfes heut nicht fprechen koͤnne. Doch 
bald erhoben fich die Spötter, die den wahren 
rund wohl merkten, und die 20 Talente famen 
laut genug zur Sprache. Dies verurfachte theils 
Gelächter, theils Unmillen, und Demoſthenes, der 
jegt fprechen wollte, Eonnte fih nun nicht Ruhe 
verfchaffen, „Stille doch, Leute! rief ein Schalk 
mit lauter Stimme, wollt ihr denn den Mann 
nicht hören, der den Becher hat?‘ Eine artige 
Zweideutigfeit, wenn man weiß, daß bey griechis 
(den Trinfgelagen ein großer Becher berumging, 
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der von jedem Gaſte mit einem Geſange oder ei⸗ 
nem paffenden Spruche empfangen werden muß: 
te. Der Beſchluß der Rathsverſammlung fiel 
endlich dahin aus, daß der Fremde nicht aufge: 
nommen, und daß alle, die ihm dazu Hoffnung 
gemacht, oder gar Geſchenke von ihm genommen 
hätten, beftraft werden follten, Wie.nun eine 
Abweichung vom rechten Wege faft immer zu ei⸗ 
ner zweiten nöthigt, fo nahm Demofthenes, um 
fein böfes Gemiffen zu verbergen und feine Ehre 
zu retten, zur Frechheit feine Zuflucht. Er drang 


am meiften auf ſtrenge Unterfuchung der. Beſte⸗ 


chungen, und ſchlug fogar eine allgemeine Haus: 
fuchung vor, wobey der Areopagus nöthig fey. 
Aber die Derftellung half ibm nichts, Er ward 
zuerſt vor Gericht gezogen, und die Beweiſe wa⸗ 
ven fo ungweideutig gegen ihn, daß er fich mit 
aller feiner Beredſamkeit nicht durchfchlagen konn— 
te. Man verurtheilte ihn zu einer Geldftrafe von 
50 Talenten (über 60,000 Thaler), und da er. 
diefe nicht bezahlen Fonnte, zum Gefängniffe, 
Wegen feiner Echwächlichkeit aber ließ man ihn 
entwifchen, und feine Freunde, die ibm nachgins 
gen, um ihm etwas Reiſegeld zuzuftellen, fanden 
ihn auf dem Felde weinend und lautflagend; ein 
- unmürdiges Betragen für einen Mann, der eye 
mals ben Gedanken gefaßt hatte, einen Etaat zu 

regieren, ja der ihm wirklich regiert hatte, 
Er hielt fih während feines Erils in Aegina 
und 
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und Trögene auf, und gab ſich unendliche Mühe, 
die Athener wieder zu verfohnen, Wirklich be: 
tiefen fie ihn auch nach Aleranders Tode zurüd, 
und belten ihn fogar in Proceffion, mit Prier 
fiern und Magiftratsperfonen an der Spitze, 
ein; eine Ehre, die ihn wieder eben fs ſchwind⸗ 
licht mashte, als feine Schande ihn niedergefihla: 
gen hatte, 

Schon Phillpp hatte ihn nicht Teiden koͤnnen, 
Alerander hatte gar feine und einiger andern 
Redner Müslieferung verlangt, und als Alerander 
todt war, und feine Nachfolger gleichfalls Athen 
mit Krieg überzogen, da konnten ifn die Athener 
nicht mehr beſchuͤtzen. Er floh nach der Inſel 
Ralauria, an dir argolifchen Küfte, die Tras 
banten des Königs fegten ihm nach; er flüchtete 
in einen Tempel und nahm Gift, Als die Soß 
daten ihn aus dem Tempel herausführen wollten, 
fanf er unter ihren Händen am Altare nieder, 

Die Athener ehrten in der Folge fein Ans 
denfen durch eine eherne Bildfäule, welche die 
Inſchrift führte: „Wäre, Demoſthenes, dein Herz 
deinem DVerftande gleich gemefen, nimmer hätte 
Macedoniens Ares die Öriechen beherrſcht.“ 
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‚386 
| -6, 
Phociom 
(+ 318 v. Chr.) 


| Ein Mann von fofratifher Strenge gegen 

fich felbft und gegen feine Mitbuͤrger, der in dem 
allgemeinen Leichtfinne feiner Zeit wie ein ernfter 
Held aus Ariftides Zeiten auf dem vermwandelten 
Theater fichen geblieben zu feyn ſchien. Er war 
in Platons und anderer Philoſophen Schulen ger 
bildet, und im Felde früh der Liebling und Schuͤ⸗ 
ler des £reflichen Feldherrn Chabrias gewefen, 
- Sein von Natur trodner und finftrer Charafter 
ſtraͤubte ſich gegen alle Weichlichfeit und Unent— 
haltfamfeit feiner Zeitgenofjen, Niemand hat 
ihn jemals lachen oder weinen gefehen, oder ihn 
in einer öffentlichen Badftube, den gewöhnlichen 
Eammelplägen der müßigen Athener, angetrofe 
fen, Im Felde ging er barfuß und ohne Ober: 
mantel, und wenn er davon einmal eine Aus—⸗ 


nahme machte, fo hielten es die Goldaten im. i 


Scherze für ein Zeichen einer feltnen Kälte, Im 
Staatsrat war er allen Rednern furäptbar, 
weil er als ein untadelbafter und weifer Mann 
befannt war, auf deffen kurze Entſcheidung das 
Volk oft lieber hörte, als auf die langen Fünft 


lichen Neden eines Demades und Demoftbenes, 


Daber foll der Lektere, wenn er nach gehaltener 
Rede den Phocion mit einer kurzen Widerlegung 
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gegen fich auftreten ſah, zumellen geſagt haben: 
„da kommt die Axt meiner Reden,’ 

% Daran erfennt man die wahre Daterlande: 

liebe Phocions vorzüglih, daß er in der Merz 
faminlung aus allen Kräften für den Frieden 
fprach, und doch, wern die Gegner durchgedrune 
gen waren, und er zum Führer des Krieges ers 
wählt ward, nun willig die Aufträge des Staats 
übernahm, und das Heer fo anführte, daß das 
wider feinen Willen Unternommene tenigfteng 
fo vorſichtig als moͤglich ausgeführt wurde, Auf 
ſolche Arc hat er in fünf und vierzig Feldzuͤgen 
ruhmvoll fommandirt, ohne fi jemals felbft da= 
zu angeboten zu haben, So zahlreich alfo waren 
noch damals die immermwährenden Eleinen Kriegs— 
erpeditionen der Athener, die wir eben verſchwie— 
gen haben, 

Mo er als Feldherr hinkam, freuten ſich die 
Einwohner, denn fie Fannten ſchon feine trefliche 
Mannszucht, feine Schonung und Uneigennuͤtzig— 
keit. Selbſt die athenifiyen Bundesgenoffen was 
ren es gewohnt, atheniſche Hülfsvölker als Raͤu⸗ 
ber und Ausfchmweifende bey fich zu ſehen; fie 
verhielten fih daher gegen fie als gegen Feinde; 
und brachten ihre Güter und ihre Weiber und 
Kinder tiefer in das Land, Nur wenn Phocion 
der Anführer war, gingen fie ihm mit Kraͤnzen 
geſchmuͤckt bis an den Hafen entgegen, und holten 
ihn mie Sreudensbezeigungen ein, 
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Bey feinen großen Derbienften um den Staat 
durfte er in den Volksverſammlungen fih ſchon 
eher etwas erlauben, als die Nedner, die dem 
Volke nur immer fhmeichelten. Er fagte überall 
kurz und troden die Wahrheit, widerfprach ohne 
Anfehen der Perfon, und war es ſchon gewohnt, 
die ganze Verſammlung gegen fich gu ſehen, wo⸗ 
bey es ohne Heftiges Gezaͤnk nicht abging. Er 
ſah ein, daß Demoſthenes Aufhetzungen zum 
Kriege nimmermehr ein gutes Ende nehmen Fönn: 
ten, und rieth immer zur Ruhe. Einmal nad 
heftigen Debatten fagte Demofthenes zu Ihm: die 
Athener werden dich noch in ihrer Kaferey um: 
bringen, — „Und did, verfegte Phocion, wenn 
fie bey gutem Verſtande find.‘ 

Ein einziges Mal begegnete es ibm, daß das 
Volk ohne Widerrede einen feiner Vorſchlaͤge mit 
lautem Beifalle annahm. Dies war ihm fo 
neu, daß er verwundert fragte: „Habe ich etwa 
mider meinen Willen etwas Närrifches geſagt?“ 

Den Vorſchlag, Philippen anzugreifen, feßte 
Demofthenes durch, als Phocion gerade abmwefend 
war. Er fam zuruͤck und widerfeßte fich der gan: 
zen Verfammlung, aber vergebene, Demofthes 
nes drang durch, und fprach endlich noch davon, 
daß man den Ort der Schlacht fo weit ala mög: 
lih von Attika entfernen müffe. - „O forge nicht, 
rief Phocion, wo wir ſchlagen, fondern wie wir 
fiegen wollen!‘ Bald darauf erfolgte die ungluͤck⸗ 
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liche Niederlage bey Chaͤronea, und die Athener 
bedauerten es nun zu fpat, dem Phocion. nicht 
gefolgt zu fepn. 

Als die Nachricht von Philipps Tode nah 
Arhen Fam, ergriff die Bürger eine fo £indifche 
Freude, daß fie den Göttern ein aroßes Dans 
opfer zu bringen beſchloſſen. Demoſthenes felbft 
erfihien in der Derfammlung mit einem prächtig 
geſtickten Mantel geſchmuͤckt, und einen Kranz 
auf dem Haupte, Mur Phocion hintertrieb die 
Feierlichfeit, und brachte die fihroindelnden Ges 
müther wieder zur Vernunft, indem er fagte: 
„es ift niederträchtig, ſich über den Tod eines 
Geindes zu freuen, und tböriche ift es, weil das 
Heer, das ung bey Chäronea flug, nur um e i⸗ 
nen Mann geringer geworden iſt.“ 

Er rieth zum Frieden mit Alerandern, und 
ging als Gefandter an ihn ab, wobey er nicht 
nur dureh feine Klugheit ein hartes Schidfal von 
Athen abwandte, fondern auch den jungen König 
fo für fih einnahm, daß diefer mit ihm eine Pri⸗ 
vatfreundfchaft und ein Saftrecht errichtete, Als 
er wieder nach Haufe gina, fandte Ihm Alexander 
ein Geſchenk von 100 Talenten nah, nach uns 
ferm Gelde etwa 135,000 Thaler, Die Boten 
trafer ihn, wie er eben vom Brunnen in eigner 
Perſon fih Wafkhwaffer holte, und in dem Zim⸗ 
mer fanden fie feine Frau, welche felber Enetete, 
Sie Überbrashten ihm Aleranders Gruß, und 
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feßten das Geld nieder. „Ey, fagte Phocden, 
worum beſchenkt mich denn der König unter al- 
len Athenern nur allein fo koͤniglich?“ — Weil 
er Dich allen für einen wackern Mann haͤlt. — 
„Nun, fo wird er auch wuͤnſchen, daß ich es 
bleibe; das Fönnte ich aber nicht, nenn ich dies 
Geld annaͤhme.“ Die Gefandten drangen verge 
bens in ihn, fie mußten es wieder mitnehmen, 

Eben fo feft widerſtand er jenem aflatifchen 
Fluͤchtlinge, der in Athen jedermann beftach, und 
deffen prächtiger Becher dem Demofthenes Hals: 
ſchmerzen zuzog. Dem Phocion ließ diefer Frem⸗ 
de gar die ungeheure Summe von 700 Talenten 
{über 900,000 Thaler) anbieten; er erhielt aber 
eine harte Antwort, und eine ernfte Weifung, die 
Stadt zu verlaffen, und die Bürger nicht zu 
verführen. | 

Auch Phocions Gattin war eine Frau aus 
der alten Zeit. Als eine reiche Jonierin ihr eins 
mal ihren goldenen und brillantenen Hals» und 
Armfhmud zeigte, antwortete fie: „Mein 
Schmuck ift Phocion, der feit zwanzig Jahren 
immer zum Anführer der Athener gewählt wor: 
den iſt.“ 


Auch Phocion überlebte FRE und. 


hemmte die freudige Raſerey der Athener, in 
welche fie bey der erften Nachricht von. deffen 
Tode verfeßt wurden, „Frohlocket nicht zu früh, 
rief er, fondern wartet erft beftimmtere Nachrich- 


| 
| 
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ten ab, Wenn er heute todt iſt, fo iſt er auch 
morgen und uͤbermorgen todt, und dann iſt es 
immer noch Zeit, Maaßregeln zu ergreifen.“ 

Die Athener defchloffen immer neue Friege 
wider feinen Willen, und in einem derfelben follte 
. er, gleichfalls wider feinen Willen, Feldherr ſeyn. 
Indeſſen ftiftete ein junger Mann, der diefe Felds 
herrnwuͤrde gern gehabt Hätte, einen alten Schalk 
an, das Volk zu bewegen, daB es einen fo! Eoffs 
baren Mann, wie Phocion, doch nicht überall 
brauchen, fondern feines Alters fihonen möchte; 
er fey deshalb mit diefer Bitte hier aufgetreten, 
weil er ein alter Freund Phocions, ja noch ein 
Schulkamerad von ihm ſey. — Das Volk ließ 
fi wirflih überreden, und Phocion befam das 
Commando nicht, Er hatte aber die ganze Rede 
mit Berwunderung angehört, und ftand nun auf, 
um eine Gegenrede zu halten, in der er betheuerte, 
daß er diefen Freund car nicht Fenne, und nie 
mie ihm in die Schule gegangen fey, „Aber von 
heute an, fuhr er fort, indem er fih zu ihm 
wandte, made ich dich zu meinem wahren Freun⸗ 
de, denn du haft einen Bortrag gethan, der rede 
zu meinen Beſten gereicht.‘ 

Dennoch mußte bey einer andern Gelegen⸗ 
heit der alte, mebr als achtzigjaͤhrige Mann noch 
einmal zu Felde ziehen, Diesmal fanden fich in 
feinem Lager fo viele vorwigige Menfchen, die Ihm 
bald hierhin, bald dorthin zu rüden riethen, daß 
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er komiſch ausrief: '„D Herkules! wie viele Ges 
nerale und wie wenig Soldaten!’ 
Als Aleranders Nachfolger nach Athen kam, 
und alle Kedner verfolgen ließ, gelang e8 dem 
Phocion allein, fih Achtung bey ihm zu verſchaf⸗ 
fen. Dur die rafenden Athener felbft Famen auf 
den Einfall, den ehrwuͤrdigen Greis noch als Ver- 
räther des Voterlandes anzuflagen, und ihn und 
feine Freunde zum Giftbecher zu verurtbeilen, 
Die Sitzung war fo revolutionsmaͤßig, daß auf 
keine Vertheidigung gehört wurde. Einer der 
Mitverurtheilten war untroͤſtlich. „Ey, ſagte 
Phocion ruhig, iſt es dir nicht lieb, dag du mit 
Phocion zugleich flirbft?’ Als man ihn im Ges 
fängniffe fragte, ob er noch etwas an feinen Sohn 
zu beftellen babe, fagte er: „ja, ich befehle ihm, 
meinetwegen niemals an den Athenern Rache zu 
nehmen.” 
Als der Gerichtsdiener mit dem großen Gift⸗ 
becher herein gekommen war, fing die Geſellſchaft 
an, nach der Reihe herum zu trinken, und als 
der Becher zulegt an Phocion Fam, reichte die 
Portion nicht mehr hin, und doch wollte der Die: 
ner nichts frifhes mehr holen, weil das Pfund 
zwölf Drachmen (über zwey Thaler) koſte. „O 
gebt ihm doch das Geld, ſagte Phocion zu ſeinen 
umſtehenden, weinenden Freunden. — Man kann 
alſo, fuhr er laͤchelnd fort, in Athen Mic ein: 
mal umfonft fterben,’’ 
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Man ſchaffte aus Haß feinen Leichnam auf 
das benachbarte Gebiet von Megara, mo nad 
gefihehener DBerbrernung eine Frau feine Scheine 
in ibrem Schooße nach Haufe trug, und mit den 
Morten neben ihrem Heerd vergrub: „Dir, heie 
lige ©telle, vertraue ich den Reſt eines recht 
fchaffenen Mannes an; du wirft ihn dem väters 
lichen DBegräbniffe roiedergeben, wenn die Athes 
ner werden kluͤger geworden ſeyn.“ — ie hatte 
wahr geredet; die Athener bereuten nur zu bald 
die That, festen ihm eine Statue von Erz, und 
ließen feinen Anfläger birrichten. 


77» 
Diogenes 


(Geb. 414, T 324.) 


Kein Redner und fein Staatsmann, fone 
dern ein Philoſoph und. wißiger Kopf, deffen 
übertriebene meralifche Strenge oft ins Fächer: 
liche fiel, daher ihn auch Platon den verrüdten 
Eofrates nannte, Er war aus dem ionifcher 
Staͤdtchen Sinope (-), aus welchem er früh 
mit feiner ganzen Familie hatte flüchten müffen, 
weil fein Vater über einer Geldverfälfhung er: 
tappt worden war, Er kam nach Athen, und 


— 
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eine unbezwingliche Liebe zur Weisheit trieb ihn, 


fo arm er war, zum Philoſophen Antifihenes 


Bin, eben jenem ftrengen Schüler des Sokrates, 


von welchem oben geredet worden iſt. Diefer hat⸗ 
te fich aber vorgenommen, Eeine Echüler mehr 
anzunehmen, und wies daher den jungen Dioges 
nes mit harten Worten ab, der jedoch mit Bits 
ten nit nachließ, fondern fo lange in ihn drang, 
bis Antifihenes nah dem Stode griff, „Schlag 
immer zu, fagte Diogenes, indem er willig feis 
‚nen Rüden darbot. Du mirft nie einen Stock 
finden, der hart genug ware, mich von dir zu 
vertreiben, fo lange du redeſt.“ Dur diefe 
feltene Beharrlichfeit ließ fich der Philoſoph ber 


wegen, ibn zu fi zu nehmen, und ihm durch 


einen langen Umgang feine Grundſaͤtze mitzur 
theilen. 

Antiftbenes war ein finftrer Mann, der den 
Grundſatz des Sokrates: man müffe fo wenig 
Bedürfniffe als möglich haben, bis zur eigenfins 
nigften Derashtung aller Außern Guͤter, ja felbft 
aller Erforderniffe des Wohlſtandes uͤbertrieb. 
Er ging mit ungeſchornem Barte, feine Kleidung 
war ein ſchmutziger und zerriffener Mantel, und 
auf dem Rüden trug er einen Bettelfad, Wie 
Platons Schhler von dem Orte, wo er lehrte, 
Akademiker hießen, fo nannte man die des Ans 
tifihenes von dem Gymnafium Cynosarges (Weiß: 
Hund) nicht ohne Zweideutigkeit Cyniker, de i. 
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Händler Diogenes nun ahmte feinem Lehrer 
in feiner huͤndiſchen Lebensiweife aufs genauefte. 
nah; er ging barfuß, felbft im Schnee, und 
fein eigenfinnigftes Beſtreben war, ſich über alle 
herkoͤmmliche Begriffe von Scham und Side 
lichkeit wegzufegen, Er verrichtete alle feine Be: 
dürfniffe auf öffentliher Straße, er bettelte, 
wenn er nichts hatte, und wenn ihn dürftete, fo 
fihöpfte er mie einer Eleinen Schale Waſſer aus 
einem Brunnen, Da er aber einmal ein Kind 
fahe, weiches aus der hohlen Hand tranf, fa 
warf er auch noch die Schale weg, und fagte; 
dies Kind lehrt mich, daß ich noch etwas Uebers 
flüffiges beſitze.“ 

Um die Zeit, als Alerander nach Griechen⸗ 
land kam, hielt ſich Diogenes in der Nähe von 
Korinth auf, und hatte fih der Sage nach eine 
große Tonne angefihafft, die er zu feiner Woh⸗ 
nung gebrauchte, und nach Belieben bald hierhin 
Bald dorthin rollte. Alexander, der zu einem 
Reichstage nad) Korinth Fam, war begierig, den _ 
wunderiihen Philoſophen Eennen zu lernen, und 
ging einmal mit feinem ganzen Gefolge zu ihm 
hinaus, Diogeres hatte fih eben zu einer Mit 
tagsruhe vor feiner Tonne gelagert, doch rich: 
tete er fiih auf, als er die Menge der vornebs 
men Herren auf fich zukommen ſahe. Alexander 
redete ihn freundlich an, befprash fich lange mit 
ihm, und fand viel Vergnügen an feinen treffens 
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den und geiftreichen Antworten. Unter andern 
fragte er Ihn, ob er ihm eine Gunſt erzeigen 
koͤnne. „O ja, verſetzte der Cyniker, tritt mir 
mit den Leuten da as der Sonne.“ Die Um— 
fiehenden wurden unmillig über folche Verach⸗ 
sung Dargebotner Gnade, aber der König fagte; 
„Sr bat Recht, und wenn ich nicht Alerander 
wäre, fo möchte ich wohl Diogenes ſeyn.“ Allers 
dings führen nur dieſe zwey Wege zur Unabs 
haͤngigkeit. 

Die eigentlichen Lehren der Cyniker wird 
hier niemand erwarten. Dafuͤr moͤgen hier eini⸗ 
ge Einfaͤlle vom Diogenes ſtehen, die uns ein 

alter Vademecumſchreiber, Diogenes von Laerte, 
— hat. 

Zu Olympia ſah er einmal einige praͤchtig 
gekleidete Juͤnglinge aus Rhodus. Lauter Stolz! 
rief er aus. Da zeigte man ihm einige ſchmutzi⸗ 
ge Sppartaner. Auch nichts als Stolz, ſagte er, 
nur Stolz anderer Art. — Daffelbe pflegte ins 
deffn Dlato von ihm felbft, und wohl mit Recht, 
zu jagen. 

ar es voll bey dem olympiſchen Spielen? 
fragte ihn ein Athener. „Viel Zuſchauer, aber 
wenig Menſchen“ war die Antwort, Ein ander: 
mol, da er von Sparta nach Athen zuruͤckkam, 
fregte ihn einer, wo er berfomme. „Aus den 
Wohnungen der Männer in die Gemaͤcher der 
Weiber,“ — Die Leute lachen über dich, Dinge: 








397 


nes, fagte ihm ein andrer. „Kann ſeyn, ante 
mwortete er, ich aber werde nicht verlacht.“ — 
Warum iffeft du auf dem Markte? ‚Weil mich 
auf dem Marfte hungert.“ — Wie fünnte men 
fih wohl am aͤrgſten an feinem Feinde rächen ? 
„Dadurch, daß man kugendhafter würde,” — 
- Welches ift das gefährlichite Ihler? ‚Unter den 
wilden, der Verlaͤumder; unter den jahmen, der 
Schmeichler.“ — Was für ein Landsmann. bift 
du eigentlih? „Ein Weltbürger.” — AG, fagte 
einer, er ift aus Sinope; da haben fie ihn ver; 
urtheilt, die Stadt zu verlaffen. „Und ich babe 
fie verurtheilt, drinnen zu bleiben,” werfen 
Diogenes, 

Einmal lief er am hellen Mittage mit einer 
Laterne‘ auf vollem Markte umher. Die Leute 
lachten, und fragten ihn, was er fuche, „Ich 
fuche einen Menſchen,“ antwortete er. Ein an 
dermal hörte er einen ſchoͤnen Süngling etwas 
Unanftändiges fagen, und fah, daß ein anderer 
darbber verfhämt erroͤthete. „Brav, mein Sohn, 
fogte er zu Diefem, das iſt die Leibfarbe der Tu: 
gend.’ Und zu dem andern fuhr er fort: „Schaͤmſt 
du dich nicht, eine bleierne Klinge aus einer el⸗ 
fenbeinernen Scheide hervorzuziehen 2 *) 

9 Aehnlich it die Erinnerung eines neuern italiänifchen 
Volksnarren an einen fchön gefleideten Juͤngling: „du 
ſollteſt dir entweder deinen hübſchen Rock ausziehen odyr 
etwas beſſeres ſprechen.“ 
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Er mollte auch nach Gicilien reifen, allein 
das Schiff ward untermweges von Geeräubern 
angegriffen und mweggenommen, und die fämmtli: 
che Mannfshaft in die Sklaverey verfauft, Den 
Diogenes rührte diefer Unfall wenig, obgleich 
feine Sreunde fi finden wollten, die ihn, wie 
den Platon, losfauften, Auf den Sklavenmarkt 
geführt, ward er von einem Korinther erhan⸗ 
delt, der ihn zum Auffeher feines- Hausweſens 


und feiner Kinder machte, Diogenes fland bei⸗ 


den Aemtern fo gut vor, daß fein Herr zu fagen 
pflegte: ein guter Geiſt ift in mein Haus gekom⸗ 
inen, Er blieb hier: bis in fein hohes Alter, 
und ftarb, ein faſt neunzigjähriger Greis. Auch 
ihm errichteten Die Griechen eine marmerne Ges 


daͤchtnißſaͤule. 


= — 


78. 
Die beiden Dionyſe. 
(405 — 343.1 


Auch nach Sicilien wollen wir noch Auf 
kurze Zeit den Blick wenden, welches, während 
diefes Zeitraums gleichfalls der Schauplatz wich⸗ 
tiger Begebenheiten und großer Männer gewe⸗ 
fen ift, die auch ihre gleichzeitigen Geſchichtſchrei⸗ 
ber gefunden Haben; nur Schade daß diefe für 
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ung verloren gegangen find. Die Quellen, aus 
denen uns bier noch zu fchöpfen erlaube ift, find 
hauptſaͤchlich zwey ſpaͤtere, nicht fehr forgfältige 
Zufammenfchreiber, Diodor von Sicilien, 
der etwa um die Zeit von Chr, Geb., und Plu: 
tarch, der beinahe 100 Sahre fpäter, alfo ein 
halbes Jahrtauſend von jenen Begebenheiten ent⸗ 
fernt, lebte, 

Seit dem Unglüf der Athener in Sicilien 
hatten die Syrakuſer einige 20 Fahre in einem 
ewig fluthenden Wechfel von Demokratenherre 
fchaft, Anarchie und Tyranney zugebracht, Wie 
die Griechen an den Perfern, fo hatten fie an 
den Karthagern ihre ftets aufmerkffamen Feinde, 
die fich freuten, die Peſt der Zwietracht recht 
verheerend in Ihren eignen Mauern gegen fie 
wuͤthen zu fehen, und die mangen günfligen 
Zeitpunkt benußten, ihre alte Herrfchaft und 
Handelsäberlegenheit auf der Inſel wieder her: 
zuſtellen 

Dieſe aͤußere Gefahr machte es, wie ge— 
woͤhnlich, dem Feldherrn, der dieſe Gefahr mit 
Gluͤck beſtritten, leicht, ſich vermoͤge der ihm 
ergebenen Kriegsmacht auch zum Deſpoten uͤber 
ſeine Mitbuͤrger aufzuwerfen. So gelangte der 
obenerwaͤhnte Gönner des Platon, der aͤltere 
Dionyſius, 405 v. Chr. zur Tyranney in Sy 
rakus, einem gefährlichen Poſten, wie wir wiſ— 
fen, in welchem sr ſich nur Durch ein ſtehendes 


, 
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Heer von itälifhen und afrikaniſchen Mieräsfol: 
daten, durch forfgefeßtes Kriegführen mit den 
Feinden, und durch die geſchickteſte Abwechſelung 
von Lift, Güte und Strenge erhalten Fonnte, 
Daraus muß man fih die mancherley einander 


ſcheinbar rmwiderfprechenden Anekdoten von ihm 


erklären, z. B. Die von den beiden Freunden 
Damon und Phintiag, die von dem Philoſo⸗ 
phen, dem er die Ermahnung, das Ende zu be 
denken, fo theuer bezahle haben fol; die von 
dem Sberften, den er Binrichten ließ, teil ihn 
‚derfelbe im Traum erftochen zu haben erzählte, 
und fo manches andere, das wohl ganz natürlich 
aus. feiner Lage flog. Mißtrauen mußte aller> 
dings fein Tebhaftefter Affect feyn, da der Meid 
und der leidenfchaftliche Unverfand fo vieler Tau⸗ 
fende ihm unaufbörlih den Tod wuͤnſchte. Kann 
. man es ihm verdenfen, daß er eine eigene durch 
Mauern, Gräben und Zugbrüden befeftigte 
Burg bewohnte, dag er jede Nacht fein Schlaf: 
zimmer -tocchfelte, ſich von feiner Tochter barbi⸗ 
een ließ, niemanden in feinem Zimmer ſprach, 
der nicht sorher draußen den Mantel gewechfelt, 
und auch den neuen Mantel beim Eintritt erft 
ausgefibättelt; daß er zum Volke nur von einem 
hohen Thurme herab redete, und daß er feinen 
eigenen Sohn, von aller vernünftigen Erziehung 
fern, nur unter den Weibern im Innern des 
Schloſſes aufreachfen lieg? Und muß man ibm 

nicht 
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nicht bedauernd Hecht geben, wenn er nach der, 
gleichfalis aus den Lefebüchern bekannten, Anek⸗ 
dote vom Damofles (-) fein Leben mit dem Zu: 
ftande eines Gluͤcklichen verglich, Uber deffen 
Haupte ein Schwerdt an einem Pferdehaare hin. 
ge? Daß er der Statue des Afklepios den gold; 
nen Bart und der des Zeus den goldnen Man: 
‚tel abnehmen und einfchmelzen ließ, machten 
vielleicht die theuren Söldner nöthig, und daß 
er darüber fo öffentlich feherzen Eonnte *), beweie 
fet wenigftens, daß die Volksreligion zu feiner 
Zeit in dem fittenlofen Syrafus ſchon mehr ver: 
fallen gewefen fey, als felbft in Athen, 

Er ftarb endlich, (367 v. Ihr.) und niche fo 
geraltfam, wie er fein ganzes Leben hindurch 
gefürchtet hatte. Nach ihm riß fein Sohn, der 
jüngere Dionyfius, durch Hülfe der Mieths⸗ 
ſoldaten die Herrſchaft uͤber Syrakus an ſich, 
und feierte gleich ſeinen Regierungsantritt mit 
einem Schmauſe, der neunzig Tage hinter einan—⸗ 
der dauerte, während welcher Zeit nichts Ernft: 
baftes vorgenommen werden durfte. Er war 
nicht ohne Talent, aber durchaus ohne Dildung 


*) Don der erften fügte ev nämlich, es fen unſchicklich, 
dag der Sohn einen Bart trage, da doch der Mater 
(Apoll) Eeinen habe; umd von dev sweiten: ein gold- 
ner Mantel ſey im Sommer zu ſchwer und im Wins 
ter zu Falt, 


Pi: [26 ] 
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und Erfahrung; der Glanz der Herrfchaft mach: 
te ihn fchroindlicht, er beging taufend Thorbeiten, 
und erfchöpfte ſich in ſinnlichen Vergnuͤgungen. 
Sein ernfter Oheim, Dion, Platons Freund, 
fuchte ihn an wiffenfchaftliche Befchäftigungen zu 
gewoͤhnen, und brachte ibm auch fogar eine 
Sehnſucht nah Platons Umgange bey. Aber 
wir wiffen f[hen, daß nad) wenigen Sjabren der 
Oheim und der Philofoph nach Athen flüchten 
mußten. 

Das Volk hatte den Dion geſchaͤtzt, und 
haßte darum den Dionys ned mehr. Ein einzi⸗— 
ges altes Weib ward täglich im Tempel betend 
für ‚des Tyrannen Leben angetroffen. Man 
fagte es ibm an, er ließ fie zu fid fommen, und 
fragte fie, warum fie denn fo fehr feine Erhal: 
tung wuͤnſche. „Ah, fagte fie, ich babe nun 
fhon vier verfchiedene Regierungen erlebt, und 
eine war Immer fihlimmer als die andere. Dein 
Vater, glaubten wir, hätte es am aͤrgſten ger 
macht, und wir freuten uns fehr auf dich, aber 
du übertriffft ihn noch an Ungerechtigkeit. De: 
ber fürchte ih, wenn du flirbft, daß noch ein 
Hergerer über uns komme.“ Dionys lachte und 
ließ die Alte gehen. 

Dion, der mit einem glaͤnzenden Hofſtaate 
in Athen lebte, entſchloß ſich, aus ſeinem eigenen 
Vermoͤgen Miethstruppen zu werben, und damit 
den Dionys in Syrakus feindlih anzugreifen. 
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Er mwählte eine Zeit, da diefer abweſend, in 
Sstalien, war, und erfdien, allen Siciliern will: _ 
Eommen, mit einer Eleinen Flotte an der Küfte, 
Das Volk eilte ihm baufenmeife zu, und vers 
größerte fein Heer, &o rüdt er ohne Wider: 
fiand in Syrakus ein, wird feierlich empfangen . 
und mit Blumen beworfen, und richtet fogleich 
eine republifanifche Regierung ein. Das Pole 
weiß ſich in feiner Freude nicht zu mäßigen, es 
ermordet alle Anhänger und Sünftlinge des Tp: 
vannen, und feine Lohnfoldaten ziehn fich furcht: 
fam in das fefte Schloß zurüd, Hieher kam 
auch Dionyfius heimlih, und ließ dem Dion 
die freundlichften Anerbietungen machen, Als 
aber die Unterhandlungen anfangen follten, that 
er plöglich einen heimtuͤckiſchen Ausfall aus fei- 
nem Schloffe mit allen feinen Miethsſoldaten auf 
die fremden Truppen, wobey Dion felbft vers 
wundet ward, Er ward aber zurüdgefchlagen, 
und da er nun Feine Schonung mehr erwarten 
durfte, fo entfloh er heimlich in der Mache 
aus Sicitien, und überließ das Reich feinem 
Schickſale. 

Seinem Schickſale, nicht dem Dion; denn 
dieſer erfuhr daſſelbe, was alle rechtſchaffene 
Männer in Freiftaaten erfahren haben, wo der 
unmiffende und eiferfüchtige Pöbel der Richter 
feiner Beherrfcher ift, Das Volk glaubte, Dich 
babe felbft Abſichten auf die Oberherrſchaft, und 


404 


fürchtete ihn wegen feines Ernſtes. Mon fuchte 
ihn daher zu unterdrüden, und fiellte ihm einen 
andern DBolfsanführer entgegen. Dion verlieg 
voller Unwillen und Verachtung eine Stadt, die 
fo Elein von ihm dachte, und zog fich mit ſeinen 
fremden Truppen nach Leontium. Bald darauf 
fandte der entflohene König, von Stalien aus, 
noch ein Heer nach Syrakus, welches Die Stade 
plöglich überfiel, die Mauern niederriß, mit un: 
erhörter Wuth mordete, brannte und plünderte, 
und fich zuletzt des feften Schloffes bemeifterte, 
Ein allgemeines Schrecken und Geheul erfüllte 
jegt die Stade. Man fandte nun wieder Boten 
zum Dien, die ihn kniend und mit Thränen ba- 
ten, das Gefchehene zu vergeffen, und nur dies: 
mal noch den bedrängten Bürgern zu Hülfe zu 
fommen. Dion wandte fih in Gegenwart der 
Sefandten zu feinen Soldaten, und fragte fie: 
„Wollt ihr biefe Undanfbaren noch einmal erretz 
ten?“ Sie fihienen den Entſchluß ihres Führers 
zu erwarten, der endlich den Befehl zum Mars 
ſche gab, Unterdeffen hatten die Königlichen in 
der Stadt ausgetobt, und fihienen fih im 
Schloſſe ruhig zu verhalten. Sogleich wurde 
das Volk wieder übermüthig, fandte dem Dion 
neue Boten entgegen: es fey nun nicht mehr 
nöthig, daß er komme; und verfchloffen die Tho: 
re, um ihn nicht einzulaffen. 

Am folgenden Morgen thaten indeffen die 
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Mierhstruppen einen neuen Ausfell aus dem 
Schloſſe, und richteten eine entfegliche Derwüs - 
ftung in der Stadt an. Menſchenblut floß ftroms 
weiſe auf den Straßen; die mwehrlofen Bürger 
wurden rein ausgeplündert, und viele fahen ihre 
Häufer in fürchterlicher Lohe auffliesen. Wie 
soillig öffnete man nun dem Dion die Thore! 
Er drang mit den Seinigen bineln, und eilte 
den Feinden entgegen, Ein wuͤthendes Gefecht 
beginnt aufs neue in den Straßen von Syra⸗ 
kus, das Pflaſter ift mit Leichnamen uͤberdeckt, 
und die befiegten Mietbsfoldaten räumen endlich 
das Schloß und ziehen ab. Dion, mäßig als 
&ieger, befiheiden in feinem aanzen Wefen, freis 
gebig gegen jedermann, Eonnte noch immer nicht 
das Mißtrauen des Volks überwinden. Unauf—⸗ 
hoͤrliche Kabalen verbitterten ihm die Früchte ſei⸗ 
ner ©iege, und endlich erlag er einer Verſchwoͤ⸗ 
rung, an deren Epiße ein Elender fland, den er 
felbft aus dem Staube hervorgezogen hatte, Ges 
dungene Mörder überfielen ihn eines Abends, da 
er von der Arbeit ruhend in feinem Haufe faß, 
und wollten ihn mit bloßen Händen ermwürgen, 
Da das aber zu lange währte, fo reichte endlich 
einer der Verſchwornen, der. draußen ftand, ein 
Schwerdt durchs Fenfter herein, und fo ward 
der unglüdliche Dion wie ein Schlachtthier, in— 
dem man ihn an Händen und Füßen fefthielt, 
todt geſtochen. 
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Acht Jahre lang dauerte hierauf jener un: 
glückliche Zuftand in Syrakus fort, wo das Reich 
ohne Dberbaupt ift, bald dieſe bald jene Faction 
fih aufrirft, und jede fih durh Graufamfeiten 
zu: behaupten ſucht. Hinrichtungen und Güter: 
einziehbungen waren das tägliche Geſchaͤft jener 
flüchtigen, immer wechfelnden Blutregierungen, 
"und wer heut im Rathe gefeffen und Todesur: 
theile gefprochen harte, verlor oft morgen 
fhon feinen eigenen Kopf, Echredlich erſcheint 
die Menfchheit in folchen Auflöfungen. Das En: -» 
de diefer Kevolutionsgräuel war, ‚daß die Syra⸗ 
£ufer, matt und abgeänftige, zuletzt doch den 
Dionyſius wieder aufnahmen, als derfelbe einen. 
günftigen Zeitpunft ergriffen, und ſich nach einer 
zehnjährigen Verbannung durch Hülfe neugewor⸗ 
bener Miethsvoͤlker wieder — — 
hatte. 

Aber ganz gedämpft war darum der demo⸗— 
Eratifche Geift doch noch nicht. Diejenigen, die 
jegt alles von der Rache des Zuruͤckgekehrten zu 
fürten hatten, baten den Tyrannen von Leon⸗ 
tium, Hifetas (.), und die Mutterſtadt von 
Syrakus, Korinth, um Hülfe. Beide bezeigten 
fih willig, ja auch die Karthager rüfteten ſich, 
und fo ſchien der blutige Streit jetzt erſt recht 
ausbrechen zu wollen. 
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Die Korinther felbft waren eben um bdiefe 
Zeit einer großen elgnen Gefahr entgangen. 
Timophanes (»), einer ihrer reichften und 
vornebmften Mitbürger und ein Mann von 
Herrfhfuht und Fühnem Unternehmungsgeifte, 
hatte fih durch Hülfe eines maͤchtigen Anhangs 
im Poͤbel zur Alleinherrfhaft aufſchwingen wol—⸗ 
len, war aber nahe am Ziele von feinem eigenen 
Druder Timoleon, einem eifrigen Demokraten, 
auf Öffentlihem Markte umgebracht worden. 
Diefer feltfame Vorfall erregte eine große Spal⸗ 
tung in der Stadt. Die eine Partey wollte den 
Timoleon als Brudermörder beftraft, die andere 
als Tyrannentödter belohnt willen, Endlich nach 
der Dazwifchenfunft der ſyrakuſiſchen Geſandten 
vereinigten beide Thelle ſich dahin, man wolle 
ihn gegen den dortigen Tyrannen ſchicken, und 
nach feiner Ausführung diefes Gefchäfts feinen 
Lohn oder feine Strafe beftimmen, 

Diodor und Plutarch fehildern ung den Ti. 
moleon als einen Mann von großer Einficht, fer 
ſtem Sinn und wahrer Bürgertugend, Er fel: 
ber betrachtete das ſchwere aber ſchoͤne Geſchaͤft, 
das ihm aufgelegt war, gleich den Arbeiten des 
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Herkules als ein ihm von den Göttern dargebo- 
tenes Mittel, vor ihnen und dem eignen Gewiſ—⸗ 
fen ſeine ſchwere Blutſchuld abzubüßen, und 
vielleicht entledigte er ſich gerade deswegen fo 
völlig tadellos und edel feines Auftrags. An der 
Spige von nur 1200 Mann, auf einer Fleinen 
Flotte von 10 Schiffen, fegelte er 345 v. Chr. 
von Korinth ab. Er fand ganz Sicilien im 
Aufruhr. Die Kartdager, die dies für den gün- 
fligften Zeitpunft gehalten hatten, fich die Inſel 
zu unterwerfen, waren mit einer großen Kriegs: 
macht gelandet, und hatten ſich mit dem Hife 
tas vereinigt, | Außer diefem nahmen auch „die 
Beherrſcher aller Übrigen ficilifhen Städte an 
dem allgemeinen Kriege Theil, Timoleon mußte 
im erften Sabre nur darauf denken, mehrere 
derfelben durch Lnterhandlungen und Bündniffe 
an fih zu ziehen. . Erft im zweiten konnte er 
näher nach Syrakus ruͤcken. Hier ſah man ein 
wunderlich gemifcgtes Menſchengetuͤmmel. Die: 
nyfius Batte die Inſel, auf der fein Schloß 
ſtand, inne; Hifetas die Neuſtadt und das Quar: 
tier Achradina; Timoleon das Uebrige der Stadt, 
und im Hafen lagen die Karthager mit 150 
Kriegsfchiffen, unweit welchen fie ein Lager für 
150,000 Dann Landtruppen aufgefihlagen hatten, 
Im dritten Sabre erhielt Timoleons Macht, 
theils durch Derftärfung aus Korinth, theils 
- dur den Beitritt der meiften ficilifehen Städte 
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fo ſichtbar das Uebergewicht, daß Dionyſius für 
das ſicherſte hielt, die vorgeſchlagene Kapitulation 
anzunehmen. Er uͤbergab demnach das Schloß 
gegen freien Abzug mit dem Reſt ſeiner Schaͤtze, 
und entſagte fuͤr immer der Herrſchaft uͤber Sy— 
rakus. Jetzt zogen ſich auch Hiketas und die 
Karthager zuruͤck, und uͤberließen dem Timoleon 
die Stadt. 

Der Mann, welcher ſonſt als Koͤnig uͤber 
400 Kriegsſchiffe geboten Hatte, fuhr jetzt in 
einem fihlehten ZTranfporsfchiffe nah Korinth, 
um dort ein Gegenftand der Neugier, der Scha—⸗ 
denfreude und des Epottes zu leben. Er ver: 
trieb fich die Zeit mit Weibern und in den Saͤ— 
len der Weinfhenfer und Galbenhändler, auch 
foll er junge Mädchen im Gingen unterrichtet 
Baben. Dabey gaben ihm die Eeden griechifchen 
Stutzer oft Selegenheit, feinen Witz zu üben, 
Einer z. B. ſchuͤttelte einmal beim Hereintreten 
nach der oben erwähnten ſiciliſchen Hoffitte fei: 
nen Mantel, als ob er zeigen wolle, er babe 
feinen Dolch darin. „Mein Freund, fagte Dios 
nys, fchürtle dich lieber, wenn du meggehft, da: 
mit ich ſehe, daß du mir nichts mitnimmſt.“ 
Einem andern, der ihn fragte, was ihm denn 
nun Platong Weisheit geholfen babe, antwor: 
tete er: „Meinen jeßigen Zuftand fo zu ertra 
gen wie ich thue.“ Auf die Frage, warum er 
den Platon fo ungnädig von feinem Hofe entlaf: 
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fen habe, ermiederte er fehr offenherzig: „Unter 
allen Uebeln, welche einen König umgeben, iſt 
Feines fo groß, als daß niemand der fogenannten 
Freunde freimüchig mit ihm fpricht, und durch 
folche Leute kam ih um das Wohlwollen des 
Platon,“ Als Philipp von Macedonlen zu dem 
obenerwähnten Kongreß nach Korinth kam, lud 
er auch den Dionys zur Tafel. Hier fpöttelte 
er viel über die Lieder und Tragodien, die der 
ältere Dionys binterlaffen, und fagte zuleßt: 
„ih kann nur gar nicht begreifen, zu welcher 
Zeit dein Vater alle das Zeug gemacht haben 
muß.” Mit rühmliher Kuͤhnheit antwortete 
Dionyfius: „Es geſchah immer in der Zeit, die 
du und deines ©leichen verſchwelgen.“ 
Das einſt ſo bluͤhende, reiche Syrakus ſah 
jetzt einer großen, ſchauerlichen Ruine aͤhnlich. 
Allenthalben erblickte man die traurigſten Spu⸗ 
ren des langen Krieges und der fuͤrchterlichſten 
Revolutionen. Die Haͤuſer lagen in Aſche, die 
Einwohner ſchienen ausgeſtorben, der Marktplatz 
war mit Gras bewachſen, und in den Vorſtaͤd⸗ 
ten ftellte man Sjagden an. Timoleon bat Ko: 
rinth um neue Koloniften für das menfchenleere 
Syrafus, und die Korinther ließen öffentlich 
befannt machen, daß jeder ficilifche Flüchtling, 
oder welcher Grieche fich fonft dort niederlaffen 
wolle, binfommen, und eine freundliche Aufnah- 
me, Schug und Unierfiüßung finden folle, Auf 
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diefe Einladung Famen die armen Ausgerwanders 
ten ſchaarenweiſe zurüf, die Häufer wurden wie⸗ 
der aufgebaut, Timoleon traf eine neue Verthei—⸗ 
lung der Ländereien, richtete eine republifanifche 
Regierung ein, und ließ das Schloß, diefe furcht— 
bare Refidenz des Tyrannen, mit allen feinen Fe: 
ftungsmwerfen dem Erdboden gleich machen. 
Do fo gefhwind ließen ihm die Tyrannen 
von Meffana, Katana, Leontium u, ſ. w. noch 
feine Ruhe. Auch die Karthager thaten noch 
zwey furchtbare Landungen, und nur Timoleons 
Seift und feiner braven Korinther Tapferkeit 
Eonnte fo viele Feinde endlich befiegen. Hiketas, 
der eifrigfte derfelben, wurde endlich von feinen 
eigenen Unterthanen gebunden ausgeliefert, und 
erlitt nach dem barbarifchen Völferrecht der Al: 
ten die Todesſtrafe. Daffelbe widerfuhbr dem 
Tyrannen von Katana, und der von Meſſana 
wurde fogar von feinen eigenen Untertdanen auf 
dem Theater zu Tode gegeißelt. Karthago mache 
te Frieden, und fo hatte Timoleon den Ruhm, 
ein unterdrädtes und lange von innern und 
Außern Feinden verwuͤſtetes Land mit meniger 
Mannfhaft, in noch nicht acht Jahren, von ale 
len Tyrannen befreit, und ihm Ruhe und Wohl: 
ftand wieder gefchenft zu haben. Um aber für 
ſoviel Wohlthaten nicht Dions Schickſal zum 
Lohn davon zu tragen, verleugnete er fein ge: 
rechtes Selbſtgefuͤhl bis zur demüthigften Be: 
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fcheidenheit, fogar daß er zuweilen zu fagen pfleg⸗ 
te, er danfe der Gottheit, welche Sicilien habe 
erretten, und bey dieſem Werke auch feinen Mas 
men mit nennen laffen voollen, Auch er erbaus 
te, wie Servius Tullius, der Gluͤcksgoͤttin aus 
Danfbarfeit einen Tempel, und widmete fein 
ganzes Haus feinem heiligen Schußgeifte, Zwey 
öffentliche Kedner wagten e8 einmal, ihn wegen 


feiner Amtsführung zur Rechenſchaft zu ziehen. 


Die Bürger wurden über diefe Unverſchaͤmtheit 


fo unwillig, daß fie einen Tumult erregten, 


aber Timoleon fagte ruhig: „Laßt fie doch! ich 
habe ja darum fo viele Beſchwerden auf mich 
genommen, damit hier jeder feine Freiheit haben 
ſollte.“ 
Dieſe kluge Maͤßigung erreichte voͤllig ihren 
Zweck. Die Syrakuſer baten ihn, ſie nicht zu 
verlaſſen, und ſchenkten ihm ein ſchoͤnes Landgut, 
auf dem er ſein Alter im Kreiſe ſeiner Familie 
ruhig verlebte, geliebt von vielen tauſend Buͤr⸗ 
gern, die er frey und gluͤcklich gemacht hatte. 
Gegen das Ende ſeines Lebens verlor er das 
Geſicht, und nun war es ruͤhrend zu ſehen, wie 
die dankbaren Syrakuſer zu dem alten blinden 
Manne, wie zu einem Heiligen, wallfahrteten, 
wie ſie den Fremden mit Stolz das Haͤuschen 
zeigten, in welchem der Wohlthaͤter des Landes 
wohnte, und wie endlich nach ſeinem ſanften 
Verſcheiden die ganze Stadt mit Thraͤnen ſeine 
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Dahre begleitete, welche in einer langen Proceſ— 
fion auch Über den Schutt der zerflörten Tyran— 
nenburg getragen wurde. Ueber feiner Afche führte 
man ein herrliches Monument auf vem Marfte von 
Syrakus auf, und fein Andenken ward noch lange 
nachher durch jährliche Spiele gefeiert, 


80. 
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Geb, 356 v. Chr.) 


Doch größere Begebenheiten rufen ung jetzt 
nah Griechenland zuruͤck, herbeigeführt durch 
einen jener außerordentlichen Menſchen, deren 
fid die Borfehung, wie der Stürme und Erde 
beben, bedient, um alte Formen einzureißen „ ge: 
wiſſe Stoffe mehr durch einander zu werfen und 
zu verbreiten, und eine neue Ordnung der Din: 
ge, ein neues Leben bervorzurufen. Daß Aler: 
ander von Macedonien ein folcher geweſen, hat noch 
niemand geläugnet; aber daß ihm dafür der Being: 
me des Großen gebühre, hat man in den neueften 
Zeiten bezweifeln wollen. Man bat nämlich feine 
Thaten vor den Richterſtuhl der bürgerlichen 
Juſtiz gezogen, und da freilih bat er als der 
verwegenſte Frevler erfcheinen muͤſſen. Bon 
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jenen aber, die ihn dennoch den Großen nen: 
nen, iſt zu vermuthen, daß fie vielmehr die 
große Kraft des Mannes erwogen haben, und 
der Meinung geweſen Find, große Männer ſeyen 


in dem, was fie außerhalb ihrer Bürgerpflicht 


. tbun, auch außer dem Gefeke, | 

Die Alten haben als etwas befonders ange: 
merft, König Philipp von Macedonien habe die 
Nachricht von feines Sohnes Geburt an einem 
glüdlichen Tage erhalten, als er nämlich fo eben 
Potidaͤa erobert, und zugleich zwey andere frohe 
Botfchaften empfangen habe, die eine daß fein 
Feldherr Parmenio die Illyrier bezwungen, 
die andere, daß fein Rennpferd in den olympi: 
fhen Epielen den Preis erhalten Auch das 
bat bedeutungsvoll geſchienen, daß in derfelben 
Pacht, in der Alerander geboren, der marmorne 
Dianentempel zu Ephefus, eins der Wunders 
werfe-griechifcher Baufunft, von einem Unfinnis 
gen in Brand gefteeft wurde, der einzig die Ab- 
ſicht dabey gehabt haben ſoll, fih durch die Zers 
ftörung diefes berühmten Kunjtwerfs einen Nas 
men zu machen. Die Amphiftyonen, beißt es, 
befahlen zwar, daß niemand den Namen des 
Elenden nennen folle, allein er hat feinen Zweck 
dennoch, vielleicht eben durch das Verbot, er: 
reicht, denn wir miffen noch heut zu Tage, daß 
er Heroftratus, (>) gebeißen. 

Damals hatte der Philoſoph Ariftote: 
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les (>), Patons Schüler ), den Kuf des größe 
ten und kenntnißreichſten Denkers. Philipp war 
Grieche genug, um ihm als den wuͤrdigſten 
aller damals lebenden Menſchen die Erziehung 
feines Nachfolgers aufzutragen, und meldete ihm 
(don 13 Jahre früher die Geburt deffeiben in 


*) Geb, zu Stagira (-) auf der Gränze von Macedvr 
nien und Thracien, 384 v. Chr. aus einem angejches 
nen Geſchlechte. Sein Bater Nikomachus (v) war 
Leibarzt und Vertrauter des macedonirchen Königs 
Ampntas gewefen, und von ihm fcheint der Sinn für 
die Naturforfchung auf den Sohn übergegangen zu 
feyn. Diefer Fam im 17ten Jahre nach Athen, genoß 
dort 20 Jahre lang, den Unterricht des Plato, und 
ward nachher in feinem Baterfande durch Alexanders 
Freigebigkeit in eine feinen Studien ſehr günſtige Lage 
verſetzt. Viele Hundert Menſchen wurden dafür befofe 
det, Naturalien aller Art fiir den Ariſtoteles zu fuchen. 
Nachher ging er wieder nach Athen, und lehrte 13 
Jahre Tang in dem Lyceum (dem dritten Alsbungse 
plage), von deſſen Schartengängen (Fazer) feine 
Schüler den Namen Peripatetifer (Spazierginger) 
erhielten. Die Gerabr, als Verletzer der Staatsreli— 
gion angeklagt zu werden, vertrieb ihn endlich aus 
Athen. Er ftarb zu Chalcis in Euböa 322 v, Chr. 
Er hat das erfte Syſtem der Moral, der Politif, der 
Aeſthetik und der Logif aufgeftelit, und die Naturwif 
ſenſchaft mit bielen neuen Entdeckungen bereichert. Der 
größte Theil feiner zahlreichen Schriften m bis auf uns 
fere Zeiten gefonimen, 
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diefem Briefe: „Ein Sohn ift uns geboren. 
- Wir danfen den Göttern, die ihn uns zu einer 
Zeit geſchenkt haben, wo ein Ariftoteles Iebt, 
Wir hoffen, du werdeft aus ihm einen Fürften 
bilden, feines Vaters und Macedoniens würdig.” - 

Die Neigungen des Knaben waren fchon 
früh fo entfchieden auf das Große und Ruhm— 
würdige gerichtet, daß der Unterricht des Wei: 
fen nur in fo fern bey ihm haftete, als er mit 
diefen Neigungen in Berührung kam. Homer 
ward fein Kieblingsdichter; eine Abfihrift der 
Slias lag beftändig unter feinem Kopfkiffen; er 
ward nicht müde, Die herrlichen Gefänge von 
den alten Heroen vor Troja zu lefen. In der 
Spmnaftif that er e8 allen andern Knaben zu: 
vor. Einmal, nahdem er eine bewundernewürs 
dige Probe von feiner Schnelligkeit im Laufen 
abgelegt hatte, und jemand ihn fragte, ob er 
fich nicht zu Olympia ſehen laffen wolle, ant- 
wortete er ſtolzt „Wenn ich mit Königen um 
die Wette laufen koͤnnte!“ Mit einem Syntereffe, 
das über feine Sabre war, befümmerte er fich 
um die Staatsverhaͤltniſſe und politifchen Ereig- 
niffe feiner Zeit. Als einmal perfifhe Gefandte 
nah Macedonien famen, fragte er fie mit fol: 
cher Klugheit aus, daß fie einen alten General 
zu hören glaubten, und nicht ohne Deforgniß 
- an die Zeiten dachten, wo diefer Knabe Mann 


und König feyn würde, Oft au, wenn man 
ihm 
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ihm von ſeines Vaters neuſten Siegen erzaͤhlte, 
rief er ſchmerzlich aus: „Mein Vater wird mir 
nichts mehr uͤbrig laſſen!“ 

Einmal wurde dem König ein wildes theſ— 
falifihes Pferd, Bucephalus (») genannt, für 
den ungeheuren Preis von 13 Talenten, (gegen 
16,000 Thaler) angeboten; Die beften Keiter 
verfuchten ihre Kunft daran, allein es ließ Eeinen 
auffiken, und Philipp befahl endlich das Thier 
wegzuführen, da es Fein Menfh brauchen koͤn⸗ 
ne; Alerander bat feinen Vater, noch ihm einen 
Verſuch zu erlauben, Er ergriff es beim Zügel; 
führte eg gegen die Gonne, da er bemerkt hat: 
te, daß es fih vor feinem eigenen chatten 


ſcheute, ſtreichelte es lange, ließ dann unver: 


merft feinen Mantel fallen, und ſchwang fich 
plöglich Binauf. Alfobald flog das Thier blig: 
fhnell mit ihm davon, und alle Zufchauer zitters 
ten für ihn; Als fie ober fahen, daß er endlich 
wieder umlenkte, und bald linfs bald rechts nach 
Willlühr das Roß tummelte, da erflaunten fie 
alle, und Philipp rief mit Freudenthraͤnen, in⸗ 


| dem er ihn umarmte: „Wein Sohn, ſuche dir 


ein anderes Königreih, Macedonien iſt für dich 
zu klein.“ 

Sm achtzehniten Fahre wohnte er der Schlacht 
ben Ehäronen bey, und-im ein und zwanzigſten 
war er König son Mlacedönien, Sein Erftes 
war, nah Rorinth zu ziehen, und fich dafelbfe 
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von den griechifehen Staaten die Würde feines 
Daters als Oberfeldherrn gegen die Perfer beftä: 
tigen zu laſſen. Auch diesmal ſchickten die Spar⸗ 
taner feine Geſandten auf den Kongreß, alle 
übrigen Staaten hingegen fügten ſich gehorfam 
feinen Borfchlägen. | 

Aber der große Entwurf Fam in den erften 
Jahren noch nicht zur Ausführung. Die Zly: 
rier, im heutigen Dalmatien, rebellirten aufs 
neue; rohe Barbaren, die lebendige Rinder opfers 
ten, &ie mußten erft bezwungen werden, und 
dies veranlaßte einen gefahrvollen Zug bis jens 
feit des Sfter (der Donau), auf welchem der 
junge König alle Beſchwerden des Krieges gleich 
dem gemeinften Eoldaten trug, In Griechen⸗ 
land verbreitete fich unterdeffen das Geruͤcht, er 
fey tode, und man freute fich ſchon, der. forin: 
thifchen Verabredung entledigt zu fegn, In Athen 
reiste Demofihenes das Volk ohnehin beftändig 
zum Haffe gegen Macedonien auf, und Theben 
ging gar fo weit, die macedonifche Beſatzung 
niederzuhauen, und mit den Machbarn Blind: 
niffe gegen die neuen Herrfcher zu fehließen. Aber 
ehe fie fichs verfahen, erſchlen Alerander geruͤ⸗ 
ftet vor ihren TIhoren. Noch wollte er ihrer 
fhonen, aber fie felber griffen ihn an. In eis 
nem blutigen Gefechte wurden 6000 Theber ers 
ſchlagen, die Etadt ward erobert, und der gereiz⸗ 
se Sieger ließ nichts als die Tempel und das klei⸗ 
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ne Haus des Dichters Pindar ftehen, Don den 
Einwohnern wurden 20,000 als Sklaven verkauft, 
und nur die Saftfreunde feines Vaters, und wer 
nicht für die Empörung geftimme hatte, ward 
verſchont. Die Zerftörung Thebens follte der 
andern Gtädten zum fhredlichen Erempel die: 
nen, doch berceute Alexander felbft feine Hiße 
bald nachher, und war gegen die Athener defto 
gelinder. Wie achtungsvoll er den braven ho: 
cion behandelt babe, ift fehon üben erzählt 
worden, 

Durch atheniſche Künftler Hoffte er verewigt 
zu werden, daher befuchte er ihre, Werkſtaͤtten 
fleißig. Er fuchte fich felbft den Steinfchneider 
aus, von dem er allein in Semmen, den Bilds 
bauer, von dem er in Metall, und den Maler, 
durch deffen Pinfel er vorgeftellt ſeyn wollte, 
Er war Übrigens weder groß noch fhön, doch 
hatte er ein lebhaft freundliches Auge, ſchoͤnes 
blondes Haar, und einen langen Hals, Merk: 
würdig tft des großen Mealers Apelles Fre: 
muͤthigkeit gegen ihn. Alexander, der überall 
gern das Wort führen und in allem den Ken⸗ 
ner machen wollte, tadelte einmal an feinem 
Bildniffe die unrichtige Zeichnung des Pferdes, 
und befahl, fein Pferd felbft, der Deraleichung 
wegen, herbeizuführen. Es fam und wieherte 
fogleih das gemalte freudig an. „Siehſt du, ſag⸗ 
te der Maler, daß dein Pferd fich beſſer auf die 
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Kunft verfteht, als du? Als ein andermal dee 
junge König mit vieler Gelbftzufriedenheit und 
weniger Kenntniß von Gemälden räfonnirte, ſtieß 
ihn Apelles leiſe an, und fagte gutmuͤthig: „hoͤ⸗ 
re doch nur bald auf, Alerander; fieh nur, wie 
. dort fihon die ungen lachen, die die Farben 
reiben.” 

Als er durch Delphi fam, war. gerade das 
Orakel gefchloffen, Er zwang die Priefterin mit 
Gewalt, mit ihm in den Tempel zu gehen, und. 
ihm den Ausgang feines bevorftehenden Zuges 
zu prophezeihen, Mach langem Gträuben rief 
fie endlich aus: o Sohn, du bift unmiderftehlich! 
Sogleich ließ er fie los, indem er freudig vers 
ficherte, daß er Fein anderes Orakel bedärfe noch 
begehre. 

Und nun begann der ungeheure FRE Se 
ug, der das große perfifche Reich zerflörte, das 
Cyrus 200 Jahre vorher mit fo vieler Topfers 
Eeit geftiftet harte, Diefes meitläuftige, faft uns 
uͤberſehliche Keich war feit Rerxes meiftens von 
ſchwachen Königen regiert worden; innere Unru⸗ 
hen zerfiörten feine Kräfte immer mehr, und bie 
Eatrapen oder Statthalter der einzelnen Pros 
vinzen lebten wie unabhängige Herren. Weich⸗ 
lichkeit und Ruhe entneroten das Volk, und weil 
es aus fo verfchiedenen Etämmen beftand, fo 
mar an Daterlandsliche und Gemeingeift nicht zu 
denken, Der gegenwärtige König Darius Kos 
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dbomannus tar ein fanfter, edelmuͤthiger 
Mann, der an dem Unglüde wahrlich nicht 
Schuld war, welches der junge Menfch aus Ma— 
cedonten über ihn brachte. Aber ihm war e8 bes 
fihleden, nur im Unglüd groß zu ſeyn, wie fel- 
nem Usberminder im Gluͤcke. 





SL > 2“ 
Alexander in Kleinafien. *) 


. (334 — 333 v. Chr.) 


Fünf und dreißigtaufend Macedonier und 
Griechen, geführt von einem z2jährigen Juͤng⸗ 
ing, brachen alſo auf, und marſchirten über 
Ampbipslis, Abdera, Maronea (-) und Seſtos 
nach dem SHellefponte, wo fie ſchon am zroanzig⸗ 
ften Tage ankamen. Hier feßten fie auf Schif— 
fen nach Afien über, und Alerander goß bey dies 
fer Ueberfahrt, wie ehemals Xerxes auf feiner 
Bruͤcke, aus goldner Schale ein Tranfopfer aus. 
Beym Anlanden war er der erfte, der ang aſia⸗ 
tifche Lifer fprang. Das Heer zog über vie Ebes 
ne des ehemaligen Troja hin, wo man dem Alex—⸗ 


”) Die jungen Leſer werden Hier abermals an die Sandfarte 
erinnert. 
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ander noch die Grabmäler des Achill und Pa: 
troElos zeigte. „Gluͤcklicher Achileus! rief er 
aus, der du einen Homer zum Saͤnger deiner 
Thaten gefunden, der dein Gedaͤchtniß unfterb: 
ih gemacht hat!“ Er beging an diefer heiligen 


Stätte ein großes Opferfeft, und marfeirte dann 


auf den nahen Fluß Oranifus (-) los, Hier 
hatte er die erfte Gelegenheit, feine Feinde Een: 
nen zu lernen, Ein Heer, welches die zunächft 
wohnenden Statthalter zufammengebradt hatten, 
erwarte ihn am jenfeitigen Ufer des Fluſſes. 
Parmenio, ein alter Freund und Feldherr Pbi- 
lipps, widerrieth den Uebergang im Angeficht der 
Seinde, aber Alerander beftand darauf, denn 


„der Hellefpont würde fich ja fhämen, fagte er, 


wenn wir dies Flüßchen fürchteten.“ Wirklich 
ftürzte fich der kuͤhne Süngling fammt feinen 
Macedoniern hinein, und wadete gluͤcklich hinuͤber. 
Die Schlacht begann; eine £refflihe Stellung 
des macedonifchen Heeres befürderte den Erfolg 
feiner Tapferkeit, aber bald wäre der allzumus 
thige Führer felbft ums Leben gefommen. Zwey 
verfifche Senerale fprengten auf ihn log, denn 
der hohe Zederbufch auf dem fpiegelblanfen Hel- 
me machte ihn Eenntlich, Er vertheidigte fih tap⸗ 
fer, doch befam er einen Hieb auf den Kopf, 
der felbft den Helm zerfprengte, und als er fi 
zu dem Hauenden wandte, bob fehon der: zweite 
Derfer den Arm zum Tedeaftreiche auf. Aber 
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in diefem Augenblick eilte Klitus, ein braver 
Macedonier, herbey, und flug ihm mit einem 
fürcgterlichen Hiebe von hinten Arm und Schwerdt 
zugleich zur Erde. Alerander erlegte darauf den 
andern Verfer, und lenkte dann wieder mit fei- 
ner gewöhnlichen Geiftesgegenwart das Treffen, 
welches rühmlich gewonnen ward. Großmüthig 
theilte er die reiche Beute des perfifchen Lagers 
mit den Griechen, fandte auch 300 feindliche 
Schilde nah Athen, ws fie mit der Inſchrift 
aufgebängt wurden: „Alexander, Philipps Sohn, 
und die Griechen, außer den Lacedämoniern, has 
ben diefe Küftungen den Barbaren, die in Afien 
wohnen, abgenommen. — Die erbeuteten koſt⸗ 
baren Gefäße fandte er feiner Mutter, 
Hierauf verficherte er fich der Geeftädte an 
der ionifchen Küfte. Don Epheſus ging der Zug 
herunter nah Magnefla, Milet und Halikarnaß. 
Alle diefe Städte wurden mit Sturmmaſchinen 
erobert. In allen ließ er macedonifhe Statthals 
ter zuruͤck, die jedoch in der Verſaſſung nichts 
änderten, Parmenio ward nach Eardes voran» 
gefchidt, und Alerander felbft zog immer fechtend 
und erobernd durch Lucien und Pampbilien nach 
Phrygien hinauf. Hier hörte er in der Stade 
Gordium von eines ehemaligen phrygiſchen KRös 
nigs Wagen, der wegen eines daran befindlichen 
Knotens von Hagedornenbaft merkwürdig war, 
Weder Anfang noch Ende war an dem Knoten 
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zu fehen, und eine alte Eage ging, wer dieſen 
Knoten löfe, der werde das Land erobern. Alex⸗ 
ander durfte alfo fo nicht weggehen, und da das 
Auflöfen unmöglih fhien, fo zerhleb er ihn 
mit dem Schmwerdte, 

Nachdem er fich durch zie Paͤſſe von Clli⸗ 
cien durchgeſchlagen hatte, kam er bey großer 
Hitze, ganz mit Staub und Schweiß bedeckt, in 
der Stadt Tarfus, am Fluſſe Eydnus, an, Das 
klare frifche Waffer und die fehattichte Einfaffung 
dleſes Stromes luden ihn zum Baden ein, aber 
kaum war er bineingeftiegen, als die unerwartete 
Kälte deffelben ihn fieberhaft erfchütterte, Er 
mußte berausgetragen werden; man zitterte für 
fein Leben. Kein Arzt getraute ſich etwas zu 
verordnen, und der Unmuth des Königs, fi 
Bier im Ichönften Laufe feiner, Siege fo widrig 
aufgehalten zu fehen, vermehrte noch die Kranf: 
heit. Und gerade jegt erfcholl die Nachricht, Koͤ— 
nig Darius ſey mit einem zahliofen Heere im 
Anmarſche, ja er Eönne vielleicht in wenig Ta: 
gen fhon bier feyn. In diefer Noth entſchloß 
fih ein treuer Arzt, Philippus, ein gefährliches, 
aber entfcheidendes Mittel zu wagen. Alexander 
wartete mit Unruhe auf den verſprochenen Trank, 
als ein eilender Bote vom Parmenio aus Sar⸗ 
des ankam, mit einem Briefe des Inhalts: 
„Traue dem Arzte Philippus nicht, Darius ſoll 
ihn mit vielem Golde beſtochen, und ihm ſeine 
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eigene Tochter zur Ehe verfprochen haben.“ Alex⸗ 
ander Iegte den Brief zufammen, und fiedte 
ihn ftillfchweigend unser fein Kopftiffen. Der 
Arzt trat herein mit einer fo ruhigen, edlen 
Miene, daß Alerander alles feige Mißtrauen fos 
gleich verbannte, Indem er mit der Rechten die 
Schale an den Mund feßte, überreichte er ihm 
wit der Linfen den Brief, Der König trank, 
der Arzt las. Voller Unwillen über die boshaf- 
te Beſchuldigung warf diefer den Brief auf die 
Erde, und betheuerte feine Unſchuld. „Ich weiß 
es ja, fagte Aleranderz berubige dich, nicht mich; 
der Ausgang wird dich rechtfertigen.” Wirklich 
brachte die Arzney allmälig wieder neues Leben 
in den Sranfen, und nach wenig Tagen zeigte er 
fih feinen Soldaten wieder, die ihn mir Jubel—⸗ 
gefehrey empfingen, und dem glüdlichen Arzte 
mit- Händedrüden und Lobpreifungen dankten. 
Darius war unterdefien mit feinem unges 
heuren Heere wirklich ſchon durch die beſchwer⸗ 
lichen Gebirgspäffe in Cilicien eingedrungen, und 
fand bey Iſſus, nicht weit vom macedonifchen 
Heere, Alexander ging ihm entgegen, und ſchlug 
die Perſer voͤllig, nicht durch wilde Wuth oder 
durch einen gluͤcklichen Zufall, ſondern in der 
That durch die ungemeine Ueberlegenheit der 
griechiſchen Kriegskunſt, wie man aus der weit— 
laͤuftigen Angabe des Schlachtplans ſehen kann, 
die uns Arrian, ein gruͤndlicher Geſchichtſchrei⸗ 
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ber diefes Kriegszuges aufbehalten bat. Aleranı 
der erhielt auch in diefer Schlacht eine Wunde 
durch einen leichten Hieb in die Hüfte, Darius 
foß nach perfifher Sitte während des Streits 
auf einem hohen Wagen, und ragte theils das 
durch, theils durch feine Leibesgröße und durch. 
fein edles Anſehen, vor allen Perfern hervor, 
Die Macedonier drangen auf dag Mitteltreffen, 
bey dem er fich befand, vorzüglich ein, und nache 
dem ſchon Hunderte feiner Getreuen um ihn ges 
fallen waren, blieb ihm nichts übrig als die 
Flucht. Aber der Wagen Eonnte wegen der rings 
um ihn gethürmten Leichname nicht aus der Ötels 
le gerüdt werden. Er ließ daher Mantel, Schild 
und Bogen darauf zuräd, und floh auf einer 
Stute eillgft davon. Die Moacedonier befamen 
‚ fein reiches Zelt, feinen Wagen und das ganze 
Lager in ihre Gewalt. Alerander erftaunte bey 
dem Anblife der Koftbarfeiten, die Darius mir 
fih geführt hatte. „Das war es, wie es feheint, 
fagte er verächtlih, wodurch fih Darius als Koͤ⸗ 
nig zeigte.‘ 

Unter den Gefangenen befand ſich auch des 
Darius Mutter, die fchönfte feiner Gemahlinnen 
und zwey feiner Töchter; denn wir wiffen ſchon, 
dag den perfifchen Großen auch im Kriege ihr 
ganzes Hausweſen nachgefahren ward, Die Da: 
men waren untröftlih, da fie hörten, daß Wa: 
gen, Schild und Mantel des Königs im Lager 
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der Macedonier feyen, und glaubten, der Rös 
nig ſey felber todt oder gefangen, Alerandern 
rührte diefe Klage; er fandte einen feiner Freun- 
de in ihr Zelt, und ließ Ihnen fagen, Darius 
lebe und fey nicht gefangen, fie. möchten guten 
Muths feyn, «8 werde ihnen nichts unwuͤrdiges 
geſchehen. Ja am folgenden Morgen befuchte er 
fie feibft mit feinem Lieblinge Hepbäftion, Als 
beide in das Zelt traten, und die Königin Mut: 
ter nicht wußte, welches Alerander fey, ging fie 


auf den Hephbäftion zu, der fehöner von Geftalt 
war. Und da diefer zurüdtretend fie befchämte, 


fagte Alexander böflih: „Es ift kein Verſehen 
begangen, denn diefer iſt auch Alexander.“ — 
Die Damen wurden auf dem ganzen ferneren 
Zuge gar nicht als Gefangene gehalten, denn der 
junge König ging in feinem Betragen gegen fie 
dem ganzen Heere mit dem. fhönften Beifpiele 
der Ehrerbietung und Sittſamkeit vor, 

Die Schlacht ben Iſſus bereicherte die Sie⸗ 
ger- mit unermeßlicher Beute, denn außer dem, 
was man im Lager fand, fiel ihnen auch noch 
ie foniglihe Kriegsfaffe in Damasfus in die 
Hände, Aleranders Freigebigfeit gegen feine Sol⸗ 
daten war fo ausgelaffen, daß es In der Belt feis 
ne luftigere Gefellfhaft geben mochte, als das ma= 
cedonifche Heer in Perfien, Alerander felbft liebte 
prächtige Abendmahlzeiten, und wandte zuleßt 
täglich auf feine Tafel 10,000 Dramen (etwa 


423 


2000 Thaler), Dabey mußten alle feine Freuns 
de ſeyn, und der fröhlichfte war ihm der liebſte. 
Auch Geſang und Spiel liebte er dabeh, am mei⸗ 
ften aber ward bey dieſen Abendfehmäufen ges 
prahlt und geſchmeichelt. Bacchus, Thefeus und 
Herkules waren dann nichts gegen den Helden 
Alerander, ja die Schmeichler trugen fein Bes 
denken, ihn einen Gott zu nennen, und zu be 
haupten, Phillep fen fein wahrer Vater nicht. 
Der drey und zwanzigjaͤhrige Süngling hörte in 
der That dergleichen Reden nicht ungern. Er 
felber fprach beim Trunke viel und heftig, daher 
erhiste ihn fihon ein wenig Weins übermäßig, 
und dann mußte man fehr bebutfam mit ihm 
umgehen. Auf eine folge Betäubung folgte ges 
mwöhnlich ein langer Echlof, oft bis gegen Mits 
tag hin, ja manchmal ſchlief er den ganzen Tag, 
Des hinderte ihn aber nicht, wenn es ſeyn mußs 
te, wieder alle Strapazen des Marfhes, der 
Hige und des Durftes willig zu Übernehmen, ja 
er war manchmal fo nüchtern, daß er an feine 
Dffieiere lange ernfihafte Reden gegen die Schwel⸗ 
gerey und Unmäßigkeit hielt. 
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Alexander in Phönicien, 


(v, Ehr, 332;) 


Don Iſſus verfolgte er den Darlus jekt 
nicht weiter, weil er fih erft Herr von der gan: 
zen Meeresfüfte machen wollte. Hier waren die 
Phönicier noch ein mächtiges Volk. Sidon er: 
gab firh zwar leicht, aber die Hauptfladt Tys 
rus, auf einer befeftigten Inſel gelegen, machte 
fih bereit zum hartnädigften Widerftande, Cie 
ben Monate lang verfuchten die Macedonier als 
les, was die damalige Belogerungsfunft vermoch- 
te, und immer vergebens, Kinzelnes von dieſer 
merkwürdigen Kriegsarbeit liefet man in dem 
ſchon erwähnten Arrian auch jetzt noch mit Sins 
tereife. 

Der Feldherr ſelber machte, waͤhrend das 
uͤbrige Heer der Belagerung oblag, mit einer 
auserleſenen Mannſchaft einen Streifzug nach 
dem Gebirge Antilibanon, wo arabiſche Hir— 
tenvoͤlker wohnten. Auf dieſem heftigen Mar— 
ſche ermattete ſein ehemaliger Lehrer Lyſima— 
chus (-), der ihn begleitete, dergeſtalt, daß er 
zurüdbleiben mußte, Alexander wollte ihn nicht 
im Stiche laffen, er blieb daher bey ihm mit we—⸗ 
nigen Leuten, und ließ die. andern weiter ziehen; 
Darüber Fam die Nacht heran, und die Eleine 
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Geſellſchaft mußte fich in einer wilden, unſichern 
Gegend auf der Erde eine Lagerflätte fuchen. 
Ringsum fah man in der Ferne Eleine Wachtfeuer 
‚der Araber durch die Nacht leuchten, und auch 


Alerander wünfchte fich einen folden Schuß ge 


gen die Kälte und gegen die Thiere, Aber feine 
Begleiter waren von Muͤdigkeit ganz entkraͤftet. 
Auf einmal fprang er felbft auf, Mef wie ein 
Reh auf das nächfte Feuer zu, hieb in einem 


Hu die beiden Araber, welche dabey faßen, nie 


der, und Fam eben fo fehnell mit einem großen 
Seuerbrande zurüd. Am Morgen fanden fich 


feine übrigen Soldaten wieder zu ihm, die nicht: 


mit Unrecht febr beforgt um Ihn geweſen waren. 

Endlih ward Tyrus vermöge eines großen 
Dammes und vieler Sturmmaſchinen im achten 
Monate erobert, und mußte für feine lange Ge⸗ 
genwehr ein unbarmberziges Schickſal leiden. 
Nicht nur, daß während des Sturmlaufens felbft 
Sovo Bürger getödtet wurden; noch 30,000 an⸗ 
dere wurden in die Eflayerey verfauft, und die 


ganze fehöne Stadt ward zerftört. Dies war das 


Ende des altberühmten, betriebfamen Handels: 
ftaats, der frühen Pflegerin fo vieler Künfte, 
und der Mutter zahllofer Kolonien, die, wie fie, 
dem Handel ihre Größe verdankten. Tyrus 
ward zwar in der Folge wieder aufgebaut, es hat 
fih aber niemals wieder zu dem alten Glanze 
‚erhoben, 
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Die Beute war bier unerineßlih, Aleran: 
ders größte Freude war, feine Freunde damit zu 
bereichern. Fünfhundert Centner des Eoftbarften 
Weihrauchs fandte er nah Haufe, und hundert 
Eentner Myrrhen erhielt allein fein ehemaliger 
Hofmeifter Leonidas, „damit er nun nicht mehr 
fo fparfam gegen die Goͤtter feyn dürfe,’ wie es 
in dem begleitenden Schreiben hieß, Dies bezog 
fib auf ein Wort des alten Mannes zu dem 
Knaben Alexander: wenn er einmal das Land 
erobere, wo dieſe Epecereien wüchfen, dann Fön: 
ne er fo reichlich opfern, wie er jeßt thun wolle. 
Alerander feierte diefe Eroberung durch gro: 
fe Opfer, glänzende Umzüge mit dem ganzen 
Heere, und durch Kampf un &inafpiele, bey 
denen die Sieger Eoftbare Preife erhielten, Doch 
fagt man, die Zerftörung von Tyrus habe ihn 
bald nachher eben fo wie feine Härte gegen The: 
ben gereut, und in der That war fie auch nur 
ein Werk des reinen Uebermuths, ohne alle po: 
litiſche Nothwendigkeit. 
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Alexander in Aegypten 

ES 


Aeghpten, das noch immer dem: perfi: 
fhen Scepter mit Widerwillen gehorchte, ſchien 
jeßt eine leichte Eroberung, Gaza am Eingan: 
ge ward muͤhſam erfiirmt. Don da war man 
am fiebenten Tage in Peluſium. Danm ging 
der Zug nach Heliopolis, Memphis, Ta 
nopus (-), und unmeit diefer Stadt zeichnete 
Alerander den Platz zu einer neuen ‚ab, die 
dort auf feinen Befehl erbauet, und nah ihm 
Ylerandria (=) genannt wurde Hierher zog 
fih eine Menge phönicifcher Flüchtlinge, und in 


£urzer Zeit ward die neue Stadt an der Gtelle 


des zerſtoͤrten Tyrus der Sitz des Welthandele, 
Einer der gefährlichften Wege war der Weg 
durch die brennende Sandwuͤſte Libyens, nach 
dem Tempel des Zeus Hammen, auf welchem 
einft fehen jenes Heer des Kambyſes von giftigen 
Winden im Sande verfshütter worden war, Alers 
ander befchloß dennoch Die Reiſe zu Diefem be: 
rühmten Orakel anzutreten, ünd fand fi end: 
lich nach dem befohwerlichfien Marfche, auf dem 
er faft vor Durft verfchmachtete, nach dem hei 
ligen Drte hin, Was er dort erfahren babe, ift 
unbefannt; genug er war ſehr zufrieden mit dem 
Orakel, 
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Orakei, und ein Gerücht fagt, die Priefter bäk- 
ten ihn Götterfohn genannt. Sein Etolz wuchs 
von diefer Zeit an zufehends, wiewohl noch im: 
iner Züge eines edlen Geiſtes durch die Thaten 
ſeiner Leidenſchaftlichkeit hindurch ſchimmerten. 
In Memphis hielt er wieder ein glaͤnzendes Feſt 
und prächtige Spiele, wozu die ungeheuren Brand⸗ 
ſchatzungen ihm die Mittel darreichten, auch rich 
tete er fofort eine neue Megierung ein. Dies 
that er überall, fobald er eine Provinz eroberg 
hatte, und fo verforgte er Hunderte von feinen 
Dfficieren mit Gtatthalterfhaften und andern 
hohen Würden. Ein ungeheurer Landftrich von 
Afien und Afrika war nun ſchon fein, und zollte 
ihm feine unermeßlihen Einkünfte, die es ihm 
leicht machten, dem gemeinften Eoldaten mehr 
zu fhenfen, als heut zu Tage ein General vom 
Könige erhält. Ein Päonierhauptmann brachte 
ihm den Kopf eines erlegten Feindes und fagte: 
„In unferm Lande erhält man dafür einen gol- 
denen Becher. — „Doch nur einen leeren, ant-⸗ 
wortete Alerander, Ich will dir diefen voll ein: 
fehenfen, und ihn dir zutrinken.“ So verband 
er Gefälligkeit mit Freigebigfeit. Ein andermal 
fah er einen Eoldaten einen Efel mit föniglichem 
Gelde vor fich hertreiben. Der Efel war ermü 
det, und Fonnte Faum mehr fort, Da nahm der 
Eoldat ihm feine Laft ab, und trug fie Feichend 
felber, „Werde nicht müde, rief ihm Alerander 
II. [28] 
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zu, fondern frage es den Übrigen Weg’ noch vol: 
lends bis in dein Zelt, und behalte es für dich.” 
— Einer feiner Spaßmacher bey Tifche fihien in 
Ungnade gefallen -zu' ſeyn. Er weinte darüber 
fehr, und bat, daß Alerander fich doch wieder 
mit ihm vwerföhnen möchte. Er thats, und nun - 
verlangte der Schelm ein ficheres Unterpfand der 


Verſoͤhnung. Was meint man, daß er erhielt? 1 


Fuͤnf Talente, wenigftens fechs taufend Thaler! 
— Dem alten Parmenio ſchenkte er das Haus 
eines reichen Perfers, in welchem ſich allein ein 
Kleidervorratb von taufend Talenten am Wer— 
the befand. Dem Antipater (»), einem andern 
Generale feines Vaters, fchrieb er, er folle fich 
wegen der Unficherheit eine Leibwache zulegen. 
Seine Mutter war mit diefer grängenlofen rei: 
gebigkeit fehr unzufrieden, ungeachtet fie felbft 
die reichlichften Geſchenke erhielt. Cie warf es 
ibm in jedem Briefe vor, daß er feine Freunde 
zu Körigen mache. Und wirklich trieben dieſe 
Leute auch den Lurus aufs hoͤchſte. Einer lie 
fih die Stiefeln mit filbernen Nägeln befchlagen, 
ein andrer ließ zu feinen- Kampffpielen in Afien 
den Sand, mit welchem die Rennbahn beftreut 
wurde, auf vielen Kameelen aus Aegypten ber: 
holen, Philotas nahm auf die Jagd fo viele per- 
fifhe Tapeten mit, daß man hundert Stadien 
(drittehalb deutfche Meilen) damit umftellen Eonnte, 
Diele rieben fih täglich für mehr als hundert 
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Thaler Salben «ein, und ließen fich im Bade von 
einer Menge Sklaven bedienen. Alexander felbft 
ftimmte nie in diefe Ueppigfeiten ein. Man fah 
ihn mit der größten Anftrengung der Lömenjagd 
obliegen, ja er fandte einer Königin Ada von 
Karien, die er in ihrem Beſitzthum gelaſſen hat 
te, die Köche zuruͤck, mit der fie ihm ein Ge: 
ſchenk machen wollte, und fihrieb dabey, fein 
Hofmeifter Leonidas habe ihn zwey treffliche Koͤ— 
che Eennen gelehrt, Arbeit, um das Mittags: 
mahl, und Mäßigkeit beim Mittagsmahle, um 
das Abendmahl ſchmackhaft zu machen. Syn feis 
nem Zelte befchäftigte er fih gern mit Echreis 
ben, befonders ar. feine entfernteren Freunde oder 
an feine Mutter, Es ift faft unglaublich, bis 
auf welche Kleinigkeiten fich die Gorgfalt für feis 
ne Freunde erfiredte, Er gab ihnen fogar Kath 
in ihren häuslichen Angelegenheiten, über einen 
weggelaufenen Eflaven u. dgl, Streitigkeiten 
einzelner Eolvaten entfchied er oft felbft, und bey- 
Anklagen pflegte er ein Obr zuzubalten, um es, 
wie er ſcherzhaft fagte, für den Beklagten auf: 
zufparen; alies Züge, die doch wahrlich Feine ge- 
meine Natur verrathen. 

Aegypten war nun erobert, und der Zug 
ging wieder nach Phoͤnicien zuruͤck. Praͤchtige 
Spiele, Umgaͤnge und Opferfeſte verkuͤndigten 
die Gegenwart der Sieger aufs neue. Dann 
ward Darius wieder verfolgt durch Syrien, Mes 
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RU und Aſſhrien. Hier erfihienen Ge: 


fandte von dem unglüdiichen Könige, durch wel⸗ 
che dieſer ihm alle bis jetzt eroberte Laͤnder bis 
an den Euphrat abzutreten verſprach, und ihm 
noch dazu 10,000 Talente (zwölf Millionen Tha⸗ 


ler) und eine feiner. Prinzeffinnen zur Gemah— 


fin anbot, wenn er Frieden mit ihm machen, und 
von feiner Verfolgung endlih ablaffen wollte. 
„Ich thäte es, fagte der alte Parmenio, wenn 
ich Alerander wäre.” — „Ich auch, verfeßte 
Alerander, wenn ich Parmento wäre.” Wenn 
es mir um den Genuß des ruhigen Beſitzes, und 
nicht um den Ruhm des unbegränsten Erringens 
zu thun wäre, wollte er fagen. Darius erbielt 


eine ftolze Antwort, doch ward ihm eine ehren: 


volle Behandlung verfprechen wenn er fich felbft 


freiwillig ausliefern würde, Moch wollte der Be⸗ 


drängte eine Schlacht verfuchen, vielleicht daß 
das Gluͤck ihm diesmal lächelte. Er Iagerte ſich 
bey Saugamela (-) mit mehr als hunderttau⸗ 


fend Perfern, und erwartete mit Zittern die Ans 


funft feines kuͤhnen Gegners. 





34. 
Alexander in Perſien. 
c(6331 — 328.) 


Bald nachher trafen die Heere in der Ebene von 
Gaugamela, nach Turtius*), von Arbela(-), zu: 
fammen. (331, 2. Oct.) Die Schlacht war fürch- 
terlih, die Perfer wehrten fich wie Verzweifelnde, 
denn fie fochten zum le&tenmale für ihren guten 
König; aber Aleranders Kriegskunft behielt die 
Dberhand, und Darius floh abermals mit zu: 
rüdgelaffenem Wagen, Schilde und Mantel von 
dem mit Blut und Leichen weit überdedten 
Schlachtfelde. Am Morgen vor dem Angriffe 
ſchlief Alerander fo feft, daS Parmenio ihn mit 
Gewalt weden mußte, „Herr, rief der alte Ge: 
neral, du fehläfft ja, als ob wir ſchon gefiegt 
hätten.” „Haben wir denn nicht gefiegt, ent: 
gegnete der Held, da wir den Feind nun endlich 
vor uns haben, und ihn nicht erft durch Wüften 
und Gebirge mehr auffuchen durfen?“ Er fprang 
auf, warf über das ſicilianiſche Oberkleid, das 
durch einen breiten ©ürtel zuſammen gehalten 
wurde, feinen Panzer von doppelter Leinwand, 
fegte den ftählernen blißenden Helm auf, und 
legte das gleichfalls ftählerne, mit Edelfteinen be: 
fegte Halsband an, Das prächtige Degengehenk 


”), Ein römifcher Biograph Aleranders 
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flimmerte von ferne, er ergriff die Lanze, und 
ſchwang ſich aufs Pferd. | | 
Auch nah diefer Schlacht war die Beute 


unermeßlich. Opferfefte und Spiele verherrlich⸗ 


ten den Sieg, und der Held ward unter allges 
meinem Sjauchzen zum Könige von Afien ausge: 


rufen. Er ſtuͤrmt nach Babylon, und nimmt - 


es ein; Suſa, die verlaffene Koͤnigsſtadt, ers 


giebt fich gleichfalls, und überläßt ihm ihre une 


ermeßlichen Schaͤtze. Perſepolis, jene heilie 
ge Todtenrefidenz der Könige, mit ihren maje 
ftätifden Marmormaſſen, meicht nach langem 
Dlutvergießen dem Sieger. Diele taufend Maul 
thiere und Kameele werden mit den Reichtbü- 
mern beladen, die man bier aus den Eönigiichen 
Zimmern zufammenpländert. Dier Monate ver: 
weile hier das’ Heer, und überläßt ſich den un. 
mößigften Schwelgereien und Wollüften, Den 


Abend vor dem Aufbrusbe feiert Alerander felbft- 


mit einem fobaritifchen Schmauſe. Don Wein: 
dunft umnebelt ‚giebt er hier allen Unverfchämte 
beiten der vergötternden Schmeicheley Gehör, 
und als jemand? — man nennt die Buhlerin 
Thais — den Einfall hat, man fünne den Un 
tergang des größten Reichs der Erde nicht höh: 
nender feiern, als wenn man biefen Stammſitz 
der flolgen Perferfönige in Schutt und Afche 
legte, wie einft Rerxes in Griechenland die Tem: 


pel verbrannt habe, fo fpringe Alerander zuerſt 
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auf, ergreift eine Fadel, alle Säfte folgen ihm, 
die Soldaten laufen mit Feuerbränden hinter: 
ber, und in einem Augenblide fteht der uner— 
meßliche Dallaft in Flammen, Am andern Tas 
ge, als der Brand noch fortwährte, reute ihn 
auch diefe That, und er befahl zu loͤſchen. Aber 
es war zu ſpaͤt. Was gerettet ward, ſteht noch 
bis jeßt, und erregt in dem verfländigen Ber 
trachter eine ſchmerzliche Sehnſucht nach dem, 
was vernichtet ift. *) 

Unterdejfen floh der arme Darius von Dorf 
zu Dorf, von Stadt zu Stadt. Alerander ver: _ 
folgte feine Spur, und dur die angeftrengteften 
Märfihe in den wildeften Einoͤden und Gebirs 
gen bey brennender Hiße näherte er ſich ihm 
endlich bis auf einige Tagereifen. Die Reife ging 
durch das Land der Meder und Partber. Sn 
den glühenden Sandwuͤſten verſchmachtete faft 
das Heer vor Durft. Einige Soldaten hatten 
fih einmal in Schläucen auf Maulefeln Waſſer 
aus weiter Ferne hergeholt. Sie fahen den Koͤ⸗ 
nig lechzend am heißen Mittage auf feinem Pfers 
de fißen, und brachten ibm von dem Waffer eis 
nen Helm voll, Er nahm es, da er aber die 
Reiter um fich ber die Köpfe niederfenken ſahe, 
fprah er: „Wenn ic allein trinken wollte, fo 
würden ja diefe bier den Muth verlieren,“ und 


m) ©, oben S. 56. 
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Hab das Waffer wieder weg. Die Reiter, wel⸗ 


che die Enthaltſamkeit des Koͤnigs bewunderten, 
tiefen, er ſolle fie nur immer weiter fortführen; 
„wir find nicht ermattet, fagten fie, wir find 
auch nicht durftig, ja wir halten uns nicht für 
fterblich,, fo lange wir folchen König haben.’ 
Man erfuhr endlih, daß Darius ohne Heer 
fey, und daß einer feiner Diener, der Eatrap 
von Baktrien, Beſſus, ihn gefangen genommen 
habe, und ihn mit weniger Begleitung weaführe, 


entſchloſſen, fich felbft zum König von Baktrien 


aufiumerfen. Alerander ließ darauf fein Fußvolk 
zurüd, und fegte ihm bloß mit den Keitern nach, 
Tag und Nacht irrten fie in unbefannten Ge 


genden herum. Endlich erreichten fie die Hüt 


ten, 100 die Fliehenden zulegt Üübernachter hatten, 
Beſſus vernabm, tie nahe die Verfolger feyen, 
und da er nicht hoffen Eonnte, den F£öniglichen 
Wagen in Sicherheit zu bringen, fo ließ er ihn 
fieben, um nur fich felbft zu retten. Doch ehe 
er mit feinen Leuten auf rafchen Pferden davon 
eilte, verfeßten die Unmenfchen dem’ unglüdlichen 
Könige mehrere Dolchftiche, und ließen ihn huͤlf⸗ 
Ios auf feinem Wagen liegen, 

Hier fanden ihn die vorderften Reiter Alers 
anders in feinem Blute, Er bat fie fterbend um 
einen Trunk Waffers für feine lechzende Zunge, 
Ein Macedonier brachte ihm etwas in feinem 
Helme, Das erquidte den Unglüdlichen zum letz⸗ 
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tenmale. ‚Freund, fagte er, das ift das höchfte 
meiner Leiden, daß ich dir deine Wohlthat nicht 
einmal vergelten fann, Aber Alerander wird fie 
Dir vergelten, und dem Alerander werden die Goͤt⸗ 
ter die Großmuth belohnen, die er meiner Wut: 
ter, meiner‘ Gemahlin und meinen Kindern ers 
wieſen bat, Ich reiche ihm hier durch dich mei: 
ne rechte Hand.’ Der Macedonier ergriff ges 
rührt die ſchon erflarrten Finger, und in dem 
Augenblide hauchte Darius die edle Seele aus, 
Gleich darauf kam Alerander berbeigeritten, 
Er war fehr bewegt bey dem Anblid, zog fein 
Dberkleid aus, und breitete es über den Leiche 
nam, den er in dem Eöniglichen Begräbniffe mit - 
großer Pracht beifegen ließ, Den Bruder des 
Königs nahm er unter feine vornehmften Hofbe⸗ 
dienten auf, und nun verfolgte er den Beſſus 
durch Hyrkanien über den Kaukaſus am Fafpte 
fhen Deere hinauf bis in das Land der Scy⸗ 
then und Parther, mit denen e8 zu blutigen Ge⸗ 
fechten kam. Endlich befam er den Königsmör: 
der in feine Gewalt, und ließ ihn fehredlich hin⸗ 
richten. Am Fluffe Jarartes baute er ein zwei— 
tes Alerandrien, und am ©ebirge Paropamifus 
ein drittes, Beide wurden mit feinen unbrauch- 
bar gewordenen Leuten ‚und mit perfifchen Kolo— 
niften ‚bevölkert. Als auch dieſe nördlichen raus 
ben Länder erobert, und einem macedonifchen 
©tatthalter unterworfen waren, ging er nach 
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Baktra zuruͤck, wo er fein Volk durch. neue 
Dpferfefte, ESchmaufereien, Kampffpiele und Ges 
ſchenke beluftigte. Seit diefer Zeit verfpürte man 
an ihm eine auffallende Veränderung, Er nahm 
die uͤppige afiatifche Tracht an, fchien die mace: 
donifchen Sitten zu verachten, und die Perfer 
fihtbar hervorzuziehen. Er vermählte fich auch 
mit einer Baktrierin, Rorane, deren Schoͤnheit 
ftarfen Eindrud auf ihn gemacht hatte, und lieg 
30,000 junge Perfer in macedonifcher Kriegsfunft 
unterrichten. Das alles war den Goldaten nicht 
genehm; fie fürchteten, Alerander werde ſich hier _ 
fo wohl gefallen, daß er fie gar nicht wieder in 
ihr Vaterland zur&dführen werde. Mit Unwil⸗ 
len aber fahen fie gar, daßer von feinen Schmeich⸗ 
lern fogar die Enechtifche Verehrung des Nieder: 
fnieens annahm, ‚die bey den perfifchen Königen 
üblich gerefen war. Einer lachte einmal darüber 
und wurde mit einem fehr ernfthaften Bli da: 
für beftraft. Selbſt feine Freunde empoͤrte die: 
fer Stolg, und Kraterus (») und Ritus 
blieben um fo fefter der firengen macedonifchen: 
Eitte getreu. - Nur Hephäftion gab der Eitels 
feit des Königs williger nach, und darüber fagte “ 
diefer felbft fehr treffend: „Hephaͤſtion Liebe den 
Alerander, Kraterus den König,‘ 

Die unerwartete Erfahrung, daß man felbft 
bey einer fo grängenlofen Freigebigfeit und einem 
fo freundfihaftlihen -Betragen auf die. Länge 
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Kaͤlte gegen ſich erwecken koͤnne, verſtimmte ſein 
wohlwollendes Gemuͤth ſichtbar. Und jetzt muß 
te er gar von einer Verſchwoͤrung unterrichtet 
werden, um bie ſelbſt der Sohn des alten Pars 
menio wußte, Diefer junge Menfh, Philotas 
genannt, hatte fich ihm überhaupt durch fein 
übermüthiges Betragen ſchon verhaßt gemacht, 
Set nun ward er feiner böfen Abfichten über: 
riefen, und nach gehaltenem Kriegsrathe binge- 
richtet, Der Vater fland damals mit einem Hee 
re in Hyrkanien; er hatte die Achtung der Trup- 
pen; diefer Philotas war fein einziger noch uͤbri⸗ 
ger Sohn gemwefen von dreien, die alle auf dies 
fem Eroberungszuge ihren Tod gefunden: wie ges 
faͤhrlich konnte er dort in -der Entfernung dem 
Alerander werden. Zum erftien Male machte bier 
die eigene Gefahr den leßtern graufam. Es wurs 
den Meuchelmörder zu dem 7ojährigen Greife 
geſandt, die ihm ein Fönigliches Schreiben über: 
reichen, und während er es las, ihn niederftoßen 
mußten, Eines andern feiner alten ftarrföpfigen 
Generale ward er durch einen Ähnlichen Vorfall 
entledigt. Auf einem feiner fehwelgerifchen Tifchs 
gelage, als der Wein die Köpfe erhitzt hatte, ers 
boben fih die Schmeichler wie gewöhnlich, und 
verachteten Bacchus und Herfules Züge gegen 
ihres Führers Thaten, Der finftre Klitus, eben 
der, der einft am Granikus Alerandern das Le: 
ben gerettet hatte, Fonnte die unverfchämten Lobs 
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fprüche nicht länger ruhig anhören; der Wein 
machte ibm Muth, er fprang auf und. fehrie 
laut: Alerander habe für ſich allein noch gar 
nichts erobert, er fey ein Menfh, wie andre, 


fein Gluͤck und feine Soldaten hätten alles für - 


ihn gethan. Noch fey er weit entfernt von der 
gepriefenen Göttlichkeit, ja er handle fehr un: 
recht, daß er feine Unterthanen fo weit vom Va⸗ 
terlande mit fich berumfchleppe, um feinen uner⸗ 
fättlichen Eroberungsdrang zu ftillen. Diefe Re⸗ 
den erzürnten den König, aber defto heftiger 
fhrie der trunfene Klitus. Man brashte ihn 
weg, weil man: den König vor Zorn glühend auf: 


fteben fah. Aber er war rafend genug, aufs neue 


laͤrmend und fehimpfend in den Saal zu fom: 
men, und nun hielt fih Alerander nicht länger. 
Blindwüthend riß er einer Schildwache die Ban: 
ze aus der Hand, und rannte fie dem — Retter 
feines Lebens durch den Leib, * 

Die Umſtehenden bebten. In Alexanders 
Haupte war in dem Augenblick Zorn und Rauſch 
verſchwunden. Er erſchrak vor ſeiner eigenen 
That, Thraͤnen ſtuͤrzten ihm aus den Augen, als 
er den roͤchelnden Freund binaustragen ſah. Dreh 
Tage und drey Mächte brachte er weinend auf 
feinem Lager zu, und rief unaufbörlid Klitus 
Namen. Die Soldaten, die ihn fo lange nicht 
faben, waren beforgt um ihn; die Freunde, die 
Schmeichler nahten ſich, ihn zu tröften; fie über: 
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redeten ihn, daß Klitus Tod vom Schidfale bes 
fhloffen, und nur blindlings durd ihn vollftrede 
fey. Die Zeit verwifchte endlich auch dieſen 
Schmerz, und der Zug nach Indien, den er 
bald darauf unternahm, erfüllte fein Gemüth 
wieder mit Eriegerifhen Planen, 





85 
Alerander in Indien. 


} (v. Chr, 327.) 

Indien, bisher noch von feinem Europäer 
gekannt, follte jeßt von Menfchen, die wenigftens 
600 deutfche Meilen weit herfamen, erobert wer⸗ 
den. Keine Sandwuͤſten, Feine fehroffe Felſen, 
nicht die Gluten des nahen Aequators, felbft 
nicht das leife Murren der Goldaten hielt den 
fühnen Mann in feinen Zügen auf. Unermuͤdet 
309 er von einem Reich zum andern; Monden 
vergingen oft mit der Belagerung einer &tadt, 
denn man fand bier zahlreiche, wohlhabende Voͤl— 
ferfchaften unter mächtigen Nejahn, wie noch 
jebt. Zumeilen war das ganze Heer befchäftigt, 
mit Schaufeln in den Händen, Mauern zu uns 
tergraben, Dämme aufzumerfen oder Gräben zus 
zuſchuͤtten. Hier rüdten fie Mauerbrecher her⸗ 
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an, dort warfen fie Steine aus Mafchinen; dort 
Eletterten fie auf Sturmleitern empor, Aleran: 
der war immer der Thaͤtigſte, und fiheute Feine 
Sefahr. Um nicht durch vieles Gepaͤck auf dem 
Marſche aufgehalten zu werden, ließ er einmal 
alle Bagagewagen, mit der zeichften Beute beia: 
den, verbrennen. Bey der Belagerung einer in: 
difchen Stadt, deren Einwohner jenfeit eines 
Fluſſes zur Gegenwehr bereit fanden, wollten 
die Macedonier nicht Über diefen Fluß Binüber: 
gehen. Alerander ergriff feinen Schild, und 
ſchwamm zuerft hindurch, und nun folgte das 
ganze Heer ihm nad. Aus manchen Etädten 
fand man die Einwohner ſchon bey Zeiten ent: 
flohen, viele hatten ihre eignen Käufer nieders 
gebrannt. Die fih wehrten, wurden in Stüde 
zerhauen, . 

Einige Fürften (Rajahe) diefer indianifchen 
Voͤlkerſtaͤmme lernte man als fehr verftändige. 
Männer kennen. Einer derfelben, zwifchen dem 
Indus und Hydaſpes, Tariles mit, Namen, 
ward aufgefordert, fich zu ergeben. Er erfhien 
mit edlem Anftande, und fprach zum Alerander: 
„Warum, o König, folen wir mit Mordgeweh⸗ 
ren auf einander einbauen, wenn du nicht ge: 
£ommen bift, ung das Waffer und den nothiven: 
digften Lebensunterhalt zu nehmen, denn um ent- 
behrlicher Dinge willen follte doch kein verftändis 
ger Menfch fich in Krieg-und Todtſchlag einlaffen, 
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Was meine fogenannten Gluͤcksguͤter und Beſiz⸗ 
zungen betrifft, fo bin ich gern bereit, von dem, 
worin ich mehr als du babe, dir mitzutheilen, 
und das, woran mirg fehlt, ſchaͤme ich mich nicht, 
‘son dir dankbar anzunehmen.” Alerandern über: 
rafchte diefe Anrede; er reichte dem Taxiles die 
Hand und fagte: „Alſo glaubt du wohl, daß es 
ganz ohne Streit unter uns abgehen fol? Mein, 
das gefchieht nicht. Ich werde mich nicht von 
dir an Großmuth übertreffen laſſen.“ Er ſchenk⸗ 
te ibm darauf Kofibarfeiten, die die Geſchenke 
des Tariles weit übertrafen, und ließ ihm zuletzt 
noch taufend Talente auszahlen, welches die Dia 
cedonier mit fiheelen Augen aufahen. *) 

Aus einer Stadt Nyſſa, die Bacchus er: 
baut haben follte, kamen Gefandte zu ihm ing 
Lager, Sie fanden ihn ganz in Waffen, und von 
dem beſchwerlichen Marfche mit dien Staube 
bedeckt; nichts Königliches unterfchied ihn von 
feinen Begleitern. &ie Fonnten darüber ihr Ers 
ftaunen nicht verbergen, Dan brachte ein Pol—⸗ 
ſter, und Alerander, welcher ftehen blieb, noͤthig⸗ 
te den Alteften der Geſandten, ſich darauf zu fez: 


*) So wünfhte ihm Meleager, einer der Generale, über 
Kirche ſpottiſch Glück, daß er doch weniaftens in Indien 

- zinen Mann gerunden Habe, der taufend Talente werth 
fe Worauf Alerander nichts Weiter erwiederte, als 
das neldiſche Menſchen fich ſelbſt eine Quaal ſeyen. 


3 


448 


gen. Dos edle Beträgen diefes Greiſes gefiel | 


dem Könige, und als jener nach den Friedens- 
bedingungen fragte, antwortete Alerander: „Sie 
follen dich zu ihrem Beberrfcher annehmen, und 
mir hundert von ihren beften Männern zu Geis 


fein fenden.” — Ey, fagte lächelnd der Greis, 


ich würde beffer regieren fünnen, wenn ich dir 
nicht die beften, fondern die fehlimmften ſchicken 
dürfte. — Alerandern gefiel die Antwort, und 
er ließ es nur bey wenigen Geiſeln bewenden. 

Am Zluffe Hydafpes zog ihm ein indifcher 
König, Porus, mit einem zahlreichen Heer, 
großen Streitwagen und vielen Elephanten ent- 
gegen, Mach einem langen und blutigen Treffen 
wichen endlich die Syndianer, und der ſchwer ver: 
wundete Porus ergab fih; ein fohoner Mann, 
deffen hohe und edle Bildung den Sieger fogleich 
fuͤr ihn einnahm. „Wie willſt du behandelt 
ſeyn?“ fragte ihn Alexander. — Koͤniglich, war 
die Antwort. — „Erbitte dir etwas.“ — In dem 
Worte koͤniglich liegt alles, was ich zu bitten 
habe. — Dem edlen Manne widerfuhr die Ach⸗ 
tung, die er verdiente; er blieb im Beſitze ſeines 
Landes, ja Alexander fuͤgte ihm noch ein großes 
Stuͤck der angraͤnzenden Gebiete hinzu, 

Nach dieſem Siege wurden, wie gewoͤhn⸗ 
lich, glänzende Opfer gehalten, die Todten eh: 
renvoll beftattet, und fröhliche Fecht- und Rei: 
terfpiele angeftellt, Auch zwey neue Staͤdte foll- 

fen 


* 


— 
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‚ten das Gerächtni der hier vollbrachten Thaten 
verewigen. Die eine, auf dem Wahlplatze ſelbſt, 
ward Hicha (Diegaftadt), die andere, am Orte 
des Uebergangs über den Hydafpes, Bucepba: 
la (.) genannt, dem. freuen Gtreitroffe des . 
Delden zu Ehren, das hier im Zoften Sabre an 
einer Ueberhigung geftorben war, Wie dies 
merkwürdige. Thier vom Alerander zuerft war 
_ gebändigt worden, fo hatte es auch bis an fein 
Ende Eeinen andern als ihn auffißen laffen. 
Sieben und dreifig Städte In dieſem bi: . 
henden, volfreichen Lande, unter denen die Elein- 
fien nicht unter 5000, die meiften aber. über 
10,000 Einwohner hatten, ergaben fich bierauf, 
nebit vielen Dörfern, freiwillig den Sremdlin- 
gen, Mehrere Rajahe und Nabobe fandten Ge: 
fehenke, gewöhnlih auf Elephanten, entgegen; 
mit andern, Eriegerifchern Völkern mußte erſt 
heftig geftitten werden. Ueber den Acefines () 
und Hydraotes (-) gelangte man, wie vorher ° 
über den Indus und Hydafpes, auf Schiffbruͤk— 
fen, Die Zahl der in Indien allein untermworfe: 
nen Staͤdte giebt Arrian auf 2000 an, die der 
Dölkerftämme auf 7. Zum Oberhaupte aller 
machte Alegander den Porus, Die einzelnen 
Beherrſcher wurden in ihren Würden gelaffen. 
In dem alten ehrwürdigen Lande der Hinz 
bus traf er einige von den Prieftern und Weis 
fen diefes Volks auf einer Wieſe. Diefe ftampf: 
u. [29] | 
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ten bey feinem Anblid mit ihren Füßen den 
Boden. Die Dollmeifher brachten darüber von 


ihnen dieſe Erklärung heraus: „Jeder Menfh 


befist foviel Erde, als er braucht, um darauf 
zu ftehen. Du zwar fiheint aus einer unerfätt: 
lichen Begierde weit mehr zu verlangen, aber 
nach deinem Zode wird dir doch nicht mehr 
übrig bleiben, als nöthig fegn wird, deine &e- 
deine zu umſchließen.“ Alexander lobte dieſe 
Rede, und wänfchte einen von dieſen Philofo: 
phen mit fih zu nehmen; es wollte ihm aber 
niemand folgen, bis fich endlich einer, Namens 
Kalanus, Äberreden lich, der aber von feinen 
Brüdern deshalb fehr getadelt ward, 

Plutarch, der freilich feine Nachrichten weit 
unfritifcher gefammelt bat, als der gründliche 
Arrion, erzähle noch von dieſen fogenannten 
Gymnoſophiſten, fie hätten ihren König 
(Rajah) Sabbas, zum Widerftand- Aufgereizt, 
und dafür hätten viele mit dem Leben büßen 
müffen, zehne aber feyen in die Gefangenfchaft 
gerathen. Mit diefen habe Alerander eine Probe 
anftellen wollen, ob das, was man ihm von der 
Geuͤbtheit diefer Leute in fehnellen und treffen: 
den Antworten gefagt, gegründet fey, Er babe 
daher jedem eine Frage vorgelegt, nach vorber- 
gegangener Drohung, den erften, der fchlecht 
antworten werde, binrichten zu laffen, und nah 
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ibm alle andern. Die Fragen feyen folgende 
gervefen: * 

„Sind der Lebendigen mehr, oder der 
Todten?“ 

Erſter Gymn. Der Lebendigen, denn die 
Todten ſind nicht mehr. 

„Ernaͤhrt das Meer oder die Erde größere” 
Thiere?“ 

Zweiter G. Die Erde, denn das Meer 
it ein Theil der Erde. 

‚Welches ift das liffigfte Thier?“ 

Drister ©, Dasjenige, welches die Men: 
ſchen noch nicht kennen. 

„Barum habt ihr euren König zum Auf: 
flande bewegt?’ 

Bierter ©, Weil wir wünfchten, daß er 
lieber mit Ehre leben als mit Schande fterben 
möchte, 

„as war früher, der Tag oder die Nacht?“ 

Fünfter © Der Tag war um einen Tag 
früher da, als die Nacht. | 

„Das ift fhwer zu verftehen.” 

Fünfter ©. Auf ſchwere Fragen gehören 
ſchwere Antworten, m 

„Wie kann fih jemand die größte Liebe er: 
werben ?’ 

Sechster ©, Wenn er der Mächtigfte, 
und doch nicht fürchterlich iſt. 

„Wie kann ein Menſch zum Sotte werden?” 
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Siebenter ©, Wenn er etwas thut, das 
feinem Menfchen zu thun möglich iſt. 


„Iſt das Leben ftärfer, oder der Tod?“ iR 


Achter G. Das Leben weil es fo viele 
Uebel ausbaͤlt. 

„Wie lange iſt es für ni Menfchen gut, 
daß er leben bleibe? 

Neunter G. © lange er den Tod nicht 
für beffer als das Leben hält, 

„Aelteſter, wer bat am fohlechteften geant⸗ 
wortet?“ 

Erſter G. Se — * ſchlechter — 
Andre. 

„Du ſollſt zuerſt —— fuͤr dies — 
Urtheil.“ 

Erſter G. Wenn du dein Wort haͤltſt, 
Koͤnig, ſo kann das nicht geſchehen, denn du haſt 
geſagt, derjenige ſolle zuerſt ſterben, welcher die 
ſchlechteſte Antwort geben wuͤrde. | 
=. Alerander lachte, ließ fie alle los, und be 
ſchenkte fie reichlih. Noch größere Geiftesftärke 
zeigte in der Folge jener Kalanus, welcher fich 
hatte bervegen laffen, mit nach Europa zu ges 
ben. Er wurde nämlich in Perfien Erank, und 
erklärte daß er fterben wolle, ebe ihm die Krank: 
beit das Bewußtſeyn raube. Vergebens wandte 
Alerander Bitten und Borftellungen an, er blieb 
feft bey dem empörenden Borfage. Auf fein 
Derlangen warb ihm ein Scheiterbaufen aufge⸗ 


[1 
a RE 








453 


thuͤrmt, Die Macedonier traten ins Gewehr, 
und in einem feierlichen Aufzuge ward der Krane 
fe Dingetragen und hinaufgeſetzt. Man. hörte 
“ihn mit völliger Heiterkeit indianifche Lieder. ans 
flimmen, ja er vertheilte noch den Schmuck und 
die Teppiche, womit ihm zu Ehren der Holzftoß 
ausgeziert war, an die Umftebenden, Dann 
legte er.fich anftändig zurüd, und fah ohne die 
geringfte Bewegung die Flammen über fich zu: 
fammenfchlagen. — Das kann der Menfch, wenn 
er will! Welche Goͤtterkraft Iebt in dem binfäle 
ligen Gehaͤuſe! 

Alerander hatte fein Zuſchauer diefes un: 
menfhlihen Schaufpiels feyn wollen; er hatte 
ober befohlen, mit allen Trompeten dazu zu bla: 
fen, worauf dag ganze Heer das Kriegsgeſchrey 
anftimmte, zu welchem felbft die Elepbanten mit: 
gebrummet Haben follen. Diefe Geſchichte hat 
die vollflommenfte Glaubwuͤrdigkeit, da Arrian 
fie aus den Tagebüchern der Generale Alepandere 
ſelbſt erzählt, 


86. 
Alexanders Graͤnze. 
(327 v. Chr.) 


Alexander fand, obgleich von Zeit zu Zeit 
friſche Krieger ſein Heer verſtaͤrkt hatten, doch 


* 
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immer mehr Schwierigkeiten, je tiefer er in Sn: 
dien eindrang. Kine fefte und volkreiche Stadt 
unter andern, Namens Sangala, erforderte 
eine lange Belagerung, und bey ihrer Erftürs 
mung wurden 17,000 Indianer erfchlagen. Als 
man hierauf an den Hyphafis (-) Fam, ers 
fuhr man, daß die Gegenden jenfeit diefes Fluf: 
fes noch weit beffer angebaut, und die Einwohs 
ner noch weit Friegerifcher, auch weit mehr mit 
Elephanten verfehen feyen, als die dieffeitigen 
Indianer. Dennoch wollte der junge Held, um 
nichts unvollendet zu laffen, durchaus die Ufer 
des weltberühmten, damals noch falt fabelhaften 
Ganges fehen, den er für das Ende der Welt 
bielt. Bon da gedachte er auf einer noch zu er> 
bauenden Flotte Afrika rings zu umfegeln, und 
fo bey den Saͤulen des Herkules in das Witiel: 
meer einzulaufen. Seiner Mutter hatte er ſchon 
von Indien aus gefcprieben, er fey den Quellen 
des Mil auf der Spur; er hatte nämlıch den 
Indus wegen der in demfelben befindlichen Kro⸗ 
kodile fuͤr einen Theil jenes Fluſſes gehalten. 
Allein in dieſe weit ausſehenden Plane 
ſtimmten ſeine Macedonier nicht mit ein, ob— 
gleich fie ihn wegen feiner Freigebigkeit und Po: 
pularität liebten, role vielleicht Fein anderer Koͤ⸗ 
nig je geliebt worden iſt. Sie wuͤnſchten bie 
Schaͤtze, mit denen er fie bereichert hatte, zu 
Haufe mit ihren Weibern und Kindern in Ruhe 
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zu genießen, und fürchteten diefelben bey tiefe: 
rem Eindringen in diefe fernen, feindlichen Läns 
der mit dem Leben felbft zu verlieren. Schon 
einige Male hatte Alerander dergleichen Geſin⸗ 
nungen bev Einze'nen zu befämpfen gehabt, aber 
jest, am Hyphaſis, ward die Unzufriedenheit fo 
allgemein, daß er fich genöthigt ſah, eine aus: 
führliche Rede an die Truppen zu halten, in der 
er ihnen das nahe, glaͤnzende Ende des Zuges 
und die ihrer barrenden Belohnungen recht rei: 
gend vorzuftellen ſuchte. Auf dieſe Rede erfolgte 
ein langes, tiefes Etillfehweigen, denn niemand 
magte, die Stimme gegen ihn zuerft zu eche— 
ben. Er felber forderte Kierauf zum Reden auf, 
wenn jemand etwas einzumenden habe. Da 
faßte endlih Cönus, einer der Älteften Gene: 
rale, ein Herz, und fprac in einer befcheidenen 
Gegenrede den allgemeinen Wunſch aus, Aler 
ander verließ zornig die Derfammlung, berief fie 
am folgenden Tage wieder zufammen, und fagte 
ihnen kurz, er jey entfchloffen, weiter zu geben, 
doch wolle er feinen Macedonier zwingen; es 
roürden fich fehon treue Leute finden, die ihm 
freinillig folgten; wer gehen wolle, koͤnne geben, 
und zu Haufe erzählen, daß er feinen König 
mitten unter den Feinden verlaffen. Mit diefen 
Worten ging er in fein Zelt, und ließ fich drey 
Tage nicht fehen, Jedoch felbft diefes Mittel 
wirkte nicht, Im Lager blieb die größte Stille. 
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Am vierten Tage ließ er fuͤr den Uebergang Über 
den Fluß opfern, doch die Anzeigen in diefem 
Dpfer, fand man, fielen nicht alınjlig aus, Das 
mußte ihn denn fiheinbar beftimmen, Ein helles 
Jubelgeſchrey verfündigte ihm die Freude des 
Heeres. Diele kamen weinend an fein Zelt, und 
fegneten. ibn, daß er fi von ihnen allein babe 
wollen überwinden laffen, 

Hierauf theilte er fein Heer nach den wer: 
fehiedenen Schaaren, und befahl, zwoͤlf Altaͤre 
zu errichten, an Höhe den größten Feltungsthür- 





men gleih, und breiter als diefe. Während fie 


nie von reichen Opfern rauchten zum Danf ge: I 
gen die Otter, die ibn unter lauter Siegen big 
hieher geführt, ergößte er in der Ebene umber 
die Sriechen und Sjndier durch ritterliche Spie⸗ 
le, und febrte dann über den Hydraotes und 
Aceſines, an welchem Hepbäftion unterdeffen 
eine neue Etadt erbauen müjfen, nach dem Hy— 
daſpes zurüd, Hier ward von den im Heere 
befindlichen Phöniciern, Cypriern und Aegyptern 
eine Flotte erbauet, auf weicher fich ein Theil 
des Heeres einfehiffte, um den Lauf dieſes Fiuf 
fes bis ins Weltmeer zu verfolgen, Am rechten 
Ufer folgte Kraterus, am linken Hephäftion mit 
den übrigen Truppen, 

Die Indianer erftaunten über den Anblid 
der Flotte und den Muth der Fremdlinge, Am 
fünften Tage kam man aus dem Hydafpes in 
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den Xcefines. Hier fand man ein Eriegerifches 
Volk, die Maller, die die-Macedonier durch- 
aus nicht einlaffen wollten Man nahm die 
Belagerungswerkzeuge zu Hülfe, und Alexander 
felbft viß einem etwas trägen Soldaten eine 
©turmleiter aus den Händen, legte fie an die 
Mauer, und Eletterte fchnell hinauf. Mit ihm 
fliegen feine Freunde Peuceſtas und Leonna: 
tus auf die breite Mauer, und flürzten die 
Seinde hinab, Aber in dem Augenblide brach 
die Leiter birter ihnen, andre konnten nicht fo 
ſchnell angefegt werden, und nun ſtand der Fühne 
Mann da oben nur mit zwey Gefährten, allen 
Pfeilen, Wurffpießen und Steinen der Seinde 
ausgefegt, Raſch entfihloffen, fprang er mit der 
Nüftung von oben hinab in Die Stadt Binein, 
Alles umringte ihn bier, er ftieß nieder, was 
fih ihm nahte, aber Keulenfchläge und ein Pfeil: 
ſchuß in die Bruſt ſtreckten ihn ‚endlich felbft Hin. 
Peucefias, der auch herabgefprungen war, trat 
vor ihn, und. bededte ihn mit dem Schilde, 
Auch Leonnatus foht mir Lömenmuth, bis end: 
lih mehrere Soldaten die Mauer erfliegen, und 
die Feinde verjagten, Alexander lag unterdeffen 
ohnmaͤchtig an der Mauer, und ward bleich und 
"blutig auf feinem Schilde ing Zelt getragen. 
Die Macedonier waren troſtlos, als fie mehrere 
Wochen lang ihren Führer nicht fahen, viele 
glaubten.er fey todt, und man verberge es ihnen 








458 


nur. Aber als er fich wieder beraustragen lieg, 
und ihnen freundlich winfte, ja als er bald dar: 
auf zu Pferde vor den Reihen erfchien, da wein: 
ten die alten Krieger Freudentbränen, und ihre 
Jubelgeſchrey durchdrang die Lüfte. Es entftand 
ein Gedränge um ihn, denn alle wollten feine 
Hände, feine Knie, feine Kleider Eüffen. Die 
nicht hinzukommen konnten, warfen ihm wenig: 
ftens Korallen und Blumen zu, Der Glädliche 
ging wie ein Gott unter den Entzüdten bin. 





87. 
Ruͤckkehr nach Perfien. 
(B. Ehr, 326.) 
Am Zufammenfluffe des Acefines und Indus 


ward ein neues Alexandria gebauet, und ein Sa⸗ 
trap nebft einer Schaar Thracier zurüdgelaffen, 


Noch einige Kajahe ergaben fich freimillig, und. 


brachten Gefchenfe. Die Fahrt ward fodann auf 
dem Indus fortgefeßt, und führte zuletzt ins 
indifche Meer. Hier brachte er dem Meptun ein 
großes Opfer auf einer Inſel, und warf die 
goldenen Echalen und Becher ins Meer, von 
bier aus ließ er die Flotte unter dem General 
Nearchus längs der Meeresfüfte binauffegeln, 


— 
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um in die Mündung des Euphrat einzulaufen. 
Der Landweg, den er felbft erwählte, war die 
ungeheure gedrofifhe MWüfte, die der Gage nach 
einft fchon die Heere der Semiramis und des 
Eyrus aufgerieben hatte, Darum eben reizte 
fie Alerandern. In der That waren alle bisher 
überftandene Befchwerden nichts gegen den Zug 
durch dieſe unfelige Wuͤſte. Man fam in ein 
Meer von Sand, der unter den Füßen brannte, 
und in welchen der Wandrer bey jedem Tritte 
bis über die Knoͤchel verſank. Ringsum ftand 
meilenweit fein Baum, Fein Halm; nichts fahe 
man als den blauen Himmel und das gelblichte 
Sandmeer, fo weit das Auge reichte, Die Wa: 
gen konnten nicht weiter gezogen werden, man 
mußte fie ſtecken laſſen mit allen Gütern und 
Lebensmitteln, ja felbft mit den Kranken, bie 
darauf rubten, Die Laftthiere fielen um, und viek 
wurden heimlich gefchlachtet, damit ihr Fleiſch 
die Hungernden fättigen Eönnte, ehe es als Aas 
auch diefen Nugen noch verloͤre. Miele vers 
fehmachteten vor glühendem Durfte; mancher, der 
ſich ent£räftet ſchlafen legte, fand nicht wieder 
auf, oder wenn er ermwachte, fo folgte er Techzend 
der Spur des Heers, erreichte es nicht, und ſank 
abermals ohnmädhtig in den brennenden Sand 
hin, Alerander ſchwieg weislich bey dem allge: 
meinen Murren, doch ging er felbft zu Fuße vor 
der Karavane ber, um nichts vor dem Gemein: 
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ſten veraus zur haben. Ga einmal, da einige 


Leihtbervafinete ihm eln wenig trübes Waſſer, 
das fie mühfam aufgefunden, in einem Helm 
überreishten, dankte er ihnen für ihr Geſchenk, 
und goß dann, wie fehr ihn auch durſtete, An: 


geſichts aller, das Waffer auf die Erde, Diefe 


Handlung, fagt Arrian, flärfte das ganze Heer 
dergeftalt, daß es ſchien, alsı hätte jeder das 
Ausgegoffene getrunken. Kam man aber einmal 
an einen Bach, fo fehlugen fie fih um das Trin- 
fen, ja die Vorderften warfen fich gang hinein, 
und verderbfen den -Uebrigen das Waſſer. Run 


raffte die Unmäßigfeit fort, : wen der Mangel 
verfchont hatte, Mehrere Monate dauerte diefer 


beifpiellofe Zug, bis endlich der entfräftete Ueber: 
reſt des halb aufgeriebenen Heeres in Rarma- 
nien und dann in Perfis' ankam. Hier vers 
wolt ihnen Alexander ihre Beharrlichkeit mit £ö- 
niolichen Gefchenfen, Opfer, Spiele und Schmau- 
fereien Eündigten die Ruͤckkehr des zweiten Bac⸗— 
chus aus Indien an. Aber wohin er fam, hörte 
er Klagen über die Habfucht und Ungerechtigkeit 
feiner Statthalter, Sn der Hoffnung, Aleran: 
der werde in Indien fein Grab. finden, Batten 
diefe Menſchen fchredlich gebaufer, und nichts 
verſchont, um nur ihre Habfucht oder ihre Wol⸗ 
luſt zu befriedigen. Einer hatte in Perfepolis 
das alte Grab des Cyrus geoͤffnet und gepluͤn⸗ 
dert, das in den koͤniglichen Gaͤrten in einem 
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dunfeln von Kanälen und Wiefen durchfhnittes 
nen Haine war. inter einer Kapelle hatte man 
den Leichnam, umgeben mit unfchägbaren Kleino— 
dien, gefunden, und dabey eine Inſchrift folgens 
den Inhalts-: „O Menfh, ich bin Cyrus, des 
Kamboſes Sohn; ich Habe den Perfern die Ober: 
Gerrfchaft erworben und über Afien geherrſcht. 
Mißgoͤnne mir nicht die Ruhe im Grabe.’ Alers 
ander las diefe Worte mit Rührung, und die 
ſchaͤndliche Plünderung des Grabmals fammt der 
frechen Berftümmelung des Leichnams brachte 
ihn fo auf, daß er den Statthalter von Perſis 
ans Kreuz fihlagen ließ, und mehrere andere 
feiner ungerechten Collegen mit dem Tode be: 
firafte. Das Grab ließ er mit aller vormaligen 
— wieder herſtellen. 





88. 
Alexander in Suſa. 


(325 v. Chr.) 


Von Perſepolis, deſſen Trümmer ihm abers 
mals ein bittrer Vorwurf waren, zog er weiter 
weſtlich, nach Su ſa. Hier, in der prachtvollen 
Reſidenz der durch ihn vernichteten Herrſcherfa— 
milie der Achaͤmeniden, ruhte er sin Jahr lang, 
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und traf die erſten Einrichtungen zu einer plan: 
mäßigen DBerwaltung der ungeheuren Länder: 
majfe, die er fich durch achtjaͤhrige Eroberungen 
zugeeignet hatte. Daß diefe Ländermaffe nicht 
von dem entlegenen Macedonien aus regiert wers 
den Eönne, fiel in die Augen. Ein Ort im Mits 
telpunft des Ganzen, alfo entweder Suſa oder 
Babylon, ſchien zur Reſidenz weit paffender. 
Eben fo deutlich fah er ein, daß ihm, um feine 
Herrfchaft über ein fo fremdartiges Volk, als 
die Perfer, zu befeftigen, Fein anderes Mittel 
übrig blieb, -als ſich die Haͤupter derfelben durch 
Wohlthaten, ja durch Familienbande zu verbin> 
den, und fih die Eitten der Nation gefällig 
anzueignen. Selbſt den Aberglauben zu benußen 
verfehmähte er nit, So fah er es nicht un: 
gern, dab fih das Mährchen vom Hammon im: 
Amer wetier verbreitete; denn was Eounte eine fo 
tiefgebeugte Nation, als die perfifche, eher über 
den Untergang ihrer Verfaffung tröften, als der 
Gedanke, daS «8 ein Goͤtterſohn fey, der fie um⸗ 
geftürzt? Die medifche Kleidung und die aflati-. 
ſche Sitte, ſich Eniend grüßen zu laffen, hatte 
er ſchon früher angenommen, 

Auch von denjenigen feiner Generale, die er 
zu Satrapen Über die einzelnen Provinzen der 
großen perfifhen Monarchie beftellte, verlangte 
er, daß fie fih nach den Eitten des Landes be= 
qusmten, und um Macedoniern und Perfern 
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gleich gefällig zu feyn, belohnte er alle diejeni: 
gen unter den erftern, die fih mit perfifchen 
Weibern verheirathen wollten. Es meldeten fich 
dazu über 10,000, und jeder erhielt ein artiges 
Hochzeitgefchent. Noch mehr, er bezahlte an ei: 
nem Tage alle Schulden, welche feine Soldaten 
in Perfien gemacht hatten, eine Summe, bie 
fih nach Arrians Angabe auf 20,000 Talente 
(27 Mill. Thlr.) belief, Zum Schluffe endlich 
veranftaitete er noch ein großes Hochzeitfeft für 
fih und achtzig feiner Officiere, die er mit den 
vornehmften perfifchen und medifchen Jungfrauen 
verband. Er felber vermählte fih die Ältere *), 
dem Hephäftion die jüngere Tochter des Darius, 
Kraterus erhielt eine Nichte deffelben, u. f. w. 
Die Bermählungsfeier geſchah ganz nach perfie 
fer Art, nur daß Alexander, in dem auch nicht 
eine Ader von Defpotenftols war, und dem all 
fein beifpiellofes Glüd die alte Treuherzigkeit ges 
gen feine Freunde nicht hatte rauben Fönnen, 
alle übrige Bräutigame fich gleich ftellte, Noch 
zum Ueberfluffe wurden aile Officiere, die fich 


*») Er hatte ſchon vorher eine vornehme baktriſche Fiir: 
ſtentochter, Roxane, geheirathet, und nahm nachher 
noch eine dritte Gemahlin, mehr um der verfiichen 
Sitte willen, ald aus eigenem Antriche, denn die Wei— 
ber waren nicht feine hervorſtechende ———— ſo 
wenig wie der Trunk., 
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in dem bisherigen Kriege befonders ausgezeichnet 
haften, mit goldenen Kronen befchenft. 
Doch alles dies machte nicht den gewuͤnſch⸗ 


ten Eindrud auf die Macedonier. Selbſt viele. 


der Neuvermaͤhlten murrten Über die Hintanfez 
zung der vaterländifcgen Gebraͤuche. Und als 
nun gar die 30,000 perfifchen Sjünglinge, die un: 
terdeffen in der Kriegsfunft geübt worden wa: 
ren, mit macedonifiher Bewaffnung erſchienen 


und unter die macedonifchen Regimenter geſteckt 


wurden, ja als vornehme Perſer anfehnliche Be: 
fehishaberfteilen über macedonifche Truppen er: 
hielten, endlich, als der Könlg in guier Mel: 
nung die Sjnvaliden und Heimathsdurftigen nach 


Haufe entlaffen wollte, was fie doch ſelbſt in In⸗ 


dien fo fehr begehrt, da entfland ein allgemeines 
Getuͤmmel. Das ganze Heer forderte laut feine 
Entloffung Man braude fie ja nicht mehr, 
ferien fie; er und fein Bater Hammon und die 
neuen Perſer Fönnten nun ja allein Krieg füh- 


ren ꝛc. Syn diefer Lage war Alerander noch nie 


geweſen. Aber er faßte fich fihnell. Mit dem 
Ausdrud des heftigſten Zorns bezeichnete er den 
Leibwähtern mit eigener Hand Die aͤrgſten 
Schreier, ließ fie ergreifen, und vor den Augen 
der übrigen binrichten. Es waren 13 an der Zahl, 
Sodann fprang er auf einen hoben Stuhl, und 
bielt, nach Arrian, folgende trefliche Rede: 
„Ich rede nicht deswegen zu euch, ihr Ma: 


cedo⸗ 
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eebonier; daß ich euch von eurem Zuge nad 
Haufe zuruͤckhalten will, denn meinetwegen moͤgt 
ihr gehen, wohin ihr wollt: ‚fondern um euch 
zu erinnern, ‘was für Leute ihr ehemals gewe—⸗ 
‚fen, und welche ihr jetzt ſeyd, da ihr weggeht. 
Mein Vater Philippus empfing euch als herum⸗ 
irrende und dürftige Leute, von denen der größte 
Theil, unter Hütten, eine Eleine Anzahl Schafe 
an den Bergen weibete, die ihr kaum gegen die 
‚angränzenden Illyrier, Triballer und Thracier 
vertheidigen fonntet, Er zog euch Roͤcke ftatt der 
Zelle an, führte euch aus den. Gebirgen in die 
Ebenen, und.feßte euch in den Stand, es mit 
den benachbarten Barbaren aufzunehmen, " Er 
machte euch zu Bürgern feſter Städte, und 
fuͤhrte Sefege und Sitten unter euch ein; Ueber 
‚eure ehemaligen Pluͤnderer machte er euch aus 
Knechten zu Beherrſchern. Er fügte ben größs 
ten Theil von Thracien zu Macedonien, und 
nachdem. er ſich den Befig ‚der bequemſten 
läge am Meere gefesf, eröffnete er die Thür 
‚ren zum Handel, und, Wandel, und ſtellte die 
Bearbeitung der: Bergwerke in Sicherheit. Er 
machte euch zu Herren über Vie Theſſalier, Die 
ihr fonft wie den Tod gefürthtet «hattet, demüs 
thigte die Phocier, und esbffnete euch dadurch, 
eine breite und fihere Straße nach Griechen⸗ 
land. Die Athener und Thebaner, die; ſonſt im⸗ 
mer den Marsdoniern Schlingen ſtellten, hat er 
I. 1 
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fo erniedriget, daB fie jetzt, anſtatt uns Tribute 
abzufordern, Schuß bey. uns ſuchen. Darauf 
‚ging er in den. Peloponnes, und. brachte Grie: 
chenland in Ordnung. Und als er dort zum une 
umſchraͤnkten⸗ Anführer der Griechen gegen die 
Perſer ernannt . wurde, : erwarb er. diefe Ehre 
nicht mehr fi ſi ch, als dem ganzen Volk der Ma⸗ 
cedonier“ 

„Das find die Dinge, die mein Bias für 
euch gethan hat. Sie find, an fich ſelbſt betrach: 
tet, groß; aber Elein, mit unfern Thaten ver: 
glichen. SH empfing von meinem Vater einige 
wenige ‚goldene und filberne Becher. In dem 
Shape fand ich nicht volle 60 Talente, und zu 
den 500 Talenten Schulden, die mir mein Ba: 
"ter ‚hinterließ, machte ich noch 800. andere, brach 
damit aus einem Lande auf, das euch faum er: 
‚nähren Eonnte, und eröffnete euch den Ueber: 
gang über den Helleſpont, obgleich die Perfer 
damals noch, Herren jur See waren. Wir fhlu: 
gen datauf die. Gatrapen des Darius, unter: 
warfen uns ganz: Jonien, ganz Meolien, beide 
Phrygien, Lydien, und eroberten Milet. Dies 
“und. alles übrige, mas ſich mir Freimillig unter: 
warf, gab ih euch, daß ihr die Früchte davon 
genoͤſſet. Die Reichthuͤmer von Aegopten und 
Eyrene, die. wir ohne Echmwerdrfchlag befommen, 
find euer geworden. Cölefgrien, Phönicien und 
Meſopotanien find-in euren Händen, Ihr habe 
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Babylon, Baktra und Suſa. Die Keichthimer 


der Lydier, die Schäße der Perſer, die Roftbar: - 


keiten der Indier, ja die Küfte des Welrmeers 
gehört euch zu. Ihr ſeyd Satrapen, ihr feyd 
Feldherren und Oberſten, und mir ift von allen 
diefen Arbeiten nichts übrig geblieben, als diefer 
Purpur und diefes Diadem. ch befige nichts 
für mich felbft, und es wird niemand meine 
Schaͤtze zeigen. Eönnen, als diejenigen die ihr 
habt, oder die für euch aufbewahrt werden, 
Denn ich babe Feine befonderen Bedürfniffe, zu 
denen ich fie aufbehalten follte, indem ich mit 
euch einerley Speife und eineriey Schlaf genieße; 
Sa ih glaube, daß ich nicht einmal fo Eöftlich 
eſſe, als einige Läftlinge unter euch. Das weiß 
ich aber, ‚daß ih für euch wache, damit ihr 
ſchlafen koͤnnet.“ 

„Vielleicht aber, indeß ihr Muͤhe und Be— 
ſchwerden ausgeſtanden, habe ich, euer Feldherr, 
alles dieſes ohne Mühe erworben. Wer von 
euch bat wohr ſoviel gearbeitet, daß er fagen 
könnte, ‚er babe mehr für. mich ausgeſtanden, 
als ich für ihn? Wer unter euh Wunden auf 
zuweiſen bat, der entblöße fie; ich will ihm da: 
gegen die meinigen zeigen. Faſt ijt kein Glied 
an ‚meinem Leibe, das nicht verwundet wäre, 
und fein Gewehr,“ von dem ich nicht die Spu— 
ren an mir truͤge. Gelbft mit &teinen und 
Keulen bin ich getcoffen, und dennoch führe ich 
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euch als Sieger durch Länder und Meere... Ich 
habe mit euch einerley Heirath gefchloffen, und 
viele eurer Kinder werden meiner Kinder Ber: 


wandte ſeyn. Ich habe eines jeden Schulden ge . 


filget, ohne viel zu unterfuchen, wodurch fie ges 
macht worden, da ihr doch einen fo ftarfen Gold 
befommen, und bey den Plünderungen eroberter 
Städte fo anfehrlihe Beute gemacht Habt. Diele 
unter euch befigen goldene Kronen, Denkmale 
ihrer Tapferkeit und meiner Hochachtung. Iſt 


jemand geftorben, fo ift er mit Ehren geftorben. 
und mit Ehren zur Erde beftattee.. Don den - 


meiften ftehen eherne Bildfäulen zu Haufe; ihre. 
Eltern find geehrt, alle Dienfie und Auflagen 


find ihnen erlaffen. Denn unter meiner Anfüh: - 


rung iſt noch niemand fliehend erſchlagen.“ 
„Und nun war ich Willens, diejenigen un: 
ger euch, welche die Beſchwerden des Krieges 
nicht weiter ertragen koͤnnten, in folgen Um— 
ſtaͤnden na Haufe zu ſchicken, daß fie den Neid 
“eurer Landsleute erregen follten, Jedoch, da ihr 
alle wegqugeben begebret, fo gehet alle hin, und 
erzäßlet zu Haufe, daß ihr euren König Alerans 
der, nachdem er die Derfer, Meder, Baktrier 
und Saken überwunden, nachdem er" fi die 
Urier, Arachoten und Dranger unterworfen und 
fih in den Befiß von VBarthien, Chorasmien 
und Hprfanten geſetzt, nachdem er meit hinter 


den kaſpiſchen Paͤſſen über den Kaufofus gegan- 
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gen, ben Tanais, den Drus, und felbft den Syne- 
dus, über welchen noch niemand, als Bacchus, 
gekommen, den Hydaſpes, Acefines und Hydrao— 
tes durchfeßt, auch über den Hyphaſis gegangen 
ſeyn wuͤrde, wenn ihr nicht zu träge geweſen 
waͤret; nachdem er durch beide Ausflüffe des In⸗ 
dus bis in den Dcean gefchifft und durch die ge: 
droſiſchen Wüften gedrungen, durch welche vor: 
ber noch niemand glüdlich mit einem Heere ge 
fommen; nachdem er im Durchmarſche Karımas 
nien und die Driten bezwungen, nachdem feine 
Flotte das Meer von Indien bis Perfien durch 
ſchifft, und ihr ihn bis nad) Suſa zuruͤckgebracht: 
— gebet bin, fage ih, und erzählet, daß ihr ihr 
da verlaffen, und ihn den von ihm überwunde 
nen Barbaren zu beroachen übergeben habet. 
Das wird euch unftreitig bey den. Menfihen als 
‚eine Ehre und bey den Göttern als ein gutes 
Werk zugerechnet werden, Gehet hin!‘ 

Mit diefen Worten fprang er vom Stuhle 
herab, und ſchloß fih drey Tage lang in die ine 
neriten Zimmer des Dallaftes ein. Die Mace: 
donier waren gerührt und bereufen ihre Mider: 
fpenftigfeit; fie belagerten haufenweiſe feine Thür, 
heulten und flehten, er möchte ihnen doch nur 
soieder fein Angeficht zeigen. Er kam endlid herz 
aus, und der Anblid fo vieler Knieenden und 
Dittenden rührte ihn bis zu Thraͤnen. Er ver: 
zieh ihnen alles, „Herr, redete ihn darauf ein 
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alter Dberfter, KRallines, an, wir murrten 
nur darüber, daß du die Perfer zu deinen Ver: 
wandten gemacht haft, und dich von ihnen Eüf: 
fen läffeit, was du doch nie einem Macedonier 
gethan.“ O ihr ſeyd ja alle meine lieben Ber: 
wandten! rief Alerander, und umarmte den 
Oberften, ließ ſich auch von allen andern £üffen, 
welche herantraten. Zum Schluſſe gab er noch. 
ein Öffentliches Gaftmahl, an dem das ‘ganze 
Heer Theil nahm, und woben er mit feinen 
Freunden aus einem Becher trank. Hier, er: 
zähle Plutarch, feßte er zum Scherze Preife für 
die beften Trinfer aus, und vierzig Gäfte follen 
fih darüber zu Tode getrunfen haben. Er lieg 
darauf noch eine Einladung an die Invaliden er: 
geben, welche nach Haufe zurüdkehren wollten. 
Es meldeten ſich 10000 Mann. Alerander gab 
ihnen zwey verftändige Anführer mit, ließ jedem 
Soldaten feinen Gold bis zur Ankunft in Ma- 
cedonien, und ſchenkte jedem noch ein Talent mit 
auf die Reife, j | 

Er felbft 309 von Suſa nach Efbatana, und 
bier ward fein geliebter Hephäftion ein Opfer der’ 
unaufhörlihen Echmaufereien und Luftbarfeiten. 
Sein Tod ſetzte den König in ſolche Betruͤbniß, 
daß er unaufhörlich meinte, in drey Tagen nicht 
Speife noch Getränk zu fich- nahm, und alle 
Tröftungen zuruͤckwies. Der Leichnam ward 
wit nah Babylon geführt, und hier auf einem 
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Scheiterhaufen verbrannt, ber wegen feiner koſt— 
baren Ausihmüdfung zehntaufend Talente (drei: 
zehn Millionen Thaler) Eoftete, Um ſich zu zer: 
fireuen, unternahm Alerander hierauf einen Elei- 
nen Zug aegen die Koffäer, deren er viele mit 
eigner Hand erlegte, zum Todtenopfer, wie er 
fagte, für den Hephäftion *). 


a | 
AUleranders Tod, 


(323, 2I. Apr.) 


In Babylon wurden große Zurüftungen zu 
einer Umfchiffung Afrika's, zu einer Unterfus 
hung des Eafpifchen Meeres und zu mancher 
nüßlichen Einrichtung gemacht, und wer weiß, 
gie manches Herrliche die Belt dieſem unter: 
nebmenden Geiſte noch verdankt haben würde, 
wenn nicht das Echikjal einen unermwartsten 
Eingriff in feine Plane gemacht hätte, An einem 
Abende, da er ſich nicht wohl befand, und ſich 
früh niederlegen wollte, bat ihn ein Freund, 


*) Es Tag etwas Hang zur Affectation in Aleranders, wie 
in Sriedrichs IT. Charakter, So ſollte Hephäſtion ſchlech⸗ 
terdings der Patroflus feyn, 
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einem Nachtſchmauſe beigumohnen, gu dem er 
eine große Gefellfehaft eingeladen habe. Aleran: 
der wollte erjt nicht, gab endlich doch nad, und 
am Morgen zeigte ſich ein böfes Fieber, das ihn 
am zehnten Tage fortraffte. Noch den Tag vor 
feinem Tode gab er mit ſchwacher Stimme die . 
gewöhnlichen Befehle. Auf die Frage, wem er 
nach feinem etrwanigen Tode das Reich beftimmt 
babe, foll er geantwortet haben: dem Tuͤchtig— 
ften. Er ftarb im zaften Sabre feines Alters, 
nach einer Regierung von 12 jahren und Mo: 
naten. . 
Sein treues Heer, das ſchon während fei: 
ner Krankheit die ausfchmeifendfte Traurigkeit 
bezeigt, und noch an feinem Sterbetage, hinein: 
gelaffen, ihm faſt Mann für Mann die Hand 
gereicht hatte, fand nach feinem Tode wie eine 
Hirtenlofe Heerde da, Beine Generale dagegen 
befchäftigie die Begierde, fich aus dem ungeheu⸗ 
- ren Länderfchage ein Erbtheil zuzueignen, fo leb⸗ 
Haft, dag fie darüber faft des königlichen Leich: 
nams vergaßen, der nach einigen Nachrichten 
30 Tage lang liegen geblieben feyn fol. Der 
ungeheure Zwift, der ſich aus diefem plöglichen 
Todeafalle entfpann, und in einem 23jährigen 
fürchterlichen Kriege drey Welttheile zerrüttete, 
fol kuͤnftig näher dargeftelle werden. Hier, mös 
gen Dagegen noch einige Züge von jenem Helden 
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ſtehen, mit denen der verſtaͤndige Arrian ſeine 
Geſchichte beſchließt. 

„Alexander, ſagt er, war in allen feinen Bes 
megungen von einer ausnchmenden Hurtigfeit, 
Eine befondere Geſchicklichkeit zeigte er darin, 
feine Feinde plöglich zu uͤberraſchen, ehe noch 
jemand erratben fonnte, was gefchehen werde. 
Seine Fertigkeit, ein Heer zu fkellen, zu bemwaff: 
nen, und mit allem Nothwendigen zu verfehen, 
übertraf alles. Dabey fihien er ein gang eigenes 
Ahnungsvermüögen zu befißen, und niemand 
Eonnte in ungewiſſen Fällen beffer unterfcheiden, 
was zu thun fey, als er, Auch feinen Soldaten 
Muth zu machen verftand er mie fein anderer. 
Bein gegebenes Mort hielt er feſt, und nie bat 
er jemanden mit Betrug gefangen. Er vers 
ſchwendete feine Schäge nicht zu eigenen Wolluͤ⸗ 
ften, dagegen war es ihm ein Vergnügen, feinen 
Freunden damit Gutes zu tun. Er war fehr 
enthaltfam in Anfehung der Eörperlichen Vergnuͤ— 
gungen, und in Betracht der geiftigen nur des 
Lobes unerfättlih. Auch wurden feine langen 
Trinkgelage, wie Ariftobulus *) ausdrücklich fagt, 
nicht um des Weines willen angeitellt, denn 
Alerander tranf nicht viel Wein, fondern aus 
Liebe zur Gefelligkeit. Seinen perfifchen Hofftant 


» Einer von Nleranders Geueralen, deren Tagebücher 
Arvian vor ſich batte, 
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halte ich für einen Kunftgriff, ſowohl gegen die 
Barbaren, damit ihnen ihr König nicht gar zu 
fremd vorkommen möchte, als auch gegen die 
. Macedonier, um gegen ihre Heftigkeit und ihren‘ 
Stolz eine Zuflucht zu haben. findet aber den⸗ 
noch jemand das Selbfigefühl diefes Mannes‘ tas 
deinswertb, der ermwäge doch auch, welche Stufe 
des Gluͤcks derfelbe erftiegen, und daneben er: 
innere er fich, wie Elein er felbft fen, auf welche 
Kleinigkeiten cr fein Leben verwende, und daß 
er auch diefe nicht einmal mit der gehörigen 
Drdnung zu Stande bringe, Denn das glaube 
ich gewiß, daß in jenen Zeiten weder ein Volk 
noch eine Stadt, ja nicht einmal ein Menſch ge: 
wefen, zu dem der Name Aleranders nicht ges 
drungen fey. Und daher bin ich der Meinung, 
daß diefer Mann, der feinem andern Menfchen 
zu vergleichen ift, nicht ohne eine — Schik⸗ 
kung ſey geboren worden.“ 


9% 
Die Römer 


(534 — 324.) 


So weit für jegt die Geſchichte der Grie⸗ 
chen. Es ift noch übrig, daß wir auch die 


% 
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Schickſale bes neuen Roͤmerſtaats in diefem Zeit: 
raume kennen lernen, den wir im vorigen fo 
Eräftig aufblühen fahen, Vergeſſe daher der Les 
fer jegt den Fortfihritt, den wir fchon in der 
griechiſchen Gefhichte gemacht haben, und gehe 
zurück zu der Epoche, da in Afien Cyrus, und 
in Griechenland Piſiſtratus ftarb, 

Damals berrfchte über den Fleinen Friegeri: 
ſchen Römerftaat in Latium Tarquinius der 
Süngere, mit dem Beinamen Superbus (), 
als fiebenter König, feiheter Nachfolger des Ro: 
mulus, Er herrſchte, muß man jagen, nicht 
regierte, denn die Jugend ter Völker jener- al 
ten Zeiten hatte die unabfehbare Neihe von poli: 
tifchen Erfahrungen und Erfindungen noch nicht 
machen Eönnen, welche dazu gehört, unfere heu: 
tigen Staaten fo Fünftlich und doch fo ficher und 
leicht zufammenzubalten, daß dem oberften Res 
gierer nichts weiter als ein ruhiger, aufmerffas 
mer Blick, und ein mweifes und ernftes Wort 
zur Lenfung und Bewegung der großen Mafchi- 
ne noͤthig if, Die Verhältniffe der vornehmen 
Römer (Patricier) zum König waren noch bey 
weitem nicht fo feftgeftellt, daß fich nicht Hunz 
derte neben ibm fo gut als er aedünft haben 
follten. Mithin waltete beftandiger Meid gegen 
ibn ob, und fo lange er fi nicht perfönlich 
furchtbar zu erhalten wufite, fand auch fein el: 
fenbeinerner Stuhl nicht ficher, 
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Targuinius num fchien ganz der Mann, es 
mit der Eiferfucht einer ganzen Adelsfafte aufjus 
nehmen. Wir Eennen fein wildes Gemüth ſchon 
aus feinem Betragen gegen den alten Servius 
Zullius, In diefem Seifte erfcheint feine ganze Re⸗ 
gierung. Kluͤglich ftärfte er fich durch ein Bünde 
niß mit 47 benachbarten Etädten, und legte fich 
eine ſtarke Leibwache von gut befoldeten Auslaͤn⸗ 
dern zu. So fonnte er ſchon dem Abel etwas 
bieten. Syn der That nahm er ſich auch heraus, 
eine Menge Sachen ohne Zuziehung des Senats 
noch des Volks zu entfiheiden, Um das letztere 
zu befchäftigen, fing er große Bauten an; um 
den Adel zu zerſtreuen, führte er ihn ins Feld, 
Die Sabiner und Volsker wurden befriegt, und. 
ihnen einige Staͤdte, Sueſſa VPometia und Ga 
bii, abgenommen. Nach und nach ging er fihon 
fo weit, unter allerley Borwänden diejenigen 
binrichten zu laffen, die ihm im Wege flanden, 
ja fein böfes Gewiſſen trieb ihn an, felbft die 
Eöhne feiner Schweſter nicht zu verfchonen, aus 
Surcht, fie möchten einft an ihm das thun, was 
er an dem alten Gervius gethan. Mur einer 
diefer Neffen, 8 Junius Brutus,”) entging 


9) Die Römer hatten erbliche Familiennamen, wie wir, 
dagegen nur eine fehr Eleine Anzahl von Vornamen. Dies 
fe werden gewöhnlich nur mit einem Buchſtaben bezeich⸗ 
net, z. B. L. (Lucius), © (Enius), M. (Marcus), T- 


* 
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dem Tode dadurch, daß er ihn durch die Masfe 
der Dummheit taͤuſchte. 





gr. 

Abſchaffung des Koͤnigthums. 

(10 v. Ehr,) 

Tarquinius belagerte mit einem Theil des 
roͤmiſchen Heeres Ardea (-), die Hauptftadt 
der Rutuler (-), einige Meilen unterhalb Rom. 
Mährend deffen ward die Gemahlin des Collatis 
nus, eines mit im Lager befindlichen. vornehmen 
Roͤmers, die beruͤhmte Lucretia, von dem über: 
muͤthigen Sohn des Königs, Sertus Tarqufs 
nius, in Rom gewaltfam entehrt, Diefe That, 
Die durch den heroifchen Selbſtmord der. tugend⸗ 
haften Frau noch empörender wurde, gab das 
Signal zum lange befprochenen Aufruhr, Des 
Könige Neffe, jener Brutus, der zu Haufe ges 
blieben war, legte jeßt die lange erheuchelte Eins 


(Titus), On. (Eneins), Q. Auintus), S. (Sertus), D. 
(Deeimus), A. (Aulus), P. (Publius), Tib. ( Tiberiug ) 
z2c. Geitenlinien großer Familien wurden durch Beina: 
men unterichieden. So iſt z. B. in dem Ob'gen Lucius 
der Vorname, Junius der Familienname, und Brutus 
der Beiname, 
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falt plöglih ab, ftellte fih an die Spitze des 
Adels, und verfhloß dem vor Ardea liegenden 
Zarguinius die Thore. Ale Kömer fallen von 
dem le&tern ab, vergebens verſucht er, fich mit 
feinen Ausländern in die Stade zu werfen, ver: 
gebens bietet er duͤtliche Unterhandlungen an. 
Er iſt und bleibt verbannt, und der Adel richtet 
bereits eine neue Kegierungsform, ganz Ariftofre: 
tifh, beinahe der ſpartaniſchen ähnlich, ein. 

So wird Kom eine Nepublif. Eins der ers 
ften Edicte der nenen Gewalthaber ift, daß die 
Königsroürde auf ewig abgefchafft, und des Tars 
Auinius Familie verbannt fegn folle. Die Regie 
rung ruht einzig in den Händen des Senats, 
der bloß aus Adligen (Patriciern) befteben darf. 
Eine Volksverſammlung wird nur im äußerften 
Nothfall zufammenberufen. Die Häupter des Ge: 
nats find zwey Confuin (Berather), die durch 
Stimmenfanimlung, und nurauf ein Jahr, gewählt 
werden. Sie erhalten bey oͤffentlichen Ausgans 


gen die Ehrenbegleitung der 12 Lictoren mit den 
Faſcen, die vormalige Auszeichnung der Könige,, 


Zum erfien Male wurden mir Hecht L. Junius 
Brutus und 2, Collatinus einmuͤthig zu dieſet 
Wuͤrde erwaͤhlt. 
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Brutus und feine Söhne, 
(509 dv. Chr.) 


Alle große Revolutionen, die, wie die eberi 
befchriebene, mit voller Zuftimmung aller. Bür: 
ger "unternommen und zur Zufriedenheit aller 
ausgeführt werden, haben die Folge, daß durch 
fie der edlere Geift der Nation Eräftig aufgeregt, 
und großer Thaten fähig gemacht wird. Die Roͤ— 
mer jener Zeit befanden ſich ohnehin bey ihrer 
DBedürfnißlofigkeit noch in ihrem heroifchen Zu⸗ 
ftande, fein Wunder alfo, daß fich gerade aus 
diefer Zeit eine Menge großberziger Züge aus 
ihrer Sefchichte erhalten haben, die bey ihnen 
felbft nicht zu allen Zeiten anzutreffen geweſen 
find. , Unter mebhrerem mögen bier nur die Tha— 
ten des Brutus, des Horatius, des Seaͤvola () 
und der Clölia eine Stelle finden. . 

Als Conſul hatte Brutus, auch das oberft: 
richterliche Amt. In diefem befchäftigte ihn bald 
die Unterfuchung einer Verſchwoͤrung, die meh: 
tere unbefonnene Juͤnglinge zu Gunſten des ver: 
triebenen Königs angezettelt hatten, der wieder 
im die Stadt gelaffen werden ſollte. Ein Sklave 
hatte das Geheimniß verrathen, und — meld 
ein Schreck für den redlichen Vater! — feine: 
eigenen zwey Soͤhne waren unter den: Schuldi⸗ 
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gen. Das Geſetz ſprach Ter, und aller Augen 
waren erwartungsvoll auf den Brutus gerichtet. 
Die Wuͤrde des Richters, die Nothwendigkeit 
des Beiſpiels, der Ruhm des treuen Vaterlands: 


freundes traten dem kaͤmpfenden Manne lebens . 


dig vor die Seele. Er zähmte das Vaterherz, 
fprach als Conful und Römer das Urtheil, "und 


Sad: männlich die Köpfe feiner Soͤhne gleich "de: 


nen der übrigen Juͤnglinge in den Sand rollen, 


| 11 | 
ob des. Brutus. 


(v en sos .J 


Targuinius duchte und And Hufe bei fi 
nen Bundesgenoffen in Etrurien. Die Einwoh⸗ 
ner von Beji und Targninii vertrauten Ihm 
zuerft ihre Heere an, Als er damit auf roͤmi⸗ 
ſchem Gebiete erfchien , singen ihm die Confuln 
mit ihren tapfern Schaaren entgegen. "Brutus, 


Eenntlich fehan Yon ferne durch die ihn umgeben⸗ 


den Lictoren, fihrzte fich mitten in die Schlacht. 
Ihn erblide Aruns, Tarquinius juͤngerer Sohn, 


und ſogleich ſtuͤrzt er auf ihn zu. Brutus ſieht 


ihn kommen; auch er eilt ihm entgegen, und mit 
gewaltiger Wuth rennt jeder dem andern die 


Lanze 


EL Treten CR 
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Range durch den Leib, daß beide aufgefpießt von 
den Pferden fallen, Die römifchen Frauen trauer: 
ten ein Jahr lang um den Brutus, wie um ele 
nen Bater. Die Schlacht entſchied zwar nichts, 
doch gingen die Feinde ftill nach Haufe zuräd, 
und überließen es dem Tarquin, fein Heil an: 
dersimo zu fuchen, 


94 
Horatius Cocles. 


(v. Chr. 508.) 


Er fand es beydem Porfenna, König von 
Elufium, einer andern etrurifchen Stadt, Dies 
fem ftellte er vor, wie groß die Gefahr für alle 
Könige fey, wenn jedes Volk an Rom ein Bei⸗ 
fpiel fähe, wie man ungeftraft Könige abfegen 
und verjagen koͤnne. Dadurch beivegt, erſchien 
Porfenna vor Nom mit einer großen Heeres: 
macht, und nahm den Berg Janiculus ein, von 
welchem eine fehmale hölzerne Brüdfe über die 
Tiber in die Stadt führte. Das Landvolk flüchs 
tete voller Echreden in die Stadt, und der Se— 


nat fchmeichelte dem Volke durch allerley Vor⸗— 


rechte und durch Befreiung von Abgaben, damit 
es nur nicht aus Furcht der neuen Verfaſſung 
Il. [31] 
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unfreu werden, und die Könige wieder aufneb: 
men möchte. 

Als die menigen Römer, welche man zur 
Beobachtung des etrufifchen Heeres’ ausgefandt 
hatte, den Feind vom Janlculus herabftürzen 
ſahen, ergriffen fie die Flucht, und wollten auch 
die Brüde, diefen damals fo wichtigen Paß, nicht 
mebr vertheidigen., Ein Mann war bier wieder 
einmal die Seele von Taufenden, der tapfere 
Horatius Cocles, Er Bielt die Fliehender 
mit Gewalt zurüd, und befhwur fie bey allen 
Göttern, zu bleiben, „Was wird euch das Flie⸗ 
ben bilfen, rief er, wenn ihr den Feinden diefe 
Bruͤcke laffet, euch naczueilen? Finden fie die 
fen Zugang offen, fo werden fie unmittelbar bins 
ter euch in der Stadt feyn. Brecht doch, ich 
bitte euch, mit Feuer und Eifen, und mit wel 
eher Gewalt ihr könnt, die Bruͤcke ab! Ich will 
indeß da drüben dem Uebergange wehren, fo viel 
mein einzelner Körper, vermag.” Man folgt 
ibm, alle ziehen ficy von der Brüde zurüd, und 
unter fo vielen Rüden erblifen die Eommenden 
Seinde nur feine Bruſt ihnen zugefebrt, bes 
reit, fie alle zu empfangen. Nur noch zwey an: 
dere biele die Echam bey ihm zurüd, und biefe 
drey Menſchen wollten einem ganzen Heere den 
Meg Über die Brüde verfperren. Indeß hinter 
und unter ihnen die Pfähle eilig zerhauen wers 
den; ftemmen die Drey dem Angrieff der Feinde 
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ihre Schilde und Schwerdter entgegen. Nach 
langer Arbeit find endlich die Pfähle zerhauen, 
die Nömer rufen ihre treuen Gtreiter zurüd, 
doch nur die beiden andern gehen; Horatius 
bieibe noch auf den ſchwankenden Boblen allein 
fiehen, und wehrt fih fo lange, bie er Hinter 
fih das ©epraffel der zerbrechenden Brüde und 
das Jubelgeſchrey der jenfeit flehenden Roͤmer 
bört. Nun ruft er: „Heiliger Flußgott, nimm 
- mich mit günftiger Welle auf!’ und fo ſtuͤrzt er 
mit der gangen Küftung in den Fluß hinab, Une 
verletzt ſchwimmt er durch den Hagel der ihm 
nachgeſandten Wurfſpieße zu den Seinen hin— 
uͤber, die ihm mit Lobſpruͤchen und Geſchenken 
lohnten. 





95. 
Mucius Scävola, 


(508 v. Ehr,) 


Die tapfere That des Horatius hatte dag 
Verderben Roms zwar verzögert, aber doch nicht 
abgewendet. Porſenna beherrichte deu Fluß und 
alle Zugänge zu den Thoren der Stadt, und 
drohte die Belagerten amszuhungern. Die Noch 
mar täglich größer Im der Stadt, und das felnd, 
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liche SHeer vor den Thoren war fo zahlreich, daß 
die Römer faum einen Ausfall zu thun magten. 
Taͤglich entwifchten arme Bürger und gingen zum 
Seinde über, und es mar zu beforgen, daß das 
Bungernde Volk zulegt aus Berzweiflung dem 
Zarguinius wieder einlaffen würde. Auch diefe 
Gefahr erzeugte einen Helden von feltner Art. 
Muctus (nachher Scävola zugenanne) ein ed: 
fer Süngling, entſchloß ſich heimlich, den feind⸗ 
lichen Anführer zu ermorden. Er bittet die Com 
fuln um Erlaubnis, zum Feinde übergehen zu 
dürfen, und, einen Dolch unter dem Mantel, 
geht er fort. Angekommen im Lager, drängt er 
fih in den dichteften Haufen vor dem koͤniglichen 
Zelte. Hier wurde eben den Soidaten der Gold 
ausgezahlt. Der König und fein Schreiber, beide 
faft aleich ‚gekleidet, Ttanden in dem Zeite, und 
Mucius, ber nicht wußte, welcher Porfenna fey, 
auch durch Fragen ſich nicht, verrathen durfte, 
ftürgte auf den, an welchen die Soldaten fih am 
meiften wandten, auf den Schreiber los, und 
durchbohrte ihn ſtatt des Königs. Ergriffen, ent: 
waffnet, Soll er befennen, mer er ſey. Mehr 
Schrecken .erregend als ſelbſt erfchroden blickt er 
um fih, und ſpricht: „Ein römifcher Bürger bin 
ih, Mucius ift mein Name. Ich habe als Feind 
den Feind ermorden wollen, und ſcheue jetzt nicht 
den eignen Tod, Männlich handeln und maͤnn— 
lid) leiden, beides ift roͤmiſch. Und ih bin wicht 
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der Einzige, der diefe Geſinnung gegen dich best; 
eine lange Reihe von Juͤnglingen nad) mir ftrebt 
nach derfelden Ehre, In jeder Stunde foll ein 
Mörder dich umlauern, überall folit du von nun 
an für deim Leben zittern: jo bat die roͤmiſche 
Jugend geſchworen. Dem allgemeinen Kampf 
entſagen wir, mit dir allein wollen wirs zu thun 
haben.“ Der Koͤnig, durch- diefe Rede erzuͤrnt 
und erſchreckt, droht, ihn gebunden ins Feuer zu 
werfen, wenn er nicht die Art der Berſchwoͤrung 
genauer entdecke. „O ſieh, ſprach jener, wie 
veraͤchtlich dleſer Körper denen iſt, die großen 
Ruhm vor Augen fehen —“ und mit diefen Wors 
ten firesfte er feine rechte Hand in die lodernde 
Flamme des nahen DOpferheerdes, Sie fchmweelte 
blutig ab, indeß er ganz wie in fremde Gedanfen 
vertieft daftand. Ein Graufen ergriff die Umſte— 
benden, der König riß Ihn felbjt vom Feuer weg, 
und fagte: „Geh, neh, du haft feindlicher an die 
als an mir gehandelt. Sch entlaſſe dich unges 
ſtraft. Wie gluͤcklich wäre ich, wenn für mein 
Land folhe Tapferkeit ſtritte!“ — „Gut, fagte 
Mucius, fo nimm denn zum Danfe für dein Ges 
ſchenk die Nachricht bin, daß dreihundert Juͤng⸗ 
linge einen Bund gemacht haben gegen dein -Les 
ben. Wir loofjeten, und mic) traf das Loos zus 
erft. Die Folgenden werden zu feiner Zeit dich 
nicht verfehlen.“ 
Porſenna, voller Achtung gegen den römls 
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Shen Männerfinn, teug den Belagerten nun ſelbſt 
den Frieden an. Bon der Bedingung, den Tar: 
quintus wieder einzufegen, wollten die Roͤmer 
nichts hören, dagegen veritanden fie fich dazu, den 
Bürgern von Veit ein Stück geraubten Adere 
abzutreten, und Geifeln zu ftellen, Sobald die 
Letztern ausgeliefert waren, ſchickten ſich die Etrus⸗ 
fer zum Abzuge an, 


Lie 


96. 
Cloͤliens Fühne Flucht. 


Der allgemeine Geift der Freiheltsllebe machte 
bier auch die Weiber beherzt. Unter den Getfeln 
war Elölia, eine edle Sjungfrau, fammt mehrer 
ten ihrer Geſpiellnnen. Kaum angefommen im 
feindlichen Lager denfen fie ſchon auf Entweichung 
aus den Händen der rohen Krieger, fie überliften 
die Wächter in der Nacht, Elölta führe den Zug 
der Mädchen an, ftürze fih mie ihnen in den 
Fluß, und ſchwimmt gluͤcklich hinüber. Porfenna, 
zwar entrüftee über den Bruch des Bündniffes, 
doch zugleich aufs neue erftaunt ob der vermeges 
nen That, begehrte die Gelfeln zurüd. Die Rös 
mer fchlugen ihm nicht ab, was er mit Recht vers 
fangen fonnte, und fandten ihn die kuͤhnen 


— 
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Mädchen wieder zu. Er fobte Elölien fehr, und 
fchenfte ihr großmuͤthig ſelbſt die Freiheit, mit 
der Erlaubniß, fih einen Theil der übrigen Getr 
feln koszubitten. Sie wählte die allerjuͤngſten 
Mädchen aus, und zog mit ihnen nach Haufe. 
Dorjenna ging nad Cluſium zuruͤck, und lehnte 
alle fernere Aufforderungen ab, den Tarquiniern 
Deiftand zu leiſten. 


97: 
Die Bolfsiribunen. 


(494 v. Chr.) 


Ein bedeutender Feind hatte fich num zwar 
entfernt, aber unzählige Streitigkeiten mit bes 
nachbarten Völkern machten, daß nimmer Friede 
in Kom war. Die Eonfuln, oder in fehr gefährs 
lichen Fällen ein Dietator, der ganz unums 
fchränft handeln Eonnte, aber nur auf fehs Mos 
nate gewählt ward, führten gewöhnlich das Heer 
an, fehlugen den Feind oder fehlugen ihn auch) 
nicht, und gingen gegen den Winter wieder nach 
Haufe. Der Soldat war nun wieder ein Paar 
Monate lang Bürger oder Baner, fand aber die 
Seinigen daheim melftens in Duͤrftigkeit; er 
mußte, um fie durchzubringen, von den Patri—⸗ 
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ciern borgen, deren meltläuftige Aecker während 
des Feldzugs von fleißiaen Sklaven bearbeitet 
wurden, und fo war endlich fein Patricier, der 
nicht einen Haufen Schuldner unter den Plebes 
jeen (gemeinen Bürgern) hatte, welche nach cds 
miſchem Herfommen ganz einer Willführ über: 
laffen woren. Er konnte fie zu den. unbarmbers 
zigften Strafen, zu Frohndlenſten, zum Gefängs 
niffe, ja zur Reibeigenfchaft verdammen, wenn fie 
nit Kapital und Zinjen puͤnktlich zahlten. Die 
Plebejer Eiagten allgemein über harte Behands 
lung, fie meigerten ſich, Kriegsdienfte zu thun, 
und der faum befeitigte Staat fiand in Gefahr, 
durch innere Lineinigfeit zu Grunde zu gehen. 
Die Volsker, eine mädtise WBölkerfchaft, be: 
drobten Rom von außen ber, und der Senat 
griff in feiner‘ großen Verlegenheit zu dem oben 
erwähnten Mittel, einen Dietator zu wählen. 
Derjenige, welchen die Stimmenmehrheit traf, 
M. Balertus Dopttcola (-), war ein Mann 
von befannter Rechtichaffenheit, -und verfprach 
den Armen, nad) geendigtem Feldzuge gegen vie 
Volsker Erleichterung ihrer Laften. Er Eam fiege 
reich zurück, und trug nun im Senat darauf an, 
das Mißverhaͤltniß zwiſchen Patriciern und Pie: 
bejern aufzuheben. Der Senat wollte die Sache 
aufihieben; da legte der ehrlihe Dickator voll 
Unmuths fogleich feine Stelle nieder, und die 
Piebejer, die noch bewaffnet auferhald der Stadt 
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fanden, fo tie fie aus dem Kriege gekommen 
waren, befchloffen troßig, draußen zu bleiben, ver, 
ſchanzten ſich auf einem Berge, und lebten hier 
acht Wochen lang auf Koften der reichen Gutes 
befiser. Nah langem Berathen fandte endlich 
der Senat den Menenius Agrippa hinaus, 
am mit dem Volke guͤtliche interbandlungen zu 
treffen. Diefer fand die Mißvergnügten hoͤchſt 
aufgebracht über die Anmaßungen des Adels, Sie, 
ſchrieen fie, feyen doch eigentlih die Hauptperios 
nen im Staate, denn fie ernährten und beſchuͤtz⸗ 
ten die Lebrigen. Menentur, ein gewandter 
Mann, erzählte ihren darauf die Fabel von dem 
Magen, gegen den die übrigen Glieder fich vers” 
ſchworen hätten, worauf der ganze Körper vers 
hungert fey. Das Volk begriff den Sinn dieſer 
Dichtung wohl, und zeigte fid) auch geneigt, wies 
der zur Stadt zuräcd zu kommen; nur verlangte 
es, daß es gleich der patricifchen Partey auch 
feine Wortführer im Senate erhalte, die für das 
Wohl der plebejifchen Partey redeten und forgs 
ten, Der Senat mußte diefer billigen Forderung 
nachgeben, die Schulden der Plebejer wurden ers 
faffen, und es wurden aus diefem Stande erft 
zwey, dann fünf Vorſteher erwählt, die man 
Bolfstribunen nannte, Ihre Perfonen und 
ihre Häufer wurden für unantafibar erklärt, und 
Ihnen ward das Hecht zugeftanden, _fih jedem 
Schluſſe des Senats zu miderfeßen, durch mels 
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den die Nechte der Plebejer im gerinaften ger 
fchmälert zu werden ſchienen. Sie durften zwar 
fein Geſetz vorſchlagen, aber fie Eonuten mit eis 
nem einzigen Worte (veto) jeden Beſchluß des 
Senats ungültig machen. Das Eine, was ſich der 
Stolz der Patricier vorbehtelt, war, daß diefe ples 
bejifhen Magiftrate nicht auf den Bänfen der Ses 
natoren Platz nehmen durften, fondern an der 
Thür der Curie (des Rathhauſes) ftehen bleiben 
mußten, f 

So ſehen wir alſo auch in dieſer Republik, 
wie in den griechiſchen, zwei einander ewig wi⸗ 
derſtrebende Kräfte organiſirt, die Adels, und die 
Volkspartey, deren unaufbörlihe Reibungen nie 
einen Stiliftand in der Ausbildung. der gefelligen 
Verhältniffe geftatten, und die, indem fie beide 
nad) Erweiterung ringen, fi einander ‚gegenfet> 
tig auf Koſten der Nachbarn verftärken.: Daher 
die innere Nothivendigkeit des römifhen Erobes 
rungsinftems, ohne welches die innerlich fireiten: 
den Kräfte einander felbft hätten zerftören müffen, 
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98. 
C. Marcius Coriolanus. 


E 489 v. Chr.) 


Die nöhfte Beute deffeißen ward das Ge 
biet der Volsker. Ein Conſul führte abermals 
die Römer gegen dies Volk an, eroberte einige 
ihrer Städte, und belagerte Cortolt A)’ -Die 
Bolsfer thaten einen Ausfall, aber Cajus Mars 
ctus, ein junger raſcher Patricier, der eine roͤ⸗ 
miſche Schaar anführte, jagte fie fo heftig in 
thre Stadt zurück, dag fie nicht einmat Zeit hat: 
ten, das Thor hinter fih zu fchliegen. Er eilte 
ihnen mit feinen Römern nach, warf Feuerbräns: 
de in die Häufer, und zerfiörte den ganzen Plas; 
eine That, die ihm die Roͤmer fo hoch aurechnes 
ten, dag fie ihm von diefer Stadt den Beinas 
men des Coriolanerg gaben. 

Diefer junge Mann drohte den Plebejern 
fehr gefährlich zu werden, Er hafte den neuen 
Magiftrat der Bolfstribunen, und aͤußerte übers 
all den aröften Unmwillen darüber, daß der Adel 
dem troßigen Pöbel nicht nur nachgegeben, fon: 
dern. noch gar die Anführer deſſelben zu recht 
mäßigen Sprechern im Senate erhoben habe, 
Seßt trat nun während der ewigen Kriege, in 
denen der Aderbau liegen blieb, und die Felder 
von dem Feinde vermäfter wurden, eine allge 
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meine Hungersnoth eim Mit fchwerem Gelbe 
mußte der Adel das noͤthige Getreide aus den 
benachbarten Staaten und aus Bteilten fommen 
laffen, und als es anfam, ſtuͤrzte das ganze 
Volk darüber ber. Die Furchtfameren im Se 
nate waren auch der Meinung, man müffe einen 
Theil.davon an das Volk verfchenken, aber die 
andern drangen auf den Berfauf. Diefen ſtimm⸗ 
te Coriolanus mit der feurigften -Beredfamfeit 
bey. Will der Pödel, ſagte er, von unferm 
theuer erkauften Brodte effen, fo diene er uns 
aud) dafür, und fege die Herrichaft wieder ab, 
die er fih fo frech tiber uns ertroßt hat. Weg 
mit den Tribunen! Haben wir darum den Tars 
quin vertrieben, daß uns Tyrannen aus dem Pös 
bei beherrſchen folen? Warum gehen fie jest 
nit aus der Stadt, und verſchanzen fih auf 
den Hügeln, und fuchen fih Korn auf unfern 
Feldern? Laßt fie doch jest hinaus gehn, da mös 
gen fie zahın werden, und lernen, mas aus den 
Feldern wird, von deren Beftellung "man die Er 
genthämer abhaͤlt!“ ; 

Diefe Rede feste die Plebejer in Wuth; fie 
drangen darauf, den fiolzen Patricier vor dem 
Bolke zu richten. Der Adel verfuchte alles, Ihn 
zu retten, aber vergebens. Coriolanus felbft, obs 
gleich vorgeladen, erichien nicht, man verdammte 
ihn daher abwefend zum Tode, Er floh zu den 
Volskern, Wurh und Rache fchnaubend gegen 
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fein Vaterland. Die Volsker nahmen den Zers 


 ftörer ihrer Stadt Corloli mit Freunden auf, und 


Ihr König errichtete mit ihm ein gaftfreundfchafte 
liches Bündniß, 

Nicht lange darauf erfchlen der beleidigte 
Roͤmer an der Spise eines großen Heers der 
Volsker an den Gränzen des römifchen Gebiete. 
Er nahm eine Stadt nach der andern meg, wer: 
beerte alles weit und breit, die Güter der Pas 
ericier ausgenommen, und fehlug fein Lager sooo 
Schritte vor Rom auf. Furcht und Schreden 
ergriff das Volk. Die Confuln wollten die Bürs 
ger, wie fonft, hinaus gegen den Feind führen, 
aber Eein Plebejer wagte es, ſich dem erbitterten 
Nächer gegenüber zu fielen. Sie baten einmüs 
thig den Senat, er möchte Friedensunterhands 
lungen eröffnen, Es geſchah, aber die Abgefands 
ten wurden ſtolz zurückgewiefen, Cine zweite 
Gefandtihaft ward gar nicht angenommen. Zus 
fest machten fi die Prieſter auf, geſchmuͤckt mie 
ihren Ehrenzeihen und Opferbinden, und warfen 
ſich flehend im feindlichen Lager nieder, aber auch 
fie erweichten den harten Sinn des Siegers nicht. 

Da gingen die römischen Frauen zu Corios 
lan's alter Mutter VBeturia, und zur Volume 
nia, feiner Gemahlin, und bewegten fie, mit 
ihnen ins volskifche Lager zu gehen. Bolumnia 
mußte noch ihre beiden Kinder auf den Armen 
tragen, und fo hoffte man durch weibliche Thraͤ— 
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nen zu erlangen, was Gefandten und Prieftern 
nicht gelungen war. . Als Coriolanus von einer 
angefommenen Proceffion von Weibern hoͤrte, 
wandte er fih mit 2Bidermwillen weg. Doch da 
ihm ein mit entflohener Roͤmer ſagte, er fehe 
feine Mutter, feine Gattin und feine Kinder in. 
dem Zuge, ging er den Kommenden entgegen. 
Die Thränen der Mutter, Ihre firafenden Worte, 
und die Bitten und Liebkoſungen der Gattin und 
der Kinder brachen feinen Männerfinn , und mit 
Shränen rief er am Halje der Mutter: „O 
Mutter, Mutter! Nom haft du gerettet, aber ich 
bin verloren!’ Er entließ die Frauen, führte das 
Heer zurüd, und ward dafür von den getaͤuſch⸗ 
ten Volskern erſchlagen. 





99. 
Die Geſetze der zwölf Tafeln, 


(452 v. Ehr,) 


Aus den naͤchſten hundert Jahren nah Co 
riolan haben wir nur dürftige Nachrichten. Die 
Verfaſſung bildete fih unter heftigen Kämpfen, 
innern und äußern. Die erflern wurden no 
immer durch den Drud des Adels auf die ges 
meinen Bürger veranlaßt, Mehr als einmal noch 
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verfuchten diefe das alte Mittel, Berfagung der 
Kriegsdienfte, ja die Volkstribunen verhinderten 
fogar zumeileh dur ihr Veto die Konfulmwahlen, 
bis dem Volke fein Wille gefhehen war. Dens 
noch ging ein 487 vorgefchlagenes Geſetz nicht 
durch, daß die vom Feinde eroberten Aeder uns 
ter Patrieier und Plebeier gleich vertheilt werden 
follten. Auch über die patricifche Verwaltung der 
Juſtiz entftanden viele Unruhen, denn man hatte 
noch keine gefchriebenen Geſetze; das meifte ent: 
fhted das Herkommen oder des Confuls Willkühr. 

Diefem Uebel abzubelfen, fchlug ein Sena— 
‘ tor, €. Terentius Arfa, 453 v. Chr., vor, 
man folle einige verfländige Männer nad) Athen 
fhiden, um dort eine Anzahl auch für Rom 
paflender Gelege zu fammeln, und diefe öffents 
ih vor der Curte aufjuftellen. Aber fo groß 
war die Eiferfucht des Adels, daß fih der ganze 
Senat diefem billigen Anjuchen mit größter Hefs 
tigfeit widerfeßte, Daraus entjtanden neue Un: 
ruhen; das Volk weigerte fich zu fechten, da der 
Sadiner Herdentus ins römlihe Gebiet ein: 
fiel. In diefer Moth wird ein Dietator, Eins 
cinnatus, ermwählt, den man — fo einfach 
waren noch die Sitten — vom Pfluge abrufen 
mußte, und auch das Volk wird befriedigt. Noch 
ein Paar MWeigerungen, und der Adel mußte den 
Dlebejern ftatt fünf Tribunen zehen, und die 
fen das Recht, Eonfuln vor Gericht fordern und 
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den Senat verfammeln zu dürfen, gewähren. 
(457 v. Chr.) Endlid ging auch jekt die lex 
Terentilla durch *), und drey Männer gingen, 
Gefege zu ſammeln, nad) Griechenland ab. (454 
v. Ehr.) | | 
Nah zwey Jahren kamen fie zurüd, und 
nun ward eine eigene Geſetzkommiſſion von zehn 
Senatoren newählt, um aus den fremden Schaͤz⸗ 
zen und den bisher landuͤblichen Gebräuchen eine 
Anzahl zweckmaͤßiger Landesgeieke zufammenzus 
fuhen. Die Reſultate diefer Bemühungen ftellte 
man fodann, auf eichene Tafeln geſchrieben, zur 
allgemeinen Beurtheilung aus, und grub fie hier⸗ 
auf, nachdem Senat und Bolf fie gebilligt, in 
zehn eherne Platten, Diefe murden öffentlich 
auf dem Maerkte aufgejtellt, und im naͤchſten 
Ssahre (451 v. Chr.) noch mit zwey Tafeln vers 
mehrt. Auch in dieſen Geſetzen hatte der Adel 
fein Anfehen wohl verwahrt, denn unter andern 
war darin die Ehe zwifchen Patrictern und Pie: 
bejern ftreng verboten, auch fogar jede Maaßre⸗ 
gel gegen Schuldner erlaudt; nur follte man nie 
mehr Zinfen als eins von hundert nehmen, Pros 
ceffe folltem, wie in Athen, durch) Redner geführt 

werden, 


*) Die römischen. Gefeße werden gewöhnlich nach den Na: 
men derer benannt, die fie zuerſt in Vorſchlag gebracht 
haben, 5 B. lex Manila etc. 
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werden, und auch der fchtolerigfte In einem Tage 
abgemacht jeyu- > 
Man hatte während dieles Gefchäfts den 
dazu beſtellten Zehnmaͤnnern confulariiche Gewalt 
gegeben, und dafür die Confuln fufpendirt Auch 


diefe Meaaßreael erzeugte ‚gefährliche Unruhen, _ 


Einer dtefer Männer, Apptus Claudius, bes 
faß alle Herrfchfucht eines Tyrannen im alten 
Sinne des Wortes; er wußte fich feiner KRolles 
gen und ſelbſt des Heeres mit Vortheil zu bedies 
nen, um die Entlaſſung der Zehnmänner auch 
nach Beendiaung ihres eigentlichen Gejchäfte 
noch immer ‘zu bintertretben, allein ein auffals 
lender Eingriff dieles letdenfhafelihen Mannes 
in dte Freiheiten der Bürger fiirzte ihn zuletzt 
mie feinem ganzen Anhang. Er ftellte- einer eds 
len Jungfrau, Namens Virginia, nah, und 
er£aufte falfche Zeugen, die fie. für ein unterges 
fchobenes Rind ihres angeblichen Waters Virgt: ' 
nius, und ihrer wahren Herkunft nach für eine 
rechtmäßige Sklavin des Appius ausgeben mußs 
ten. Der verhöhnte Water ftand dabey, als der 
unmürdige Nichterfpruh aus dem Munde des 
Appius felber über feine unglückliche Tochter ers 
ging. In der Verzweiflung bat er bloß um die 
Erlaubniß, ihr, ehe fie ihm entriſſen würde, ein 
Wort bey Seite jagen zu dürfen. Er erhtelt eg, 
führte fie an die nahen Sclächterbänfe auf dem 
Marke, und ftieß ihr ein dort ergriffenes Meffer 
Il, [32 I 
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ins Herz. Das Meffer zeigte er Hierauf den 
noch bewaffneten Bürgern, und dies war das 
Zeichen zum Aufruhr. Die Zehnmänner wurden 
verjagt, Appius Claudius ins Gefängnig gewor—⸗ 
fen, wo er fich, felbft entleibte; die Confuln wie: 
der eingefeßt. (449 v. Chr.) 

Bol ähnlicher Unruhen find die nächften 
Sabre. Immer dauern die Fehden zwifhen Pa- 
tricieen und Plebejern fort. Das Mittel, den 
Kriegsdienft zu verweigern, thut immer feine 
Wirkung, denn die äußern Feinde. ließen den 
Roͤmern fein Jahr lang Ruhe. So muß den 
Bürgern immer mehr bemwillige werden. 446 wird 
das Gefe& der verbotenen Ehen aufgehoben. Zus 
legt verlangen die Tribunen gar Antheil an der 
hoͤchſten Gewalt, und da man den Plebejern das 
Confulat fchlechterdings nicht geftatten will, fo 
wählt man Ausmwege. Die Confuln werden für 
manches Jahr ganz aufgehoben, und an ihrer 
Stelle fogenannte Kriegstribunen mit Con— 
fulargemwalt, drei patriciihe, drei plebejifche, 
eingefeßt. 444 v. Chr. wird aud eine eigene 
Policeibehörde geftiftet, ziwey (auf 18 Monate ges 
wählte) Cenforen, die forgfältige Liften aller 
Arten von Einwohnern halten, die Werbungen 
beforgen, und die Bermifhung der verſchledenen 
Klaffen verhindern mußten. 406 fehen ſich die 
Patricier zum erften Male gezwungen, den Ple⸗ 
bejern für ihre Kriegsdienfte einen ordentlichen 
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Sold zu reihen. Denn immer dauerten die Elets 
nen Kriege mit den Nachbarn fort, 


100, . 
M. Furius Camillus, 


(396 v. Chr. 


Der reichſte und hartnaͤcktaſte Feind war jetzt 
die nahe etruſeiſche Republik Vejt. Sn dem lan— 
gen Kriege mit diefer verfuchten die bisher faſt 
wilden Roͤmer zuerft eine Art von planmäßigem 
Verfahren, von welchem vielleicht durch die nad 
Athen geichieften Geſetzſammler die erſte Kunde 
nah Rom gefommen war. Noch hatten fie die 
Delagerungstunft und dazu dtenlihe Mafchinen 
nicht gefannt, noch war fein. Krieg anders als 
im Sommer geführt worden. Hier zuerft lefen 
wir von aufaeworfenen MWällen, Sturmdächern 
und MWinterguartieren., Dennoch richteten die 
Feldherren nichts aus, und der Senat beichloß 
wieder, einen Dictator zu erwählen. M. Fus 
rtus Camtllus erhielt diefe Würde, und durch 
ein kuͤhnes Mittel gelang es ihm, die fait zehn 
Jahre vergeblich belagerte Stadt endlich zu ero: 
bern. Er ließ nämlich einen unterirdifhen Gang 
unter die Mauer bin graben, durch welchen die 


- 
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roͤmiſchen Soldaten ..in der Stabt, gietch Kad⸗ 


mus Drachenſaat, geharniſcht aus der Erde her⸗ 
vorftiegen, Undarmberzig plünderte nun der rohe 
Sleger die Stadt, und Camillus, welcher vors 
her dem Apoil den zehnten Theil der Beute ge: 
lobt hatte, Fonnte jest nicht daran denken, ber 
Raubgier der Plünderer Einhalt zu thun, oder 
fie zu einer Theilung zu bewegen, Da er aber 
doch den Zorn des Gottes fürdhtete, dafern er 


das Geluͤbde nicht erfüllte, fo halfen ihm die cds 


mifchen Frauen mit ihrem Schmucke aus der 
Noth, von welchem: fie foviel freimillig hergaben, 
als nach einer ungefähren Schaͤtzung ber zehnte 
- Shell der Beute betragen haben würde; ein Be: 
weis, dab in Kom auch die Weiber an dem 
Schickſale des Staats lebhaften Ancheil nahmen, 
aber auch, daß fie nicht fo fern von dem Luxus 
Unteritafiens geweſen ſeyn koͤnnen, als man ges 
wöhnlich glaubt. 

Auch nach dieſem Siege erhoben ſich in Nom 
die alten Streitigkeiten über die Vertheilung der 
eroberten Ländereien, "denn nach dee Barbarens 
fitte der Alten wurden die Beſiegten entweder 
vertrieben oder zu Sklaven ‚gemacht. Das Volk 
verlangte nicht nur an jenen Beſitzungen einen 


Autheil, fondern viele-mwollten auch ſelbſt nach 
Veit ziehen. Allein dieſer Theilung« der geſamm⸗ 


ton Volksmacht miderfeßte fid) mit Recht der 
Adel, und vorzüglich der Dietator Camillus. Dar 


| 
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für lud er den ganzen Hab der Volkstribunen 
auf fih, die ihm aus der Befchuldigung, fetten 
Triumph“) mit weißen Roſſen gehalten, und 
fih von der Beute in Beji zuviel zugeelgnet zu 
‚Haben, eine harte Anklage bereiteten. Der Su 
nat felbft gab dem ungeſtuͤmen Volke nach, und 
werurtheilte ihn zu einer Geldſtrafe. Entrüftet 
über diefe Behandlung verbannte ex fich ſelbſt aus 
feiner Waterftade, und ging nach) Ardea, die Goͤt— 
ter bittend, daß fie doch bald eine Zeit der Neue 
und der Sehnfucht nach ihm über feine undanf: 
baren Mitvürger ſchicken möchten. _ Und nur zu 
Schnell ward ihm fein Wunfc gewährt. 





h 10I, 
Die Sallier in Rom. - 
(390 v. Ehr,) 


Bald nah Camills Verbannung erichlen vor 
dem römischen Senate eine uñerwartete Gefandts 
Schaft. Abgeordnete der etrusciſchen —* Chu⸗ 


2— Seit Romulus war es römische Sitte 6: Ötieben, daz 
die Feldherren nach ſiegreicher Beendigung eines ſchwe⸗ 
ren Krieges mit ihrem ganzen Heere, aller Beute und 
ſammtlichen Gefangenen einen prächtigen Triumphzus 
durch die Straßen von Konr hielten. ' | 
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fium baten die Römer um Beiftand gegen einen 
wilden Feind, der von jenfeit der Alpen berge: 
fommen ſey, ihr Land zu erobern. Gallier 
nenne fich die Schaar, und ihr Anführer Bren— 
nus. Die Römer fanden es nicht rathſam, ein 
Heer fo weit hin zu enden, um doc aber die 
Hülfe nicht ganz zu vermweigern, beichloß man, 
die drey Söhne des Patriciers M. Fabıus Ams 
buftus mitzufhiden, die den Galliern im Nas 
men des römifchen Volks bedeuten jollten, daß 
man in Kom unzufrieden fey über ihr feindliches 
Verfahren gegen Leute, die fie nie beleidigt häts 
ten, und daß man jeßt noch in Güte, bald aber 
mit Ernft zu ihnen reden werde, wenn fie nicht 


abließen , die Freunde der Römer zu beuntuhigen. 


Der Auftrag war Schonend genug, aber die 
drey Fabier überfchritten ihn. Die gallifchen 
Häupter erwiederten, fie hörten zwar jet zum 
erftien Male den Namen der Römer, doc zmeis 


felten fie nicht, daß es brave Leute feyn müßten, - 


weil die Elufiner in der Noch ihre Zuflucht bey 
ihnen geſucht hätten. Auch wolle man den Bors 
fhlag zum Frieden nicht verachten, wenn nur 
die Elufiner von ihrem überflüffigen Acer den 
Salltern, die daran Mangel litten, etwas mits 
theilen wollten. Wermeigerten fie das, fo werde 
man den Roͤmern wie den Elufinern zeigen, wie 
fehr die Sallter an Tapferfeit allen andern Sterb: 
lien überlegen feyen, — Als nun die Gefands 


— 
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ten fragten, nach welchem Rechte fie fremdes Eis 
genthum begehrten, und was ein Galllier dieffelt 
der Alpen zu fuchen babe, antworteten fie als 
offenherzige Leute: „Wir tragen das Recht auf 
der Spitze des Schwerdts, und tapfern Männern 
gehört alles,” 

Hierauf begaben fich die drey römifchen Juͤng⸗ 
linge aus dem Lager des Brennus in die belar 
gerte Stadt, erzählten die Antivort der Feinde, 
und munterten die Ciufiner zu einem heftigen 
Ausfalle auf, bey weichem fie felbft die Tapfers 
Eeit der Fremden zu verfuchen mwünfchten. Die 
Sallier erjtaunten, als fie die roͤmiſchen Geſand⸗ 
ten an der Spike der Cluſiner fechten fahen, 
und noch mehr wurden fie erbittert, als einer 
diefer Fabler aus der Reihe herauslenfte, fid 
auf eins der gallifhen Dderhäupter warf, ihn im 
Zweikampf durchbohrte, und dann vom Pferde 
ſtieg, um Ihm die Rüftung auszuzlehen. Raum 
waren die Sünglinge, mit diefen Trophäen pruns _ 
end, nad) Rom zurücd gekommen, fo folgten Ihr 
nen auch fhon auf dem Fuße gallifche Gefandte. 
nach, die füh über die Verletzung des Völker 
rechts beſchwerten, und auf die Auslieferung der 
drey unbejonnenen Sünglinge drangen. Viele im 
Senate, unzufrieden mit dem Betragen der Far 
bier, fanden das Gefud billig und recht, aber 
die Schuldigen appellirten ans Volk, und dies 
gab Ihnen nicht nur lauten Beifall wegen ihrer 
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bewiefenen Tapferkeit, ſondern wählte fie ſogar alle 
drey zu Kriegstribumen für das folgende Jahr, 
die höchfte Würde in jenen unrubigen Zeiten, wo 
man ſchon feit mehreren Jahren das Confulat aus⸗ 
gelegt hatte. War je ein verftändiger, entichloffes 
ner Dictator den Römern noch gemefen, fo war 
es jekt, da Brennus im hoͤchſten Zorne gegen 
Nom anrüdte, das verwegene Volk zu züchtigen. 


Und gerade jest lag die Obergewalt in den Hänz 


den eben der tollfühnen Juͤnglinge, die den Krieg 
muthwillig erregt hatten. Sie führten das Heer 
hinaus, und begegneten den Galliern fhon am 
Fluſſe Allia, elf Stunden von Kom. Ohne 


Lager, ohne Verfhanzung, ohne die fonft ger 


wöhnlichen Aufpicien begannen die Unbeſonnenen 
die Schlacht eine der ungluͤcklichſten, die je von 
Römern geliefere worden tft. Während der eine 
Flügel gänzlich gefchlagen ward, entfloh fchon der 
andere, ohne zum Treffen gekommen zu feyn. 
Die Flucht war allgemein; ein aroßer Theil ret- 


tete ſich nach dem nahen Veji, und überließ Rom 


feinem Scidiale.. Die noch Nom erreichten, 
blieben nicht In ihren Häufern, ſondern flüchtes 
ten auf das befeſtigte Capilolium hinauf. — 
Die Gallier fanden erſtaunt auf dem öden 
Schlachtfelde. Sie verniutheten eine Kriegsliſt, 
und gingen daher nur kangfam und vorfihtig auf 
Kom los. Dies gab den Römern Zeit, allen ih: 


* 
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ven Provlant aufs Capitol zu ſchaffen, und Die 
Heiligthuͤmer in Sicherheit zu bringen. Viele 
Bürger laden gar ihre Habe auf Wagen, und 
fuchten fih damit in benachbarte Städte zu ret— 
ten. Unter diefen war auch 2. Albintus, ber 
fein Weib und feine Kinder nah Cäre fahren 
wollte, und unterweges auf die Schaar der ver 
ſtaliſchen Jungfrauen flieg, die mit den Helligs 
thimern und Götterbildern flüchteten, Ehrfurchtss 
voll bot er den Prieftertnnen feinen Wagen an, 
und ließ fein. Weib und feine Kinder zu Fuße 
sehen, > 
Die Stadt war nun leer, bis auf etwa viers 
zig Greife, die ehemals confulariihe oder Sena— 
toren: Wuͤrden befleider hatten, und nun in der 
Rraftlofigkeit des Alters weder fliehen. Eonnten, 
noch den fchon ſchlecht genug verprovlantirten 
Kriegen auf dem Capitol zur Laft fallen wollten, 
- Sie feßten fih in langer weißer Toga, die ehrs 
wuͤrdigen Häupter eutbloͤßt, in ihren Haͤuſern 
nieder, einen Stab in ihrer Rechten, uͤbrigens 
ernſthaft und unbeweglich. Die Feinde ruͤckten 
an, fanden das Thor offen, und die Straßen 
wie die Haͤuſer leer. Verwundert ſahen ſie ſich 
um,‘ die Todtenſtille in der Stadt ward ihnen 
immer werdäctiger, Sie kamen auf den Markt, 
oͤffneten vorfichtig auch hier einige Thuͤren, und 
als fie die ehriwärdigen Greiſe mit weißen Haͤup⸗ 
‚teen und langen Baͤtten daſitzen faben, traten 


— 
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fie, unmiffend, ob fie Götter oder Menfchen, 
Todte oder Lebende vor fih fähen, ehrerbietig 
zurüf. Endlid wagte es ein Gallter, die Sache 
näher zu unterjuhen. Er ging, wie Lwius ers 
zähle, auf den alten unbemeglich fisenden M. 
Papirius zu, und zupfte ihn prüfend am Bars 
te. Ein. Schlag über den Kopf belehrre ihn bins 
reihend, daß Leben in diejen Bildfäufen ſey, 
und nun wurden diefe Greife ſaͤmmtlich nieders 
geftoßen, 

Die Gallier fahen wohl, daß die römlfche 
Macht auf dem Capltolium verſchamt fey, und 
beichloffen, fie dort auszuhungern. Da das aber 
Zeit erforderte, fo hütete nur ein Theil des Hee⸗ 
res die Zugänge zu der Burg, die andern fireifs 
ten in der Nachbarſchaft umher, Nahrung für 
fih und Futter für ihr Dieb zu fuhen. Einer 
diefer Schwärme beunruhigte oft die Felder von 
Ardea, eben der Stadt, wohin Camilfus fi 
begeben hatte, Die Bürger diefes Orts zitterten, 
aber Camillus machte ihnen Muth, fammelte die 
tapferften Männer und Sjünglinge in einen Haus 
fen, und verfprach fie fiegreich gegen den Feind 
zu führen, wenn man ihm das Commando ers 
lauben wollte. Das ward mit Freuden bemilligt, 
der wackere Römer überfiel die forglofen Gallter 
bey Nacht in ihrem Lager, und richtete ein fuͤrch⸗ 
terliches Gemeßel unter ihnen an. Das hörten 
die nach Bet geflüchteten Römer, und nun ers 
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machte die alte Sehnſucht nach der Waterfiadt, 
fie ſahen im Camillus den Hort ihrer Hoffnun: 
gen, und eilten feinen mwohlbefannten Feldzeichen 
zu. Ein anjehnlihes Heer fammelte ſich bei Ar: 
dea, voller Zuverfiht, wenn Camillus fie anführs 
te, diefe Gallter aus Kom zu vertreiben, und 
das bedrängte Capitol zu befreien, 

„Ich kann euer Anführer nicht feyn, ermies 
derte Camillus, mofern nicht der Senat mich das 
zu bevollmaͤchtigt.“ ber wie wollte man das 
fteile Capitol erklimmen, oder auch nur unent 
deckt durch die Wachen der Belagerer fchleichen ? 
Ein mwadeer Mann, Pontius Comintus, 
nahm dies Wagftüc auf ſich; er wählte eine fins 
ftere Nacht zur Ausführung feines Vorhabens, 
ſchwamm durch die Tiber, täujchte die Wachen, 
und, geübt im Klettern, erftieg er den mwohlbes 
fannten Fels on einer Stelle, wo er nit unzus 
gaͤnglich war. Dort oben erzählte er alles, was 
fih in Bejl und Ardea zugetragen, und belebte 
die armen Eingefchloffenen dadurch mit neuem 
Muthe. Mit Screden fahen fie ohnehin den 
fleinen Mundvorrath zu Ende gehen; fie fahen 
von ihrer Höhe herab die Gallier räuberifch ums 
herſchwaͤrmen, und unter ihnen lag ihre Waters 
ſtadt in Afche und Schutt, Welche Freude nun, 
als fie hörten, Camill ſey mit fo mächtiger Hülfe 
nahe! Augenblilih erwählte ihn der Senat zum 
Distator, und mit diejer Botſchaft fchlüpfte der 
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brave Pontlus eben fo geſchickt und glacklich den 


BSelſen hinab, als er ihn erſtiegen hatte. 
Jedoch die Spur des Hinaufgekletterten blieb 


om folgenden Tage den Galliern nicht verborgen. 
Sie unterfuhen die Gelegenheit genau, und die 


Entſchloſſenſten verfprechen, In der nächften Nacht 
den Gipfel zu erflimmen. Boran ſteigt ein Uns 


bewaffneter, den übrigen den Weg zu zeigen; an. 


ſchroffen Stellen zieht einer den andern nad) fi, 


und fa vollenden die Borderften den beſchwerſichen 


Mari, ohne daß ein Wächter oder ein Hund 


die Ankunft der Feinde gewahr wird. Nur die 


heiligen Gänfe der Juns, die fich oben: befandeh, 


und die man aus Frömmigkeit, ungeachtet dee 


drüdenden Nothdurft, noch wicht gefchlachter hats 
te, erhoben ein Gefcpnatter, das den Senator 
M. Manlius, einen tapfern Mann, der vor 
drey Jahren Conſul geweſen wat, zuerft erweckte. 
Er eilt hinzu, haut den erſten Galller nieder, ſtoͤßt 
einem zweiten den Schild ins Geſicht, daß er 
ruͤcklings den Felſen hinabſtuͤrzt, und als auf ſein 
Geſchrey noch mehrere Roͤmer herbeleilen, wird 


jeder Galller, der noch im Klettern begriffen iſt, 
zuruͤckgeworfen. Zu den zerſchmetterten Koͤrpern 


dieſer Feinde ward am folgenden Tage nad) ges 
falltem Urtheilsſpruche auch noch derjenige Roͤmer 


hinabgeſtuͤrzt, der in der gefahrvollen Naht auf 


dieſer Seite die Wache gehabt, aber vom Schlaf 
überwältigt, die Annäherung der Feinde uͤberhoͤrt 


— 
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hatte. M. Manllus Hingegen erhielt von jedem 
Bürger ein freiwilliges Gefchene an Mehl und 
Mein, welches die Armen fih in ihrer großen 
Noth noch abdardten, um nur dankbar jeya zu 
koͤnnen, und als Kom wieder frey war, bewilligte 
ihm der Senat den Beinamen Capttolinus, 
und ein Haus auf dleſem heiltgen Berge, Doch 
war es nicht das Schickſal diefes Mannes, ruhm⸗ 
voll zu enden, Sechs Fahre nach diefer Bege— 
benheit ertaupte man ihn auf einem Diane, die 
Staatsverfaffung umzumwerfen, und daflir ward 
er dann von eben ber Stelle des Felſen hinab— 
geftürzt, von der er einft die alter hinunter⸗ 
geſtoßen hatte. 

Faſt ſieben Monate hatte die Belagerung 
nun ſchon gedauert, und die Galller, welche fi 
im der ausgeplünderten Gegend kaum länger hal— 
ten fonnten, auch durch eine böfe Seuche jehe 
gefchrwächt worden waren, wuͤnſchten eben fo fehr, 
die Belagerung anfländie aufsnheben, als die - 
Roͤmer fich in ihrem Iuftigen Gefängniffe nach 
Befreiung ſehnten. Man trat endlich in Unter 
handlungen, und da der gehoffte Erloͤſer, Ca— 
‚millns, doch immer noch nicht erfchien, fo ließen 
fi) endlih die Eingefchloffenen die Bedingung 
gefallen, den Galliern ihren Abzug mit taufend 
Affen Goldes zu bezahlen. Man fuchte zuſam⸗ 
men, was man finden konnte, und eine römifche 
Geſandtſchaft ftieg mit dem verlangten Golde 
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hinab. Brennus wog es angeblich auf falſcher 
Wage nach, und als die Roͤmer ſich uͤber die 
Ungerechtigkelt beſchwerten, warf er trotzig 
noch ſein Schwerdt zu den Gewichten, und rief 
hoͤhnend: „wehe den Beſiegten!“ 

Aber, faͤhrt die ausſchmuͤckende Erzaͤhlung 
des Livius fort, indem man jo im galliſchen Lar 
ger zaudert und zankt, füllt fih auf einmal der 
Plas mit Bewaffneten; Rüftungen fremder Mäns 
ner Flirren rings umher, und ein Mann fpringt 
an die Wage mit enchlößtem Schwerdte. Es war 
Camillus, der fo eben mit feinem Heere anfam, 
„Weg mit dem Golde! ruft er. Mir Eifen ers, 
kauft der Römer fein Vaterland!“ — Die Gab 
liee berufen fih auf ihren rechtmäßigen Vertrag 
mit den Belagerten. „Der gilt nicht, fpricht Ca— 
millus; ich bin Dicetator, und ohne mid kann 
Rom Eeine Verträge fchließen.” Man greift zum 
Schmerdte, die Gallier werden. zurückgetrieben, 
und am folgenden Tage In einer Schlacht gänzs 
lich befiegt. Camillus hielt einen feierlichen Eins 
zug in die Schutthaufen der eyemaligen Stadt, 
und die jubelnden Soldaten nannten ihn Vater 
des Baterlandes und den zweiten Romulus. Man 
baute nun in der. Gefchmwindigfeit die eingeäfchers 
te Stadt wieder auf, um ſich vor tie nad) darin 
zu zanfen und zu neiden. Denn die Streitigkei⸗ 
ten zwiſchen Patriciern und Plebejern nahmen 
fogleich wieder ihren Anfang, und die Lebtern 
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tuhten nicht eher, als big fie ein Geſetz durchge, 
trieben hatten, Kraft deffen immer einer der bei: 
den Confuln aus dem Bürgerfiande gewählt wers 
ben follte (357 v. Chr.). Um ſich indeffen doch 
etwas vorzubehalten, mollte der Adel jetzt die 
Serichtsbarfeit vom Eonfulat getrennt miffen, und 
fo ward für diefen Zweig der Gejchäfte eine eigene 
Würde, und zwar eine patriciihe, die Prätur, 
errichtet. Zuerft gab es nur einen Prätor, dann 
zwey (urbanus und peregrinus); in den fpäterk 
Zeiten filegen fie bis auf fechzehn. Während 
diefer innern Unruhen griffen die benachbarten 
Feinde die Stadt unaufhörlih an, und nie tus 
multuarifh und unficher jene Zeiten geweſen ſeyn 
müffen, ſieht man daraus, daß Camillus in al» 
lem fünfmal Dietator gemwefen tft. Er ftarb ends 
ih, ein ehrwuͤrdiger Greis ven mehr als ct: 
sig Sahren, an einer Seuche (365 v. Chr.). 
Neun Sabre nach feinem Tode jah man in Rom 
fhon einen plebejlfchen Dictator und Triums 
phator. 
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r - 102. 
Roͤmiſcher Aberglaube. 


Die Seuche raffte eine große Anzahl von 
Menſchen weg. Der ungebildete Roͤmer betrach⸗ 
tete ſie als eine Strafe der Goͤtter, und nahm 
feine Zuflucht zu Verſoͤhnungsmitteln. Es wur: 
den den Göttern mehrere Tage hintereinander 
Saftmähler gegeben, Lectifternien genannt, 
die man in der Folge als ein bleibendes Feft 
jährlich wiederholte, Man kegte dabey die Bild 
fäulen der Götter auf Polfter, feste Tiſche mit 
Epeifen vor fie hin, und ließ fie durch Priefter 
zerlegen. Auch führte man zu demfelben Zweck 
die erften Iheaterfpiele aus Etrurien ein, die in 
fiummen Tanzen und Pantomimen beſtanden. 
Und endlich ermählte man einen Dictator, , der 
unter großen Feierlichkeiten einen Nagel in die 
Mauer des capitoliniſchen Jupitertempels ſchla⸗ 
gen mußte. Das machte der Peſt oluͤckuch ein 
Ende. 

Bald nachher ward Rom durch ein Erdbe⸗ 
ben erſchreckt, welches auf dem Markte einen 
großen Spalt im Boden zuruͤckließ. In der Angſt 
fragte man die Auguren um Rath, und dieſe 
ſagten, die Kluft werde ſich nie wieder ſchließen, 
wenn nicht Rom die koſtbarſten Dinge, die es 
beſitze, hineinwerfe. Sogleich meldete ſich M. 

Eur: 
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Eurtius, ein römifcher Ritter, und fragte die 
Auguren, ob Rom etwas babe, das Eoftbarer 
ſey, als Baterlandsliebe und Heldenmuth, Dars 
auf feßte er fich in feinen glänzendften Waffen 
auf fein ſchoͤn gepußtes Roß, und ſtuͤrzte ſich mie 
deinfelben in den Schlund hinab, den man fo: 
gleich über ihm zufchättete, 

Als noch Camillus lebte, und das Volk fo 
ungeftüm nach Veji zu ziehen begehrte, ward im 
Senat über diefen Vorſchlag vielerley gefprochen, 
Mit Gründen würde man fich vielleicht nie ver: 
einige haben, aber der Aberglaube brachte auf 
einmal das ganze Volk zum Schweigen. Indem 
nämlich ein Genator feine Rede anfangen wollte, 
und tiefe, aufmerkfame Stille im Saale herrfch- 
te, 309 zufällig eine Kriegerfchaar vor den Zen: 
ftern der Curie vorüber. Der Hauptmann com: 
mandirte: „Halt! bier wollen wir bleiben!” — 
Diefe Worte nahm die Verfammlung im Haufe 
für eine Götterfiimme an. „In Rom follen 
wir bleiben; ‘ fagten fie, und fo war die Streit 
frage auf einmal entſchieden. 


I, PAR a 9 (33 
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103, 
T, Manliug Torguatug, 


(v. Ehr. 340.) 


Der während der Peft ernannte Dictator 
war 2. Manlius Imperioſus, ein harter 
und lieblofer Mann, der fih während feiner Dic: 
tatur allen Bürgern verhaßt gemacht hatte, und 
feinen Sohn T. Manlius durchaus tyrannifch 
behandelte. Er batte daher kaum feine hohe 
Mürde niedergelegt, als einer der Volkstribunen 
ihn auf Leben und Tod anklagte. Das hörte der 
Eohn, und fogleich ging er zu dem Tribun, wo 
er augenblicklich vorgelaffen ward, weil man von 
ihm noch nähere Beweiſe zu den Verbrechen des 
Daters zu erfahren hoffte. Sobald fich aber der 
Juͤngling mit dem Anfläger allein fahe, feßte er 
ihm einen Dolch auf die Bruft, und rief: „wenn 
dir dein Leben lieb ift, fo ſchwoͤre mir jeßt auf 
der Stelle, die Anklage gegen meinen DBater zu⸗ 
ruͤckzunehmen!“ Der erfchrodene Volkstribun 
ſchwur es, und der Proceß unterblieb, 

Diefer edle Sohn ward in der Folge ein 
furchtbar firenger Vater, Machdem er fih in 
einem Kriege gegen die Sallier, welche noch lans 
ge nach jenem erften Einfalle Stalien und die 
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Roͤmer beunruhigten, den Ruhm eines klugen 
und tapfern Kriegers und den Beinamen Tor: 
guatus erworben hatte, ward er in einem ge: 
fahrvollen jahre nebft dem P. Decius Mus 
zum Conful erwaͤhlt. Gefahrvoll war das Jahr, 
weil die Latiner, bisher die Bundesgenoffen der 
Römer, geübt in römifcher Kriegskunft, und von 
gleicher Tapferkeit, ſich jeßt mit den Feinden 
Koms im untern Stalien vereinigt hatten ‚ und 
mit einem furchtbaren Heere im Anzuge waren, 
Beide Confuln theilten fich in die Anführung des 
roͤmiſchen Heeres, Manlius follte den rechten 
Flügel, Decius den linken anführen, Die Aus 
gurn fagten dabey, dasjenige Volk werde unfehl- 
bar den Sieg davon tragen, deſſen Feldherr 
den Muth haben werde, ſich, fobald er fein 
Heer weichen fühe, den Goͤttern der Unterwelt 
zu weihen. 

Ein im vorlgen Jahre erfolgter fchredlicher 
Aufftand einer römifchen Befokung in Capua 
hatte die Feldherren vorfichtig gemacht, die fhärfe 
fie Mannszucht zu beobachten, und fo gaben fie 
aus wichtigen Gründen Bier das Geſetz, daß bey 
Lebensftrafe Feiner fich unterftehen folle, außer 
feinem Gliede, und ohne Vorwiſſen der Confuln 
fih mit dem Feinde in ein Gefecht einzulaffen. 
Das Heer fand eben am Berge Defup, als 
der Sohn des T. Manlius mit einigen Reitern 
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abgeſchickt ward, die Bewegungen des Feindes 
zu.beobachten. Bey dieſer Gelegenheit fließ er 
auf den Anführer der. tuskulaniſchen Reiterey. 
Diefer, erfreut, dem Sohne des Conſuls zu bes 
gegnen, forderte ihn zum Zmeifampfe heraus. 
Der junge Manlius widerfland dem Zuge der 
Ehre nicht, nahm die Herausforderung an, er— 
legte feinen Gegner, und fehrte mit deffen Rü- 
ftung freudig zu feinem Vater zuruͤck. Die Sol—⸗ 
daten jauchzten ihm Beifall entgegen, aber fein. 
Pater wandte den Bli von ihm, und um fein 
eigenes Gefe& nicht zu verlegen, gab er einem 
Lictor den barbarifchen Befehl, Ihn zu binden 
und zu enthaupten. Dies fhredlide Beifpiel er- 
hielt eine ſolche Mannszucht im Lager, daß fich 
niemand mehr getraute, ungehorſam gegen die. 
Befehle der Confuln zu ſeyn. | 


104, 
Des Confuls. Decius Todesweihe, 


(340 v. Chr.) 


Die Schlacht begann, und mit der grimmig- 
fen Wuth Fämpften die Römer mit den Latinern 
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um die Oberherrſchaft. Der Iinfe Flügel der 
Kömer wich zuerft, und wollte ſich nicht mehr 
Bolten laſſen. Da erinnerte ſich P. Decius 
Mus, der ihn anfuͤhrte, der Worte des Aus 
gurs; er rief den Oberpriefter, diefer verhüllte 
ibm das Seficht, bieß ihn auf einen Wurffpieß 
treten, die Hand auf die entblößte Bruft legen, 
und folgende Worte nachfprehen: „O Sjanug, 
Supiter, Mars, Romulus, und all ihr Götter, 
die ihr im Himmel wohnet, und über uns und 
unfre Feinde herrſcht, abfonderlih ihr Götter der 
Unterwelt, ich verebre euch, ich rufe euch an, 
und flebe, daß ihr die Waffen der Roͤmer bes 
gluͤcket, und alle Furcht von ihnen auf ihre Feins 
de hinüber traget. Sch onfere für die Sicher: 
heit des römifhen Volks und feiner Segionen 
mich felbft, und mit mir das Heer und die Hülfss 
völker des Feindes den unterirdifchen Göttern 
und der Goͤttin der Erde auf!’ — lach diefer 
Weihung flürzte er fish wüthend bis gu dem Kers 
ne der feindlichen Truppen, wo er unter unzaͤh⸗ 
ligen Hleben erlag, Diefer Anblid gab feinen 
weichenden Eoldaten wieder Muih, Die Schlacht 
ward gewonnen, und bald darauf erfocht Man: 
lius noch einen zweiten Sieg (338 v. Thr.), der 
den Römern eine Menge feindliher Städte un: 
terwarf, Mehrere derfelben, Lanuvium, Aricig, 
Momentum und Pedum, erhielten das römifche 
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Bürgerrecht, eine (Dellträ) ward gefchleift, Tis 
bur und Pränefte wurden aller Länderelen bes 
raubt, das fruchtbare campaniſche Gebiet ward 
unter römifhe Bürger vertheilt, und das han: 
deltreibende Antium mußte feine Schiffe aus: 
liefern, mit deren ehernen Schnaͤbeln (rostris) 
die Hednerbühne auf dem römifchen Forum 
(Vrarfte) ausgefhmädt wurde, 

Nicht minder glänzende Siege erftritten un- 
deffen zu Haufe die Plebejer. 337 ging e8 durch, 
daß die Befchläffe der Bolksserfammiung die hoͤch⸗ 
ſte Kraft haben, und daß immer einer ber bei: 
den Cenſoren ein Plebejer ſeyn folite, Sa, 335 
erhielten die Plebejer auch roch die letzte ihnen 
vorenthaltene Würde, die Prätur, 
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105. 
Beſchluß. 


Nach der Beendigung des Latinerkrieges ſetz⸗ 
te man einen andern, ſchon vorher angefange— 
nen, mit den mächtigen Samnitern (Gwiſchen 
Kom und Neapel) mit großer Erbitterung fort; 


ein ungebeurer Krieg, der über funfzig Sabre 


Des ee ae 
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währte, und in deſſen Mitte etwa Aleranders 
Tod füllt, Wir haben alfo jest auch die Römer 
bis an das Ende des dritten Zeitraums der 
MWeltgefchichte begleitet, flüchtiger freilich als die 
Sriechen, aus Mangel an gleichzeitigen Nach: 
richten, allein doch immer nahe genug, um ung 
einen Begriff von dem Charakter diefes kuͤhn 
aufftrebenden Volkes bilden zu Fönnen. Eben 
fo berrfchfüchtig und Friegerifch, als die Spar: 
taner und Achener, waren fie nur glüdlicher 
als diefe, indem es ihnen gelang, einen Meben: 
bubler nach dem andern zu befiegen, und indem 
fie Eeine fo uͤberlegene Nachbarn hatten, als je 
ne an den Perfern und Moacedoniern, deren 
Uebergemwicht fie niederdrüden fonnte, Die gros 
Gen griechifhen Republifen in Unteritalien und 
Eicilien ſcheinen fi eine lange Zeit um diefe 
Eleinen Kriege in Latium wenig befümmert zu 
haben, und fo wuchs ihnen der faft unbekann⸗ 
te, durch Berge und eine fremde Sprache ge: 
fehiedene, bisher für roh und verächtlich gehal- 
tene Nachbar ganz im Stillen über den Kopf; 
. nie wir im nächften Zeifraume fehen werden. 
Immer aber iſt es doch fehr zu beflagen, daß 
ung nicht ein gleichzeitiger Herodot oder Thucy: 
dides aus Tarent oder Nola Übrig ift, aus dem 
wir erfehen koͤnnten, wie die griechiſchen Nach: 
barn das erfte drohendere Erſcheinen dieſer Roͤ⸗ 
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mer aufgenommen. Ganz achtungslos kann doch 
dies Volk damals im Auslande nicht mehr ge: 
weſen ſeyn, da fih noch ein zweiter Handels - 


tractat zwifchen Kom und Kartbago, vom ab: 
ve 348 db. Chr. vorfindet, in welchem die Rös 
mer doch fihon als Schiffahrt und Seeraͤube⸗ 
ey bis nach Afrika Bin treibend bezeichnet 
werden. 
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Regifter 


— 83, 84, 105, 
129, 341, 512. 

Abgaben in Perfien, 4% 

Abydus, 103, 250, 

Acefines, 449. 

Achämeniden, 41. 

Ada, 435. 

Adimant, 122, 128. 

Aegina, 79. 

Aeginer tapfer, I315 vers 
trieben, 215; ermordet, 
229. 

Aegos Potamus, 258. 

Aegypten, Unglück der Athe⸗ 
ner daſ. 183. 

Aegypter, 19. 

Aeſchines, 286. 

dleſchylus, 167, 278. 

Aethiopien, 13, 34. 

Afrika umſchifft, 18. 

Ageſilaus, 344, 361. 

Agrippäer, 13. 

Ahriman 61. 


Akademie, 170, 317. 


Akademiker, 314. 

Alcibiades, 288, 232, 7 
264. 

Alexander, ein früherer mus 
cedonifcher König, 134. 

— eiir anderer, 363. 

— der Große, 339, 395, 
413, 1471. 

Alerandria erbaut, 432, 44I, 


. Altmaoniden, 68, 


Allia, 504. 

Alter geehrt, 26. 

Amafıs, 19, 46 

Amphipolis, 166. \ 

Amſchaſpand, 61. 

Anakreon, 67, 275. 

Anaxagoras, 219, 273.“ 

Antalcidiſcher Friede, 345, 

Antilibanon, 429. 

Antiphon, ein Staatsmann, 
247. 

— cin Sophiſt, 286. 

Bintifihenes, 287, 289, 314/ 
394 
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Antworten, finnreiche, 450, 
396. 

Anytus, 291. 

Avpelles, 419. 

Apis ericienen, 36. 

Appius Claudius, 497. 

Apries, 19. 

Arbela, 437. 

Archelaus, König, 273- 

— ein Vhilofoph, 273- 

Archivamus, 174, 2I3 

Archytas, 273 

Ardea, 477. 


Areopagus verringert, 179. 


Arginufifche Inſeln, 258. 
Araiver thun ein Gelübde, 
65. 
Ariſtagoras, 73, 77 
Arifteia, 142, 235. 
Ariſtides, 85, 91, 128, 
163. 
Ariſtipp, 314. 
Ariſtodemus, 118, 142. 
Ariftogiton, 68. 
riftumenes, 65. 
Ariſtophanes, 280. 
Ariſtoteles, 9, 320, 415. 
Arme gefveifet in Athen, 327. 
Arrian, 425, 473- 
Artarerxes Langhand, 160, 
— Mnemon, 342. 
Artemiſia, 132. 
Artemiſium, 110. 
Arzt, treuer, 424. 


Aſopus, 115. 

Aſpaſia, 206, 219. 

Athen, von den Perſern er— 
obert, 136, von den Spar⸗ 
tanern, 262; erlangt das 
Vrinzipat, 163 ; feine Ber 
völferung, 270; ändert 
feine VBerfafung, 248, 
253, 263, 268; jein 
Staatsſchatz, 213. 

Athener, drohen auszuwan⸗ 
dern, 129, 137. Here 
aedenfe der, 7. 

Athenerinnen, ihre Lage, 
207 ; ihr Buß, 323, 

Athos, 80, 97. 


Babbo belagert, 49. 

Badeu bey den Griechen, 322. 

Baktrier, II. x 

Baumwolle, 12. 

Becher, heramgehender, 383. 

Begräbniffe der perfiichen Kö⸗ 
nige, 56, 461. 

Bernſtein, 8. 

Beſſus, 440. ° 

Bienen, fabelhafie, 13. 

Vöotarchen, 356. 

Boryſthenes, 15, 

Braminen, 449. 

Braſidas, 227 

Brücke über den Helleipont, 
10I, 104. 

Brutus, 476, 478, 479. 


— 
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Bubaſtis, 22. 
Bucephalus, 417, + 449. 
Bücher der Alten, 339. 
Bulis, 98. 

Sundesgensiien der Atherer 
beitguert, 1825 Mittel, 
fie abhängig zu erhalten, 
194; empören ſich, 195. 

Burg von Athen verihönert, 

: 199. 

Butis, 23. 

Byzantium, 161. 


Camillus/ 499. | 

Eapitol, von Gänfen geret: 
tet, 508. 

Geläre, 100. 

Eenjoren, 498. 

Ceramikus, 216, 

Ceylon, 8. 

Ehabrias, 345. 

Ehäronen, 374. 

Eharonda?, 145. . 

Eharitimis, 183. 

Eherfonnefus, 192. 

Eimon, 91, 164, 169; 
verbannt, 175; ſtellt fich 
bey Zanagra, 1875 7 
191. 

Cincinnatus, 495. 

Elölia, 486. 

Elufum, 48I. 

Eönus, 455. 

Eoniuln, 47% 
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Eoriolan, 491. 

Eurie, 490. 

Curtius, ein Geſchichtſchtei· 
ber, 437. 

— ein rom. Ritter, 513. 

Eimifer, 394. 

Ennofarges, 394 

Enprus belagert, 183, 192. 

Eyrennifer, 314. 

Cyrus Grabmal geplünderr, 
460. 

— der jüngere, 256, 343. 

Ensifus, 25I. 


Darinz I, Snftafpi3, 41; 
t 96. 

— II, Nothus, 256. 

— II, Kodomannus, 420, 
+ 440. 

Decelea, 242, 

Decius, 517. 

Delium, 235- 

Deios, 163; gereinigt, 231. 
Delphi verwahrt ſich ſelbſt 
durch ein Drafel, 124, 

Demofritus, 273. 

Demoſthenes, der Feldherr, 
227- 

— bier Redner, 374, 388. 

Diktator, 487. 

Dienefes, I14. 

Diodor von Sicilien, 399. 

Diogenes, 326, 393. 

— von Laerte, 396 
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Dion, 316, 402. 

Dionyfius der Altere, 316, 
399, 7 401. 

— der jüngere, 318, 401, 
409: 

Draͤchmen, eine griechifche 
Münze, 392. 

Dreißig Tyrannen, 2635 
vertrieben. 268. 

Dñemſchid, 61. 


Eheſcheidungsſitte griechi⸗ 
ſche, 236. 

Eion, 166. 

Ekbatana in Medien, 11, 
470; in Syrien, 39. 

Eleatiſche Schule, 314. 

Eleuſiniſche Geheimniſſe/ 254, 
535% 73 

Empedokles, 273- 

Eyaminonda?, 346. 

Ephialtes, 177- 

Evialtes, 115. 

Erde und Baffır, 72 

Eretrier, 75 

Eridanus , 8. R 

Erziehung, griech. 334. 

Eſoteriſche Borträge, 3I% - 

Eira, 29. £ 

Guflides, 287, 3I4 

Euripides, 280, 315. 

Euripus, 110, 124. 

Eurybiades, III. 


Eurymedon, 168. 
Exoteriſche Vorträge, 319. 


Fabel vom Magen und der 
Gliedern, 489, 
Sabier, die drey, 502. 
Senfter der Alten, 327. 
Sefte der Aegypter, 24. 
Slüche zurückgendmmen,253. 
Freiheitsſtolz der Griechen, 
180. _ 
Sünfhundert, Rath der, in 
Athen, 69 ; abgefekt, 2485 
wiederhergeftelt, 253. 


Gades, 146, 148. 
Gallien, 146: . 
Gaftier in Rom, 501. 
Garisim, 28. —— 
Gaugamela, 436. 
Geburt, ihr Werth in Athen, 
315." 
Gedächtniß, größeres der Al⸗ 
ten, 340. 
Gedrofifhe Wüſte, 459. 
Scheimnife,eleufinifche, 254. 
Gela, 150. 
Gelon, 109, 150, 
Gelübde, 65. | 
Gerichtäverfafung in Athen, 
29I. 
Gefandte’ermordet, 32, 
Gefege der zwölf Tafeln, 
494 








Geſetze, vömifhe, ihre Ber 
nennung, 496. 
Gefezgeber, ſiciliſche, 145. 
Giftbecher, 267, 32I, 392. 
Gold an der Bildfänle abs 
nehmbar, 2145 einges 
Khmolsen, 40I. 
Goldlander der alten Belt, 
8. 
Gordifcher Knoten, 423. 
Gorgias, 274. 
Gorgo, 75. 
Gräber der perſiſchen Köni— 
ge, 56. 
Granikus, 422. 
Grauſamkeit des Kambyſes, 
37, 38; des Darius, 51; 
der Griechen, 221, 226, 
228, 260. 
Griechenlands Verfaſſung, 
223. ———— 
Griechiſcher Charakter, 63. 
Großgriechenland, 145. 
Gylippus, 242. 
Gymnaſien in Athen, 337. 
Gymnoſophiſten, 450. 


Haar abſcheren, ein Gelüb⸗ 
de, 65; ein Zeichen der 
Trauer, 310, 
Halikarnaſſus, 423, 
Hamilfar, 151. 

Hammon, 432, 


ze 


Handelsvertrag älteſt. ſchrift⸗ 
licher, 149; ein anderer, 
520. 


Harmodius, 68. 


Heliäa, 292. 

Helleſpont, Brücke — 
102. 

Heloten empören ſich, 1743 
ſchandlich ermordet, 231. 

Hephaſtion, 427, 442, T 
470. 

Hermen, 67, 206; verfiims 
melt, 24I. 

Herodot, 4. 

Herold, fällt todt nieder, s8. 

Herolde in den Brunnen ge 
jtürst, 80. 

Heroftratus, 414. 

Hetaren, 325. 

Hieron, ISO. 

Hifetas, 406, 411. 

Himera, 150, 

Hipparch, 67. 

Hivvias, 67, 84 

Hivvofrates, 340. 

Hipvonifus, 236, 

Hiftiäus, 70, 78. 

Hochzeitfeſt, großes, 463, 

Horatius Cocles, 48I. 

Hund, treuer, 1275 des Al. 
cibindes, 237. \ 

Hunde, tanzen, 326; Luxus 
damit, 45. 

Hydarnes, 98, 
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Hydaſpes, 449. 
Hydraotes, 449. 
Hyphaſis, 454 
Ibis 22. 
Süyrier, 371, 418. 
Siyfus, 321. 
Sndier, I2, 445. 
Sntaphernes, 43» 
Sragprad, 69. 
Sfofrates, 314, 
Iſſus, 425. 
Sfter, 13, I8. 
Iſthmus, 126. 
Sthome, 174. 
Suden, 27. 
.S5ed, 6I. 


Ratınuz, 452. 
Salauvia, 385. 
Kallikratidas, 258. 
Kallimachus, 85- 
Kambyſes, 30. 
Kanariſche Inſeln, 148. 
Karthago, 146. 
Kaſſiteriſche Inſeln, 8- 
Kaſten in Aegypten und In⸗ 
dien, 20. 
Ketten mitgenommen, 81. 
Kinder ausgeſetzt, 335. 
Kindliche Liebe, 365. 
Kleandridas, 196. 
Klearch, 343. 


- 


Kleidung der Griechen, 322. 

— Alexanders, 437. 

Kleombrotus, 359. 

Kleomenes, 69, 75: 

Kleon, 223. 

Kliſthenes, 69. 

Klitus, 423, T 443. 

Knabe zum Tode verurtheilt, 
341, 

Königstochter zur Sklavin 
gem. 32. N 

Komödie, griech. 280. 

Konfuzius, 62. 

Konon, 260, 344. 

Korcyra, 210, 228.' 

Korinna, 275. 

Sorfifa, 149. 

Kreuzesftrafe, 46, SI, 184. 

Sriegstribunen, 498. 

Kritias, 266, 291, 7 268, 

Kröfur , 37. 

Sunara, 343. 


Lamvenfeſt, 25. 

Lampſakus, 259. 

Leäna, 68. 5 

2ectifternien, 512. 

Zeichenceremonien der Scy⸗ 
then, 15. 

Reichenfefte griech. Gtreiter, - 
154, 216. 

2eonidaf, 110, 112. 

Leonnatus, 457: 

Lesbos, 227 








Leuktra, 358. 
Lictoren, 478. 
Pöhnung der 
Krieger, 249. 
Sucretia, 477» 
Lyceum, 337, 415. 
Syfander, 258. 
Syfimadus, 429. 


athenifchen 


Matedonier Urſprung ih: 
rer Macht, 465; murren 
gegen Alerander, 455, 
464. 

Magier ermordet, 4I. 

Maller, 457. 

Manlius Gavitolinus, 508. 

— Torquatus, 514. 

Mantel verichenkt, 475 gold: 
ner eingefehmolsen, 40T. 

Mantinca, 365. 

Maracanda, 12. 

Marathon, 84. 

Mardonius, 80, + 141. 

Mafiftins, 139% 

Maffilien, 140, 

Mauer, aroße, 11; auf 


dem Iſthmus, 1365 um‘ 


Athen, 1555 um den Pi 
räus, 1585 lange nad) 
den Hafen, 170, 184; 
niedergeviffen, 263; wies 
der aufgebaut, 344, 
Medien, 11. 
Megabates, 74.. 


Megara, 138. 
Meleager,, 447. 


Melite, 148. 


Melitus, 291. 
Memphis, von den Griecchen 
erobert, 183. 
Menenius Agrippa, 489. 
Meſopotamien, 11. 
Meſſeniſche Kriege, 65. 
Milet, 73, 97: 
Miltiades, 85, 89. 
Mindarus, 250. 
Mine, eine grich, Münze, 
ar 
Mithras, 60. 
titylene, 227. 
Munydbia, 158. 
Mycene zerſtört, 185. 
Mykale, 143. 
Myronides, 184. 


2 RR griechiſche, 3355 
römiſche, 476. 

Naupactus, 177 

Naros, 74 

Nearch, 458. 

Nehemia, 29, 

Neo, 18, 19. 

Nemeſis, 204 

Nicias, 222; hingerichtet, 
245. 

Niſaiſche Pferde, 102. 

Notium, 258. 
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Obolen, 180. 

Obſt, Vaterland deſelben, 
BEE ä 

Ochſenblut trinken, eine To⸗ 
desſtrafe, 33. 

Odeum, 272. 

Ohrenloſer König, AL. 

Ohrfeigen, 236, 238, 

Olympiſche Spiele, 133, 
238, 4145 dabey ein 
Spartaner ausgepeiticht, 
239. 

Drakel, 289; dem Aleran- 
der gegeben, 420, 432. 

Drmusd, 61. 

Drdtes, 45. 

Dftracismus, 70, 

Dtaned, 42, _ : 

Drus, II. 


Paan, 240. 
Paläſtren, 338. 
Pallium, 322. 
Danänus, 200. 
Panormus, 148. 
Paralus, 260. 
Paraſtten, 331. 
Parmenio, 414, 7 443. 
Parthenon, 201. 
Patizethes, 40. 
Pauſanias, der Feldherr, 
138, I6I, } 172, 


Pauſanias, der Schriftſtel⸗ 
ler, 320. 3 
Pelopidas, 347, 350, F 
364. 
Peloponneſiſcher Krieg, 210, 


Pelufum, 31.  . 


Peneus, 106. 

Perikles, 177, 197, + 
ARE 

Peripatetifer, 415. 

Perfevolis, 565 zerſtört, 
438. TIER, 

Perſiſcher Hofſtaat, 54. 

Veuceſtas, 457. 


Pfeile verfiuſtern die Sonne, 


114. 
Prerdeorafel, 43. 
Prropren der Bäume, 329. 
Phalaris, 150. 
Phalerum, 87, 158, 
Phanes, 31. 
Pharnabazus, 245. 
Pharfalus, 189. 
Phidias, 202, 214, 219, 
Philipp von Macedonien, 

363, 368, 420, 415, 

465. 
Philoſophie, 273. 
Philötas, 443. * 
Phocion, 386. 
Phrynichus, 277, 278 
Pindar, 275. 
Piraus, 158. 
Piſa zerfiört, 185. 

- VPiſiſtra⸗ 


— 


Piſiſtratiden, 67 
Platäa, 83, 138; von den 
Spartanern zerftört, 226. 


Matanenbaum befchenft, 
101, 
Plato, 272, 304, 313, 


335. 
Plutarch, 399. 
Polarländer, frühe Engen 

daraus, 17. 
Polemarch, 85. 
Polygnotus, 200, 272. 
Polyfrates, 45. 
Poplicola, 488. 
Porfenna. 48L 
Porus, 448. 
Prätoren, SII. 
Drerafpes, 38. 
Prieſter, ägyptiſche, 2I. 
Propontis, 251. 
Propylaen, 200, 
Proſopitis, 23. 
Vrotagoras, 274. 
Prytaneum, 248. 
Pſammenit, 20, 31. 
Pſammis, 19. 
Pythius, 100. 


Rath der Fünfhundert in 
Athen, 70. 

Redner, große, 198, 216, 
377, 381; beſtechliche, 
372, 382. 

II. 
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Reicher Mann, 100. 

Reif, 12. 

Reiterfünfte, 325. 

Richter, ungerechter,, graus 
fam beitvaft, 59; firens 
ge, 479, 516; über 
Tragddien, 167. 

Roms erfie republ. Verfafs 
fung, 4785 verändert, 
498, 511, 518. 

Roxane, 442. 

Rückzug der zehnt. Griechen, 
343- 

Ruinen von Verfepplig, 57, 

Rutuler, 477, 


Si ı 20. 


Salamis, 124. 

Samnriter, 518. 

Samniter, 518. 

Samos, 48. 

Sanhedrin, 29. 

Sardes verbrannt, 76, 

Eardinien, 148, 

Entravien, 44. 

Scävola, 483. 

Schädel, harte und weiche, 

ı :3% 

Edjaufpieler, 379. 

Scherbengericht, 70, 94. 

Schiffbrücke über den Hel— 
leſpont, 101, 104; ab⸗ 
gebrochen, 132. 


[ 34 ] 
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Schiffsſchnabel an ver Red⸗ 
nerbühne, 518. 

Schriftlicher Kriessbericht, 
erſter, 243. 

Schütze, geſchickter, 38. 

Schulfreund Phocions, 391. 

Schweine verachtet, 23. 

Schwerdtfiſche, 128. 

Schweſterehe, 37. 

Scylax, 53. 

Scyrus, 166. 

Scythen, ihre Sitten, 145 
ſeltſame Geſchenke, 52. 

Seeſchlacht, erſte, 149. 

Seidenhandel, zuerſt er 
wähnt, 9. 

Sepias, 120, 

Seuche in Athen, 216. 

Simonides, 67. 

Sittlichkeit der Griechen, 
269. 

Skalpiren, eine ſcythiſche 
Sitte, 16. 

Sklave mit beſchriebenem 
Schädel, 74. 

Sklaven gemacht, 152, 241, 
3175 geblendet, 143 ihr 
Aeußeres, 322; ihre 
Aemter, 331, 3365 
Preis, 331. 

Sklaverey, Folge derſelben, 
181. 

Sogdiana, 11. 

Sokrates, 234, 282. 


Sold, erſter, der römiſchen 

Krieger, 499. 

Sophiſten, 273- 

Sophokles, 167 279. 

Sparta durch ein Erdbeben 
zerſtört, 174; belagert, 
360, 366. 

Spartaner, ihr Abergl. 835 
ſchicken Sühnopfer, 985 
laſſen ſich beſtechen, 1955 
verlieren das Prinzipat, 
gewinnen es wieder, 263. 

Sperthias, 98. 

Enhafterin, 227. 

Etädte verfchenft, 160. 
Statue des Zeus zu Olym⸗ 
via!, 202. 

Eufeten, 147, 

Eunium, S=. 

Sufa, 11. 

Sybaris zerfiört, 145, 

Eylofon, 47: 

Gynagogen, 29. 

Syrafus, 150, 399. 

Eyrien, II, 3 


Tänzerinnen, verkleidete 
354 

ZTättewiren, 17. 

Talent, eine griech. Wise, 
44. 

Zanagra, 187. 

Tanzkunſt, griech, 276, 








 Zaprobane, 8... 
Tarquinius Superbus, 475. - 
Tarfus, 424. 
Tarteſſus, 8. J 
Taxiles, 446. 

Tegea, 137, 13% 

Tempe, 106. 

Tempel ʒugemauert 172 
verbrannt, 414. 

Tempelbau zu 
28. 

Thaſus, 166. 4 

Theater der Alten, 
278. J 

Theben im Flor, 346; zer⸗ 
ſtort, 418. 

Themiſtokles, 80, 88, 92, 
108, 125, 157, 315; 
veriwiefen, 159; 7 172. 

Theramenes, 262, 263; + 
267. 

<hermopylä, 109, 112. 

<heron, 150, 

Theſeus Gebeine nach Athen 
gebracht, 166. 

Zhierbearäbniffe in Acayp: 
ten, 22. 

Thor, prächtige in Athen, 
200. 

Thracier, ihre Sitten, 16. 

Thraſybulus, 249, 268, 

Thraſyllus, 249. 

Thucyvides, 5, 224. 

Thyrea, 66, 229. 


Pr 
03 09 


Jeruſalem, 


205 
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Tigranes, 143. 

Timoleon, 40o7. 

Tiſchgebrauche der Griechen, 
323, 330. 

Tiſſaphernes, 245. 

Zodtenbild bey Gaſtmählern, 
25. 

Todtengericht, 25. 


Trauergebrauche dev Aegyr⸗ 


ter, 265 
323. f 
Tolmides, 189, + 195.7 
Tragödie, 277. 
Tribus in si vermeßet, 
69. 
Zriflinien, 328. 
Zriumphe, röm. $OI. 
Tylus, 8- 
Zyrann zu 
411. 
Tyrus zerſtört, 430, 


der Griechen, 


Tode gegeißelt, 


Vai, 499. e 

Verbrennung des Kalanus, 
453. 

Verschwendung, 330, 434. 

Verſchwörung des Pelopis 
das, 350, 

Beltalinnen, 505, 

Beto, 490. 

Birginia, 497. 

Bolfstribunen, 487, 495. 


932 


Woa qtel entflogen, geblen⸗ 
det, 341. 
Wahrſager der Scythen, 15. 
Weib, altes, betet für den 
Tyrannen, 402. 
Weiber, ihr Zuſtand in 
Athen, 207, 3245 ge⸗ 
ringe Begriffe der Alten 
von ihnen, 208; über⸗ 
flüßige erdroſſelt, 49; am 
Grabe der Männer ge 
ſchlachtet, 17. 
Weinverfalſcher, 329. 


Ranthippe, 306. ' 
Kanthippus, 168. 
Xenophon, 286, 33 
Zerred, 96. 


Zahn, —— ende 
fe8 Zeichen, * 2 

Zaleukue, 145. 

Zendavefia, 62. 

Siegenfluß, 258. 

Zopyrus, 48. 

Zoroafier, 60. * 

Zügel aufgehängt, 165. 

Zunge abacbiffen, 68. 
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